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Vorbericht.

ZurEmpfehlung der dreyzehnAbhandlungen
die�es er�ien Bandes, welche der. Hr. Prof.
Fick nach �einer Ueber�eßung durch die Vo
�i �he Buchhandlung zu Berlin bekannt ma-

chen wollte, hat der�elbe einige Bemerkungen

gemacht, die ih voran gehen la��e, weil ih
glaube, daß einigen Le�ern damit gedient �eyn
könne.

„Mit Vergnügen, �chreibt Hr. Fick, hat
»die gelehrte Welt die Nachricht aufgenom-
„men, daß �ih in O�tindien eine Ge�ell�chaft
„von Vritten vereinigt habe, welche die Ge-
„�chichte und wi��en�chaftlihen Merkwürdig-
„keiten A�iens zu ihrem Augenmerk gemacht
»habe, und ihre Bemerkungen und Arbeiten
„dem Publicum mittheilen wolle. Man �ahe
„hieraus, daß doch nicht alle Engländer in und
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LV Vorbericht.

„au��er Europa bloß na< Neichthämern geiz

„zen �ondern mancher auch no< den Draug

„�eines Gei�tes zu befriedigen �uchen, und �ei-

„nen Landsleuten in der Heimath, wie an-

„dern for�chenden Nazionen, Stof zu neuen

“Unter�uchungenund Auflö�ungen darbieten

„wolle. Von den Arbeiten die�er Ge�ell�chaft

„Iáft �i�ich vieles erwarten ; denn nur von

„dorther kann man über die ältere Ge�chichte

„des ö�tlichen A�iens, und folglih auch über

„die âltere Weltge�chichte, dúur< die Benut-

„zung der älte�ten no< vorhandenen- Schrif-

„ten unter jenen Völkern, mehrere Auffklä-

„rung und Auf�chlü��e erhalten. Mehrere der

„er�ten Ge�chichtsfor�her haben mit großer

„Wahr�cheinlichkeitoermuthet, daß Fudien

„die Wiege des Men�chenge�chle<ts, der Kün-

„�te und Wi��en�chaften �eyn möchte. Daher

„denn eben die�e Gelehrten auh den Wun�ch

„äu��erten,daß zur Benußung der- Fndi�chen

„und anderer O�ta�iati�chen literari�chen

“Schäheein neuer Kanal für uns eröfnet

„werden möchte, da die bisherigen entweder

“nichtzu den beßten Quellen geführt oder mei�t

„nur unreines Wa��er aus den�elben abgeleitet

„hatten.Man �ahe �chon lange ein, konnte

„wenig�tens ein�ehen, daß die Schriften eines
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»Volks wie die Hindus, (welches �ich vont

»�einerälte�ten Kultur nie weit entfernt, noh
»I€ eigentliche Metamorpho�en erlitten hat,
„Und �ich dabey rühmt, die älte�ten Bücher
„3u be�igen, und dem men�chlichen Ge�chlecht
»die er�ten Stammväter und Lehrer gegeben
„zu haben,) wenn die�e auh lange nicht �0
„alt befunden würden, als �ie ausgegeben

„werden, doch �chon deswegen für jeden For-
„�cher der Vorzeit äu��er�t wichtig �eyn mü�-
„�en, weil �ie immer in einem Zeitalter ge-

„�chrieben �ind, welches eben wegen die�er

„Gleichförmigkeit in der Kultur die�es Volks,
„dem älte�ten Zeitalter gewiß am näch�ten
„tfommt, und daher auch die Jdeen eines �ol-

„chen Schrift�tellers den Vor�tellungen der äl-

„te�ten Men�chen am ähnlich�ten �ind. Neh-
„men wir die Bücher Mo�is und das Buch
„Hiob aus, �o haben wir wenig Schriften,
„welche uns mit dem älte�ten, wahren Denk-
„und Empfindungs�y�tem der Men�chen be-

„fannt machen, und von der Ge�chichte und

„der Ab�tammung der älte�ten Völker etwas

»„Wahres �agen. Die�e Urge�chichten kommen

„dey den O�ta�iaten zwar au< nur in My-
„thologie eingekleidet vor. Aber die�e Mythen
„werden durch eine genauere Bekannt�chaft
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„mit jeter ganzen Literatur um �o leichter

„aufzulö�en �eyn, weil die�elben 1) nicht, wie

„es bey den Griechi�chen und Nömi�chen

„wahr�cheinlichder Fall i�, von einem andern

„Volke entlehnt �ind, �o daß �ie nur ein neu-

„es Gewand bekommen hätten, worin �te

„dann de�to �chwerer zu erkennen wären; und

„�ich 2) auh niht blos auf ausgezeichnete

„Per�onen einzelner Horden und die Zeit ih-

„rer Niederla��ung in die�em oder jenem Lat-

„de beziehen ; fondern weil jene Fundi�chen

„Mythen, wie man aus den wenigen, bis-

„jebt bekanntgewordenen Proben er�ieht, lein

„zu�ammenhängendes Ganzes und eine Neihe
„von Handlungen eines Stammvolkes enthai-

„ten; und endlich, weil der nehmlihe Volks-

„glaube an die�e Mythen noh jeßt in der

„Ausübung gilt, folgli<h Manches �elb aus

„dem Aeu��ern der damit verbundenen Zere-
„monien erklärt werden kann. Hüt es aber

„damit �eine Richtigkeit, daß die Men�chen,

„und be�onders die Wi��en�chaften , �ich von

„Jndien aus verbreitet haben, fo wird auch

„Niemand in Abrede �eyn können, daß Yn-

„diens älte�te Literatur, über jede andre alte

„Literatur, und über die wi��en�chaftlichen

„Und religiö�en Meinungen der alten

„Welt das größte Licht verbreiten könne.
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„Denn nur dann kann der Chemi�t über den

»Ur�toff eines Dinges genau urtheilen, wenn

»tr es in �einem unvermi�chten und unverän-

„derten Zu�tande kennen lernt. Dann er�t,

„wenn es ganz bewie�en i�t, (und ich glaube,

„die�es wird in den folgenden Abhandlungen
„Un�erer Ge�ell�chaft gewiß ge�chehen) daß die

„Hindus das er�te wi��en�haftliche Volk

„waren, und da� die�e und jene Jdeen ur-

„�prünglich in die�er oder jener Form unter

„ihnen ent�ianden und auf andere Völker

„Übergiengen;, dann er�t, wenn man die�e

„Jdeen in ihrer er�ten Ge�talt kennen lernt,

„fann man die�elben leichter herabwärts in

„den Zeit- und Völkerperioden verfolgen, und

„be�timmen : hier bey die�em Volke bildete

„�ich die Jdee aus den und den Ur�achen,
„nah und nach, oder auch plôblich, in die�e
„Form um, bey jenem in eine andere, und

„dey einem dritten ward �ie ganz durch eine

„Neue verdrängt. Bis jezt war un�er älte�ter
„in etwas �icherer Standpunkt da, wo uns

„Griechi�che Schrift�teller das “Denken und

„Thun der Men�chen, aber nur ihrer Zeit,
»„�childern ; denn je weiter �ie zurückgehen, je
„fabelhafter werden �ie. Von die�em Stand-

„Punkt aus mußten wir nun die vorhergehen-
*
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„de, wichtige und lange Periode des Men-

„�chenge�chlechts hinaufwärts bewei�en , und

„dazu hatten wir keinen andern Kompaß, als

„die Schriften des alten Te�taments ; auf die-

„�em war aberleider nicht die Hälfte der zwey
„und dreyßig Winde angegeben.

„Allein nicht bloß der Ge�chichts- und Al-

„terthumsfor�cher wird hier Stoff zu weite-

„rem Nachdenken finden, fondern auh der

„Theologez, und die�es um �o mehr, weil

»die Ge�ell�chaft ihre literari�chen Unter�uchun-
„gen nicht auf Hindo�tan allein ein�chränkt,
„�ondern ganzA�ien und de��en Hauptvölker

„zum Gegen�tande hat. Er wird manches in

„der Literatur die�er Völker finden, welches
»die bibli�che Ge�chichte hie und dabe�tätigen,
„odder ihm über manche bedeutende Punkte

„Neuen Auf�chluß geben kann. Den Beleg
„dazu wird er �chon hier in der Abhandlung
„über die Jndi�chen Götter, in Rüef�icht auf

„die mythologi�ch eingekleidete Ge�chichte der

„Säündfluth finden. Nicht weniger werden

„für den Geographen und für diejenigen,

„welche den gegenwärtigen Zu�tand der A�ia-

„ti�chen Länder und Völker immer be��er ken-

„nen zu lernen wün�chen, von Zeit zu Zeit

„intere��ante Auf�äße geliefert werden, wie
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»„{<on die�er Anfang zeigt. Die�e werden

»niht etwa bloß flüchtig hingeworfeneBe-

»Merfungennach Arc der Rei�ebe�chreiber ent-

„halten,�ondern �ie werden mei�t Eingebohrne
»dder �olche Männer zu Ver�a��ern haben,
»welche wegen ihres langen Aufenthalts int

»die�en Ländern gleich�am nationali�irt �ind.

»Die�e wenigen Bemerkungen werden hinrei-
„chen, die gelehrte Welt auf ein Werk aufz

„merk�am zu machen, de��en �chon in mehre-
„ren gelehrten Zeitungen mit Ruhm gedacht
„worden, ob�chon die�er geringe Anfang noh
„nicht über das urtheilen läßt, was die Ge-

„�ell�chaft er�t noh künftig lei�ten wird.“ —

Nachdem mir die er�ten Arbeiten jener
im Jahr 1784 ge�tifteten Calcutti�chen Ge�ell:
�chaft bekannt geworden waren, und ih dar-
unter Auf�äge fand, die, wenn �ie gleich den

Deut�chen Gelehrten vieles zu wün�chen übrig
la��en, doch ihres an �ich �{ägbaren 'Înhalts
wegen unter uns bekannt zu werden verdie-

nen, brachte eine alte Liebe zu �olchen Gegen-
�tänden mich auf den Ent�chluß, jene Abhand-
lungen auf eine Art zu bearbeiten, womit dem

gelehrten und wißbegierigen Le�er in Deut�ch-
land mehr gedient �eyn könnte, als wenn er

ihren bloßen Text entweder im Original oder

*5
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in einer Ueber�cbung lä�e. Jch ließ daher
im Anfange die�es Jahrs dur< Herrn Hart-
Éno ch in Riga mein Vorhaben in den öffent-

lichen Blättern bekannt machen. Jch glaubte,

es wäre no< früh genug, weil mir von einem

ähnlichen Unternehmen bis dahin nichts be-

kannt geworden war. Auch glaubte ich nicht,
daß ein Deut�cher Buchhändler bereits auf
den Gedanken gekommen �eyn möchte, von

jenen Abhandlungen, oder einem Theile der-

�elben, �ich eine Ueber�esung machen zu la�-

�en, die, wenn �ie auh guc geriethe, welches

bey Schriften die�er Art nur �elten zutrifft,
doch nur von wenigen würde ver�tanden, und

von noch wenigern mit Nuten gebraucht wer-

den können. Dean die Verfa��er jener Auf-

�äge �chriebenzunäch�t für die Mitglieder ihrer
Ge�ell�chaft , und �egten ohne weiteres Be-

denken gleih�am Le�er voraus, deney Judien
ein gegenwärtiger Schaupla6 i�. Und was die

Vorle�ungen des Sir Will. Jones, als

Yrä�identen jener Ge�ell�chaft, anlangt, �o �et-

zen die�e, nur um ver�tanden zu werden, ge-

wi��e Kenntni��e von �eltner Art voraus, wie

man �ie bey den allerwenig�ten Le�ern vor-

aus�ezen darf. Denn der Verfa��er hat �ie

ohne alle Beyhülfe,ja ohne die minde�te Nach-
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wei�ung gegeben; daher ih kaum’glaube, daß
irgend Einer�einer Zuhörer �ie re<t ver�tanden
haben mag. FJnde��en war jene Ankändigung
doch zu �pät ge�chehen. Denn bald darauf

erhielt ih ein Schreiben von Hrn. Voß in

Berlin , worin der�elbe meldete, und dur<
eine gedruckte, mir nicht bekannt gewordene,

Anzeige bewies, daß der �el. G. For�ter
den Vorfaßg gehabt hätte, jenes Werk (eigent-

lih nur die Abhandlungen des Herrn Jones)
für �cinen Verlag zu über�eßen ; nachher habe
Hr. Fick in Erlangen es übernommen, die-

�e Ueber�ezung zu machen, und es wären da-

von bereits einige Bogen abgedruckt. Yn-

de��en liege ihm �elb�| daran, �i< hierüber
mit Hrn. Hartknoch auf eine oder die

andere Wei�e zu vergleichen u. �w. Dies ge-

�chahe denn, und wir wurde bald darauf das

Manu�cript der genannten Ueber�e6ung,
�o weit die�elbe vollendet war, zuge�andt, um

�ie durhzu�ehen , �ie, wo es nöthig �chie-

ne, zu berichtigen, und die erforderlichen An-

merkungen und Zu�äße dazu zu machen. [Da

das M �pt. einmal er�tanden war, wollte und

mußte ih die Ueber�esung im Ganzen la��en,
wie �ie war; ih habe �ie daher nur in f�ol-

chen Stellen geändert, wo der Sinn weniger
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getroffen war, �o viel der�elben mir aufge�to-
Fen �ind, einige Ausla��ungen ergänzt, und

die Recht�chreibung der orientali�chen eignen

Namen 2c. berichtigt, welche zum Theil dadur<
unkenntlich geworden waren, daß Hr. F. die

Buch�taben des Engli�chen Originals beybe-
halten hatte. Zu einigen andern weniger be-

deutenden Berichtigungen, die �on�t noch ¡zu

machen gewe�en wären, fehlte mir der Raum

�e anzubringen, da ih das ganze M�pt.
nicht bloß zu die�em Behuf no< einmal ab-

�chreiben la��en konnte. Was zu den fünf

er�ten beveits abgedruckten Bogen zu bemer-

ken war, das wird man am Schlu��e des

legten, allein von mir über�esten, Auf�azes
(No. XIIl.) finden. Die Anmerkungen unter

dem Texte der er�ten fünf Bogen �ind daher
von dem Ueber�eger, alle übrigen, vom �ech�ten
Bogen an, von mir.

Die Necht�chreibung der orientali�chen
Namen und Wörter macht bey Ueber�e6ungen
die�er Art, keine. geringe Schwierigkeit. Die

Art wie die Engländer �ie �o ganz ver�chie-
den von allen übrigen Europäern auszudrük-
ken pflegen, kann man das Uebel aller Uebel

in die�er Art nennen: �ie hat gegen die übri-

gen Europäi�chen Schreibarten etwas wahr-
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haft Mon�trö�es. Hr. Jones hat �i{< über
die Unbe�timmtheitund Unbrauchbarkeit der

Engli�chenBuch�tabenlaute, in Ab�icht ihres

Gebrauchszu die�em Zweck, in einem eige-
nen Auf�age beklagt, der �ich aber in der Lon=-

doner Ausgabe von 1792, welche ih gebrau-
he, niht findet. Schreibt ein Ueber�egzer
aus dem Engli�chen, der der orientali�chen

Sprachen und Literatur unkundig i�t, die Buch-
�taben �eines Originals nach, wie gewöhnlich
zu ge�chehen pflegt, �o werden �olche Namen
und Wörter für das Deut�che Auge und Ohr
dermaßen ent�tellt, daß zuweilen �elb�t der

Sachen Kundigere niht weiß, was er daraus

machen �oll. Wer �ollte, um ein einziges

Pey�piel zu geben, wenn ar in einem Deut-

�chen Buche Jaihun lie�t, dabey an den

Dsjihon (Gihon �chreiben Herbelot und an-

dere Franzo�en) oder Oxus denken? Wenn

man auch das Mei�te und Be�te, was úber

die Jndier und A�iaten ge�chrieben i�t, gele-
�en hat, �o kommt man in Ab�icht der eigenen
Namen, die fa�t jeder auf �eine Wei�e, be��er
oder �chlechter, mit Europäi�chen Buch�taben
auszudrücken pflegt, doh nicht �elten in Ver-

legenheit, Jn An�ehung der hier vorkom-

menden Per�i�chen und Arabi�chen Namen
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und Wörter konnte, da mir die Original�chreib-
art davon nicht unbekannt i�t, kein Zweifel

ent�tehen; eben �o wenig dey den Sine�i�chen
und Japani�chen, da wir hierüber �ehr gelehr=

te Quellen zur Vergleichung haben, �o gut
man �ie überhaupt wün�chen kann: in Ab�icht
der Jndi�chen hingegen herr�cht bis jett, �elb�>
bis auf die Geftalt der Wörter und das Mehr
und Weniger ihrer Sylben und Laute, die

größte Ver�chiedenheit in den Abweichungen,
die nur denjenigen weniger befremden, wel-

cher weiß, daß die�e Abweichungen in der

Ver�chiedenheit der Jndi�chen Sprachen und

Dialekte �elb�t ihren Grund haben, und von

den Europäern na<h Maßgabe desjenigen Lan-

des von Jndien, worin �ie �ih aufhielten,
be��er oder �{le<ter ausgedru>t wurden.

Die�elben Namen und Wörter lauten anders
im Sansfkriti�chen (der alten Sprache der

geheiligten Schriften), anders im Hindo�tani-
�chen, anders im Tamuli�chen u. �. w. Bey
denjenigen, wovon Hr. Jones Gebrauch ge-

macht hat, habe ih, da mir die Originalbuch-
�taben weniger, oder gar nicht bekannt wa-

ren, �eine Aus�prache (nicht alle �eine Buch-
�taben, denn das wäre wider�innig gewe�en)
mit Recht beybehalten,und nicht �elten be-
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nerft, wie da��elbe Wort von andern ausge-

drut worden. Da der brauchbaren Hülfs-
mittel in die�er Art immer mehrere werden,
wie denn der gelehrte Fr. Paullinus a S, Bar-

tholomaco in �einen Schriften (dem Sy�tema
Brahmanicum und Sidharubam L. Grammatica

Sam�cridamica)zu �ehr vielen Wörtern die�er
Art die Sanskriti�chen Originalbuch�taben ge-

liefert hat: �o wird �ich mit der Zeit no<
vieles berichtigen la��en, welches für den hi-
�tori�h- wi��en�chaftlichen Gebrauch die�er Art

von Kenntni��en allerdings nöthig und nüg-
lich i�t.

Was den Werth der bis jekt bekannt ge-

wordenen Abhandlungen der Calcutti�chen Ge-

�ell�chaft �elb�t anlangt, �o habe ich von den

Bemühungen die�ex Ge�ell�chaft keine größe-
ren Erwartungen gehabt, als man billiger-
wei�e haben �oll, wie die�es Hr. Jones auch
ausdrücklih verbittet. Man darf für die

Zukunft mehr hoffen,als bis jebt �chon gelei-

�tet werden fonnte. Die Vorle�ungen des

Prä�ideuten der Ge�ell�chaft, Sir Will. Yo-

nes, zeichnen �h dur< eine Gelehr�amkeit
aus, wie man �ie von ihm erwartet, geben

neue, zum Theil große, Aus�ichten für die

alte Ge�chichte, und mannigfaltigen Stof zu
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Vergleichungen und weiteren Unter�uchungen.
Die Auf�äge der übrigen Mitarbeiter enthal-

ten wenig�tens nübliche Beyträge und �<äß-
bare Erläuterungen einzelner merkwürdiger

Gegen�tände, wenn es auch einigen ihrer Ver-

fa��er am eigentlih wi��en�chaftlichem Gei�t,
und an der gelehrtern Uebung im Denken

und Schreiben fehlte. Denn man wollte

und durfte auch �olche Männer zu Mitglie-

dern wählen, deren eigentliher Beruf es

nicht i�, Gelehrte zu �eyu. Obgleich Hr. Jo-
nes, um �ie zu immer größern Ver�uchen auf-

zumuntern, �o be�cheiden i�t, das Europäi�che

Publikum mehr auf ihre, als �eine eigenen

Beyträge aufmerk�am zu machen, �o i� er es

doch eigentlich, von dem man die wichtigernt

Auf�chlü��e erwarten muß. Denn da er �ih<
aus der Sanskriti�chen Sprache und Literatur

ein eigenes Studium zu machen angefangen
hat, �o wird er nah �einen übrigen wi��en-

�chaftlichen Ein�ichten und großen Sprach-
Feuntni��en, auh mehr lei�ten können, als �ei-

ne Vorgängerund bisherigen Mitarbeiter zu-

�ammen genommen. Dazu befindet er �<

in einer Lage und in Verhältni��en, wie �ie zu

die�em Zwecknur zu wün�chen �ind. Bey dem

Reichrhumund der großen Macht der Englän-
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der in Yndien werden �ih der Brahma-
nen (die die einzigen Herrn und Inhaber der

geheiligten Schriften und Literatur die�es Landes

�ind, und wovon wenig�tens eine gewi��e Kla��e

(�ogenannterBrahmanen) es nicht für �chimpflich

hâlt in Europäi�chen Dien�ten zu �tehen,) immer

mehrere finden, die �i< dur< gute Belohnun-

gen zu wichtigen Mittheilungen leicht bewegen
la��en. Wenn man nur auf die Antriebe ihz

res Eigennußtes die nöthige Nück�icht nimmt,
nicht ihren bloßen Worten traut und die reh<-
ten Subjecte nust, �o la��en �ih auf die�em

Wege noch Auf�chlü��e hoffen, die mit dem,
was durch andere (Dow, Hollwell, Halhed,
Wulkins 2c.) bjsher bekannt geworden, in kei-

ne Vergleichung kommen. Denn �o �ehr die

Bemühungen der genannten Männer auh
zu �hägen und die von ihnen bekannt gemach-
ten Ueber�ebungen Jndi�czer Schriften mit

Dank anzunehmen �ind, �o i�t dadurch für
das, was in höherer Nük�icht zu wün�chen
i�t, do< nur noch �ehr wenig gelei�tet. Hr.

Jones fodert �eine Mitglieder auf, dahin zu

�ireben, daß der Vorzug, welchen die fran-

¿ö�i�che Nazion dadurch, daß fie auf Befôr-
derung und Erweiterung eine? genapvern

Kenntniß Judiens zuer�t beda<ht war, �ich
I X
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vor der Britti�chen bis dahin habe zueignen

fönnen, dur< die Bemühungen der Calcutti-

�chen Ge�ell�chaft bald unbedeutender gemacht,
und von die�er weit mehr gelei�tet werden

möge, als man in die�er Rück�icht jener Na-

zion zu veudanten habe. Jch wün�che, daß

die�e Nacheiferung von den be�ten Folgeit

�eyn maôge! Jnde��en war die Erwerbung je-
nes Vorzuges nicht zufällig, �ondern eine

Folge der zwe>mäßig�ten Verfügungen, die

die Königliche Regierung �elb�t getroffen hat-
te. Es waren nâmlich eigentlihe Gelehrte

(le Gentil, Sonnerat 2c.), welche die Krone

Frankreichs von Zeit zu Zeit na<h FJudien
(wie in andere Länder A�iens) �andte,

und darin eine Reihe von Fahren unter-

hielt, bloß damit dergleichen Kenutni��e er-

worben und der Welt betannt würden.

Wäre von Seiten Englands, oder — wo môg-

lih! — �einer O�tindi�chen Ge�ell�chaft etwas

Aehnliches ge�chehen, �o würden auch ähnli-

che Wirkungen erfolgt �eyn. Einige ge�chi>te
und mit allen nöthigen Kenntni��en im Vor-

aus ver�ehene Männer, deren Veruf es wäre,
ihre Zeit und Kräfte einem �olchen Vorhaben

ganz zu widmen, würden in die�em Betracht
viel lei�ten können, Zur Beförderung einer
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gründlichen Kenntniß der alten Ge�chichte,
Verfa��ung, Religion, Sitten, Wi��en�chaften,
und Kün�te Jndiens würde inde��en erfordert

werden, daß man einige der vorzüglich�ten
und bewährte�ten Original�chriften drucken

lie�e und mit den nöthigen Hüälfsmitteln
ver�ähe. Vor allen Dingen �olite man aus-

führli<h erläuterte kriti�che Vergleichungsta-
feln der ver�chiedenen ältern und neuern

Schriftarten Fndiens haben. Dies find aber

lauter Wün�che, deren Gewährung von der

Caiïcutti�chen Ge�ell�chaft (bey der noch �o
vieles bloßer Zufall und Gerathewohl. i�t!)

�{hwerlih zu erwarten �teht. Denn wenn

glei<h Hr. Jones fih der Sansfkriti�chen

Sprache und Schrift Mei�ter machen könnte,
um überall mit eigenen Augen zu

�ehen, �o nöthigen ihn do< �eine Berufsge-
�chäfte von ganz anderer Art, Dinge als Ne-

ben�achen zu treiben, die wenn etwas Großes
darin gelei�tet werden �ollte, Haupt�tudium �eyn
müßten. Wir wollen inde��en von der Calcutti-

�chen Ge�ell�chaft das Möglich�ibe�te hoffen.—
Zum Schlu��e bemerke ih noch, daß die

ausführlichen Erläuterungen und Zu�ät-

ze zu den 13 Abhandlungen die�es er�ten
Bandes in dem zweyten gegeben werden

XX 9
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follen; und daß die�es Werk vorer�t alle die-

jenigenAbhandlungen und Auf�ägze der Cal-

cutti�chen Ge�ell�chaft liefern wird, welche in

den beyden Bänden der zu London (1792)

gedruckten Di��ertations and misce:laneous pie-
ces relating to the hi�tory and Antiquities, the

Arts, Sciences and Literature of Afa by Sir

William Jones ete etc, enthalten �ind. Der

�el, G, For�ter wolite nur die Auf�äße von

Jones über�egen, weil er glaubte, daß nur

die�e- das allgemeinere Deut�che Publikum in-

tere��iren fönuten, und deshalb die bloß antiz

quari�chen, naturhi�tori�chen u. #, w. davon ak-

�ondern. Da das gegeawärtige Werk aber

einen höhern Zweck hat, als die Zahl der �o-

genaunten Lefebücherzu vermehren, �o halte
ich eine �olche Ab�onderung aus mehr als Ei

nem Grunde fär undienlich.

D. Y. F- Kleufker.
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Sir WVilliam Jones

Abhandlungen

über die

Hauptvölker A�iens,





Ueber die Judier.

Di fünf Hauptvslfer, welche in ver�chiedenen

Zeitaltern das fe�te Land von A�ien und die dazu

gehörigen Jn�eln als eine Art von Erb�chaft unter

�ich getheilt haben, �ind die Jndier, Chine�er,
Tatarn, Araber und Per�er. Wer �ie ein-

zeln waren, woher und wann �ie kamen, wo

�ie �ich jekt fe�tge�eßt haben , und welchen Vor-
t heil eine vollflommnereKenntniß von ihnen uns

Europäern gewähren wird: dies will ih in fünf
be�ondern Abhandlungenzu zeigen �uchen. Jn der

lebten wollen wir die Verbindung oder den Unter-

�chied zwi�chen ihnen betrachten, und das große
Problem aufld�en : ob �ie E inen gemein�chaftlichen
Ur�prung hatten , und ob die�er Ur�prung ebeu

der�elbe i�t, den man ihnen gewöhnlichzu�chreibt,
Ich fange mit Judien an, nicht deswegen,

weil ih Gründe habe, es für den wahren Mittel-

punft der Bevölkerung oder der Kenntni��e zu hal:
A 2
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tenz �ondern weil wir uns jeßt in die�em Lande be-

finden, und von hier aus am be�ten die um uns

her gelegenen Länder über�ehen können: eben �o, wie

wir in der gemeinen Sprache von der aufg e-

henden Sonne und von ihrem Durchgange

durch den Thierkreis �prechen, wiewohl man

�chon lange geglaubt und �eitdem auch beroie�en

hat, daß �ie �elb�t der Mittelpunkt un�eres Plane-
ten- Sy�tems i�t. Doch will ih hiee no< voraus-

�chicken, daß ih meine Unter�uchung über die Ge-

�chichte von Jundien abwärts mit den Erobe-

rungen dey Mahometaner zu Anfange des eilften
Jahrhunderts be�chränken , aufwärts aber �ie, �o
weit es möglich i�t, bis zu den frähe�ten authenti-
�chen Nachrichten von dem Men�chenge�chlechtezu-

rücfführen werde.

Indien nun, begreift nah �einem größtenUm-

fange, worin die Alten die�e Benennung genom-

men zu haben �cheinen, eine Fläche von beynahe
vierzig Graden auf jeder Seite, und es i�t daher
fa�t �o groß, als ganz Europa. Gegen We�ten wird

es vonPer�ien durch die Aracho �igani�chen*)
Gebirge getrennt, gegen O�ten von dem Chine �i-

<en Theile der hinteren Halbin�el begränzt, auf
der Nord�eite von den Wildni��en der Tatarey
geendigt, und gegen Süden er�treckt es �i bis zur
In�el Java. Die�es ungleihe Viere> enthält
folglih die hohen Berge von Potyid oder Ti-

*) Bei den Alten hatten die�e Gebirge auch deu Na-
mon Paropamijus,
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bet, das {bne Thal Ka�chmir, und alle dle

Länder der alten Judi�hen Scythen, die

ReicheNepal und Butant, Chamrup oder

�am, Siam, Ava, Racan und die angrän-

zenden Königreiche bis zu dem China der Hin-

dus, oder zum Sin der Arabi�chen Geographenz
der ganzen we�tlichen Halbin�el mit der berühm-
ten Ju�elSinhala (Ceylon), oder lô wena:

tigen Men �chen, au dem �üdlichen Ende nicht zu

gedenken. Kurz, unter Jn dien ver�tehe ih einen

ganzen Laändes�trich , in welchem noch heut zu Tage
die alte Religion und Sprache der Hindus mit

mchr oder weniger von ihrer alten Reinheit herr-
�chen, und worin die Nagari-Buch�taben�chrift
noch immer, mit mehr oder weniger Abweichung
von ihrer ur�prünglichen Form, gebraucht wird.

Die Indier geben ihrem Lande die �tolzen Bel-

nahmen Medhyama, oder Mittelpunkt, und

Punyabhumi, d. i, Land der Tugenden. Sie
glaukten, daß es der Antheil Bhgrar's, eines von

neun Brüdern gewe�en �ey , deren Vater die Herre
�chaft Über die ganze Erde hatte, Nach ihrer Vor-

�tellung liegen die Berge Himalaya gegen Nor-

den, und die von Vindhya, welche bey den

Griechen auh Vindian heißen, gegen We�ten»
jen�eits der�elben läuft der Sindhu (Jndus/in
mehreren Armen der See zu, und ergießt �ich in �ie

fa�t der Spike von Dwaraca, dem berühmten

Site ihres Schäfergottes, gegenüber. In SÜd-

o�ten legen fie den großen Fluß Saravatya,
A 3
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unter welchem �ie wahr�cheinlih den Fluß Ava ver-

�tehen, der in einem Theile �eines Laufes auch
Ariavati genannt wird, und von de��en alter Be-

nennung vielleicht der Meerbu�en S abara �einen

Nahmen bekam. Sie halten die�es Reich Bhaz

rat's für den Mittelpunkt von Jambudwipa,
welches die Tibetaner auch das Land Zambu
nennen. Und die�e Benennung i�t �ehr merkwür-

dig: denn Jambu bedeutet in der San�crit-

Sprache *) eine herrlicheFrucht , die von den Mu-

�elmännern Jaman, und von uns No�enapfel
genannt wird. Aber die größte und be�te Art davon

heißt Amrita oder Un �terblich; und die My-

thologi�ten von Tibet gebrauchen eben da��elbe

Wort von einem himmli�chen Baume, der a m-

bro�i�he Früchte tragen, und �i<h an vier

große Fel�en an�chließen �oll, von dem eben �o viele

heilige Flü��e �ich ergießen.
Die Einwohner die�er großen Landes�tre>e be-

�chreibt Herr Lord mit großer Genauigkeit und ei-

ner un�erer alten Sprache eigenthumlichen mahleri-

*) Wie bekannt,i�t die Schankrit oder Sam�cret
(geheimeheilige Sprache der heiligen Bucher)
�chon lange nicht mehr im Umgange gebräuchlich,
�ondern bloßdie Bücher�prache der Jndier. Bra h-
mi�ch wird fie genannt, weil die Indi�chen Prie�ter
und Gelehrten, die Brahmen, ( gewöhnlich Brach-
manen) thre Kenntni��e in der�elben aufbewahren,
Ündeß lebt �ie doh noch in den Gebirgen, welcheJn-
dien von Per�ien trennen ; da theilt fie �ich in einige

kleinereDialekte. Man �. Walch’s Allgemeine
Ge�chichte der Morgenländi�chen Sprachen und Lit-

teratur, S, 356 1c.
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�chen Eleganz. Er �agt: „Es �tellte ih meinen

Augenein Volk dar, in etwas tief herabhangende
„Leinwandgekleidet, von Geberden und Betragen
„fa�t mädchenartig,und beynaheweibi�ch, von einer

e-heuen und etwas zurückhaltendenMiene, aus der

7aber doh eine �hmeichelnde und ver�chämte Ver-

„traulichfeit lächelte.// Herr Orme *), der Ge�chichts
�chreiber von Jndien, welcher feinen Ge�hma>k
für jede {ône Kun�t mit einer genauen Kenntniß
der A�iati�hen Sitten verbindet , bemerkt in �einer

�chônen vorläufigen Abhandlung: „, Die�es Land i�t
¡�eit dem frühe�ten Alterthume von einem Volke

¿bewohnt worden , das weder in �einer Figur noh

„in �einen Sitten Aehnlichkeit mit einer der an-

e-gränzenden Nationen hat; und ob �ich gleich zu

„ver�chiedenen Zeiten in ver�chiedenen Theilen «von

„Indien Eroberer fe�t�eßten, �o haben doch die ur-

„�prünglichen Einwohner �ehr wenig von ihremOri-

¡¿ginal- Charakter verloren.“ Wirklichbe�chreiben
die Alten �ie uns �o, wie un�re früheren Rei�en-
den �ie fanden, und wie un�ere eigene per�dnliche
Bekannt�chaft mit ihnen �ie uns zeigt. Eine �olche
alte Be�chreibung giebt uns eine Stelle in dem

geographi�chen Gedichte des Diony�ius **), welche

der Analy�t der alten Mythologie (Bryant) vor

*) Die�e hier aus Orme angeführte Stelle �eht auß
in dem für uns Deut�che von Archenholi bear-

beiteten Buche: Die Engländer in Indien.
Er�ter B. S, 2.

**) Die�e Stelle findet man in DionygsiiOrbis Descri=

ptio, v.LII U.f.
A 4
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tre�li<h ins Engli�che Über�eßt hat, und die im

Deut�chen folgendermaßenlautet :

Gegen O�ten er�tre>t �ich fern ein �chönes Land,

Judien, de��en Greuzeu der weite Ocean be�chränkt z

Auf die�es lächeltgefälligdie Souue, wenn �ie �ich neu

Vom Meere erhebt, und ihre frühen Morgen�trahlen
ergießt.

Die Einwohner �ind braun, und în ihren Blicken

Verrathen �ie die Farbe der dunkle Hyacinile.

Maunichfaltig �ind ihre Arbeiten ; einige durch�uchen
die Fel�en,

Und ziehen aus der Mine das verborgene Gold ;

Einige arbeïten an dem Weberftuhl ut ge�chi>kten
Fleiße ,

Und verfertîgen Leinewand ; andere formen,

Und poliren das Elfenbein mit der genaufien Sorgfalt ;

Viele begeveit �ich au den �eichten Fluß, �pringen:
dineit,

Und �uchen in �einem Bette den flammendenBeryll,
Oder deu glänzenden Diamant, Oft wird der Ja�pis

grün,

Aber: durch�ichtig gefunden ; auch der Topas.
Von hellen und augenehmen Strahlen; der lebte

unter allen,

Der liebliche Amethy�t, in dem �ich alle die mildew

Schattirungen des Purpurs vereinen. Der reiche
Bode

Von tau�end Flü��en bewä��ert, be�chenktvon allen

Seiten

Die Einwohner mit Wohl�taud ohue Zwang.e
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Die�e Quellen von Reichthum find auch jekt
noch nicht er�chöpft, �elb�t nach �o vielen Revolutio-

nen und Eroberungen; ihre Baumwollenmanufak-
turen úbertreffen alle andern in der Welt, und ihre

Ge�ichtszüge haben �ich �eit den Zeiten des Diony-

�ius �ehr wahr�cheinlich nicht verändert; auchfénnea

wir , �o ausgeartet und heruntergekommen die Jn-
dier uns jeßt auch �cheinen mögen, nicht mit Grunde

leugnen, daß �ie in irgend einer früheren Periode

dur< Kün�te und Waffen berühmt waren, glücklich

regiert wurden , wei�e Ge�eßgeber hatten, und �i
in mancherleiKenntni��en auszeichneten. Aber ihre
bürgerliche Ge�chichte i�t bis úber die Mitte des

neunzehnten Jahrhunderts von der gegenwär-
tigen Zeit hinauf, in Fabeln gehüllt, und es �cheine
daher bloß vier allgemeine Hülfsmittel zur Befriedi-

gung un�rer Neugierde hierüber vorhanden zu �eyn;
nehmlich: 1) Jhre Sprachen und Buch�tabenz
2) ihre Philo�ophie und Religion; 3) die

noh vorhandenen Ueberbleib�el ihrer altea

Bildhauerkun�t und Architektur, und 4) die

ge�chriebenen Nachrichten von thren Wi��en-
�chaften und Kun�ten.

I. Es i�t �ehr zu beflagen, daß weder die Grie:

chen, welche Alexandern nah Jndien begleic
teten, noch die, welche unter den Bactriani-

chen Für�ten lange mit die�em Lande in Verbin-

dung �tanden, uns einize Húlfsmittel hinterla��en
haben, wodur< man mit Genauigkeit wi��en könnte,
was für Landes�prachen �ie bey. ihrer Anfunfc io

UC
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die�em Reichefanden. So viel wir wi��en, redeten

die Einwohnerdes eigentlichen Hind u�tau, oder

Indiens im eng�ten Sinn, als die Muhametaner
nah Jndien kamen, ein Bha�cha oder eine le-

bende Sprache von ciner be�ondern Kon�truktions-
art, deren rein�ter Dialekt in den Gegenden um

Agra, und be�onders auf dem poeti�hen Boden

von Mat’ hura ge�prochen ward ; und die�en Dia-

left nennt man gewöhnli< die Sprache von Vraja.

Vielleichtwaren unter �e<s Worten fünfe von der

San�crit hergeleitet, worin die Religions- und wi�-
�en�chaftlichen Bücher abgefaßt wurden; auch �cheint

die�e San�crit durh eine genaue grammati�che

Einrichtung, wie �elb�t der Nahmeanzeigt, aus

einer unkfultivirten Sprache gebildet worden zu

�eyn. Aber die Ba�is der Hindu�tani, be�onders
die Beugungen und Veränderungender Zeitroörter,
waren von jenen beyden Sprachen �o weit ver�chie-
den, wie die Arabi�che von der Per�i�chen, oder die

Griechi�che von der Deut�chen. Gemeiniglich hat
die Eroberung eines Landes die Wirkung, daß �ie
die Sprache des überwundenen Volkes zwat “n ih-
rer Grundlage unverändert läßt, oder �ie doch
nicht �ehr verändert, indeß �ie mit vielen fremden
Wörtern, �owohl zur Bezeichnung von Dingen als

von Handlungen,vermi�cht. Dies war, �o viel ih

mich erinnern fann, der Fall in jedem Lande, wo

die Eroberer ihre eigene Sprache niht unvermi�cht
mit der Sprache der Eingebornen erhalten konn-

ten, wie die Túrkfen in Griechenland,und die Sach:
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�en in Britannien; und die�e Analogie kann uns

nun auf die Vermuthung bringen, daß die reine

Hindi - Sprache, �ie mag nun Tatari�chen oder

Chaldäi�chen Ur�prungs �eyn', zuer�t in Ober- Jn-
dien einheimi�h war , wohin denn die San�crit
in frúheren Zeiten von Eroberern aus andern Län-

dern gebracht wurde: denn es läßt ‘�ich nicht be-

zweifeln, daß die Sprache derVedas in dem großen,

vorher bezeichnetenLande �chon �o lange üblich war,

als die Religion des Brahma da�elb�t herr�chte.
Die San�crit i�t, es mag mit ihrem Alter-

thume �eyn wie es will, von wunderbarer Bauart:

�ie i�t vollflommener als das Griechi�che, reicher
als das Lateini�che, und viel feiner gebildet als

beyde; aber doch hat �ie' in den Wurzeln der Zeit-
wörter und in ihren grammatifkali�chen Formen eine

�tärkere Verwandt�chaft mit ihnen, als bloß der Zu-
fall, hátte bewirken fônuen. Ja, die�e Verwandt-

�chaft i�t �o auffallend, daß jeder Philolog, nach
ange�tellter Unter�uchung , glauben muß: daß �ie
alle drey aus einer gemein�chaftlihen Quelle ent-

�prungen�ind, die vielleichtnicht' mehrexi�tirt. Aus

einem ähnlichen, wiewohl nicht �o �tarken Grunde,
läßt �ih vermuthen, daß die Gothi�che und die

Celti�c<e Sprache, ob �ie gleich mit einer ganz

ver�chiedenen vermi�cht wurden, mit der San�crit

einerleyUr�prung hatten. Auch die alte Per �i-
<e Sprache könnte zu eben der Familie gezählt
werden, wenn wir hier über die Alterthümer P e r-

�iens Unter�uchungenan�tellen wollten,
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Die Schri�tzuge-, worin die Judi�chen Spra-

chen ur�prünglich ge�chrieben wurden, heißen Na-

gari, von Nagar, einer Sradt wobei zuweilen

das Wort Deva vorgejelzt ioird, weil man dafür

hált, daß die Gottheit jeió�t fie gelehet , und eine

Stimme vom Himmel ihre kuu�tlichheOrduung vor-

ge�chriebenhabe. Die�e find noch ohne größere Ver-

ánderung, als daß durch Zufall die geradenLinien in-

frumme, oder umgekehrt, verändert wurden, �o wie

es mit dem Cu�if- Alphabet auf �cinem Wege nach

Indien ge�chah, und �ie werden in mehr als zwan-

zig Königreichen und Staaten gebraucht : von den

Grenzen Ka�chgar's und Khoten's bis zu N a-

ma's *) Brücke, und vomS indhu bis zu dem Flu��e
Siam. Und obgleich die kultivirtezund feine D e-

vanagari-Sprache nicht �o alt �eyn mag, als die

Monument- Charaktere in den Höhlen von Jar a-

�andhaz �o bin ih doch geneigt, zu glauben, daß
die viere>igen Ch aldäi �chen Buch�taben, womit

die mei�ten Hebräi�chen Bücher kopirt �ind , ei-

nerley Ur�prung und Prototype mit den Ind i-

�chen und Arabi�chen Buch�taben hatten“ Daß
die Phönizi�che Schriftart , woraus das Gri e-

chi�che und das Römi�che Alphabet dur<h meh-
rere Veränderungen und Verbildungenent�tanden, ei-

nen ähnlichenUr�prung hatte, daran i�t fa�t gar nicht

zu zweifeln.Die Ju�chriften zu Kanarah, von de-

“Rama oder gewöhulih, Ramana, eine Stadt
m RercheOrixa an der Oft�eite des Flu��es Bala�s
�op, über welchendie yterbenannte Brucke geht.
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nen man nun die genaue�ten Ab�chriften be�it, �chel-
nen aus Nagari- und Aethiopi�chen Buch-

�taben zu�ammenge�ctt zu �eynz und diefe Haben,

�owohl in der Methode von der Linen zur Rechten

zu �chreiben, als in ihrer eigenthimlichenWei�e,
die Vokale mit den Kon�onanten zu verbinden , die

genaue�te Verwandt�chaft mit einander. Die�e Be-

merkung begün�tiget die von Vielen angenommene

deinung, daß alle Symbole des Tons, die

Anfangs wahr�cheinlich bloße rohe Außeniinien der

ver�chiedenen Sprachorgane waren, einen gemein-
�chaftlichen Ur�prung hatten; die Symbole der

Ideen aber, welche in China und Japan ge-

braucht werden , und vielleicht auch die vormals in

Aegypten und Mexico gewöhnlichen, von einer

ganz andern Natur �ind. Doch i�t es �ehr merkwür-

dig, daß die Ordnung der Töne in den Chine�i-
�chenSprachlehren beynahe mit der in Tibet

gebräuchlichen überein kommt, und faum von der

ver�chieden i�, deren Erfindungdie Hindus ihren
Göttern zu�chreiben,

11. Vonder Jndi�chen Religion und Phil o-

�ophie werde ih hier nur wenig �agen, weil eine

voll�tändige Nachricht von jeder einen cignen Band

erfordern würde. Wir begnügen uns hier mit der

Behauptung de��en, was wir außer allem Streit

darthunfbunten : nehmlich, daß wir hier (in Jn-
dien) unter den Anbetern eben der Gottheiten le-

ben, die in dem alten Griechenland und Jta-
lien unter ver�chiedenen Nahmen gbttllchverehrt
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wurde», -àp wir oie Anhänger jener philo�ophi�chen
Grund�äße um uns haben, welche die Joni�chen
und Atti�chen Schrift�teller mit allen den Schöôn-

heiten ihrer melodi�chen Sprache erläuterten. Auf
der einen Seite �ehen wir den Dreyzack LTeptuns,
den Adler Jupiters, die Satyrn des Bacchus,
den Bogen des Cupido und den Wagen der Son=z

ne; auf einer andern hôren wir die Cymbale der

Rhea, die Ge�änge der Mu�en, und die Schäfer-
ge�chihten des Apollo XTomius. Jn ein�amern

Scenen, in Haynen und Pflanz�chulen der Gelehr-
�amfeit , fônnen wir bemerfen, wie die Brahma-
nen und die Sarmanen, deren �chon Clemens

gedenkt, in den Formen der Logik di�putiren, oder

über die Nichtigkeit der men�chlichen Freuden , über

die Un�terblichkeitder men�chlichenSeele, über ihren
Ausfluß von dem ewigen Gei�te, über ihre Erniedri-

gung , Wanderungen und endlicheVereinigung mit

ihrer Urguelle �ih unterhalten, Die �echs philo�o-
phi�chen Schulen, deren Grund�äke in der Der�a-
na Sa�tra erklärt werden, begreifen alle meta-

phy�i�che Grund�äße der alten Akademie, der

Stoa und des Lyceums; auch kann man unmòög-
lich die Vedanta, oder die vielen guten Erklä-

rungs�chri�ten darüber le�en, ohne zu glauben , daß

Pythagoras und Plato ihre erhabenen Theo-
rieen mit den Wei�en Judiens aus einer und eben

der�elben Quelle �höpften, Auch dieScythi�chen
und Hyperborei�cen Lehren und Mythologieen
fönnen in die�en ö�tlichen Gegenden aufgefunden
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werden. Esi�t ebenfalls keinem Zwuräsc worfen,
daß Wod oder Oden, de��en Religion, dem Berichte
der nordi�chen Schrift�teller zufolge, ein fremder

Stamm in Scandinavien einfúhrte, der Sudd-

Ha der Jndier gewe�en i�. Wahr�cheinlichwur-

den �eine gortesdien�tlichen Gebräuche fa�t um eben

die Zeit auh in Indien eingeführt, ob�chon die

Chine�er, die �einen Nahmen in Fo‘ vermildern,

die�elben viel �päter erhielten.
Hier wird der �chi>lich�te Ort �eyn , einen wih-

tigen Punkt in der Jndi�chen Chronologie zu be�tim-
men; denn die Prie�ter des Buddha hinterließen
in Tibet und China die genaue Epoche �einer

wirklichenoder erdichteten Er�cheinung in die�em
Reiche, und die�e ihre �chriftlich erhaltene Nachricht
verglichen dle <ri�tlihen Mi��ionarien und Ge-

lehrten mit. un�rer eigenen Zeitre<hnung. Couplet,
de Guignes, Giorgi und Bailly weichen
¿war in der Angabe die�er Epoche von einander ete

was ab; aber die von Co uplet �cheint die richtige
�te zu �eyn, Doch, wenn wir das Mittel die�er vier

ver�chiedenen Angabenannehmen, �o können wirdie

Zeit des Buddha, oder die neunte große Men�ch-
werdung des Vi�chnu, auf das Jahr 1014 vor Chri-
�ti Geburt, oder vor 2799 Jahren, be�timmen. Die

Ka�chmirer nun, welche �i<h rühmen, das er in

ihr Reich herabgekommen�ey, behaupten, er �ey un:

gefähr 200 Jahre nah Cri�chna, dem Indi�chen
Apollo, der eine wichtige Rolle in dem Kriege
des Mah abharatr�pielte , er�chienen.Wollte daher
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ein Etymologeanynehmen, daß die Athetien�er thre

poeti�che Ge�chichte von Pandion’s Vertreibung und

vont der Wiederein�ebung des Aegeus, mit der A�ia-

ti�chen Erzählung von Pandus und Nudhi�chrh'ir

ver�chönert hatten, (zwei Nahmen,die �ie beide nicht

genau artifuliren fonnten)z �o würde ichdié�e Muth-
maßung nicht gleich lächerlichfinden. Gewiß i�t es,

dafi Pandumandel von den Griechen das Land

Pandion’s genannt wird. Wir haben al�o nun da-

dur, daß wir das Zeitalter Cri�chna's um das

dreytau�end�ie Jahr, von ißt an gerechnet, �e�t�ezen,
noch eine andere wichtige Epoche be�timmt; und da

die drey er�ten Avatars, oder Herabkünfte Vi�clzz
nu’s, �ich eben �o deutlich auf eine allgemeineUeber-

�chwemmung beziehen, aus der bloß aht Men�chen
gerettet wurden, wie die vierte und fünfte Her-
abfunft auf die Be�trafung der Sünden und auf die

Demäthigung der Stolzen: f�o können wir woh] an-

nehmen, daß das zweyt2e oder �ilberne Zeital:
ter der Hindus gleich auf die Zer�treuung von Ba-
bel folgte, Wir haben al�o. bloß no< einen dunklen

Zwi�chenraum, ungefähr von tau�end Jahrea übrig,
der damit zugebracht wurde, daß die Völker �ich au

be�timmten Pläken niederließen , Staaten und Rei-

che gründeten und die bürgerlicheGe�ell�chaft aus-

bildeten, Die großen vermen�chlichten Götter die-

�er Zwi�chenzeitwerden Beide Rama genannt, aber

mit ver�chiedenen Beywörtern, Der eine von ih
nen hat eine bewundernswerthe Aehnlichkeitmit

dem Indi�chen Bgcchus, und mehrere Heldenge-
dichte
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dichte haben �eine Kriege zum Gegen�tand, Er

wird als ein Abkömmling von Surya oder der

Sonne, als Sita’'s Mann, und der Sohn einer

Prinze��in , Nahmens Cau�elya , vorge�tellt; und

es i�t ein �ehr merkwürdiger Um�tand, daß die P ee

ruaner, deren Jncas �ich eben der Ab�tammung
rühmten, ihr größtes Fe�t Rama�itoa nannten.

Hieraus läßt �i<h vermuthen, daßSüd-Amerika
von eben dem Stamme bevölkert worden i�, wels

cher die gottesdien�tlihen Gebräuche und die fabel-
hafte Ge�chichte des Rama in die entfernte�ten-Ge-
genden A�iens brachte. Die�e Religionsgebräuche
und die�e Ge�chichte �ind ganz be�onders merkwür-

dig, Zwar kann ih weder mit LTewton anneh-
men, daß die alte Mythologie weiter ni<hts als

hi�tori�che Wahrheit în einem poeti�chen Gewande /

�ey; no< mit Bacon, daß �ie einzig und allein in

morali�chen und metaphy�i�chen Allegorieen be�tan-
den habe ; no< mit Bryant, daß alle heidni�che
Gottheiten bloß ver�chiedene Attribute und Vor�tels
[lungen von der Sonne oder von ver�torbenen Vor-

fahren wären: �ondern ichglaube vielmehr, daß das

ganze Sy�tem der Religions - Fabeln aus ver�chiede-
nen Quellen, wie der Nil, ent�tanden i�t. Doch gebe
ih dabei zu, daß die Hauptquelle aller Abgöôtteretin
den vier Weltgegenden aus der übertriebenen Ver-

ehrung ent�prang, welchedie Men�chen dem großen

Feuerkörperbezeigten, weil er, „von �einer Alleinherr-
�chaft, wie der Gott die�er Welt, hernieder �ieht,
Eine zweyte Quelle war dann noch‘die unbegränzte
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Achtung, welche man gegen das Andenken mächti-

ger oder tugendhafter Vorfahren, be�onders gegen

die Stifter von Königreichen, gegen Ge�ekßgeber und

Helden hatte, von denen man glaubte, daß die

Soune oder der Mond ihre Eltern wären,

111. Die Ueberbleib�elder Architektur oder Bilds

hauerfun�t.in Jnd ien, die ih hier nicht als Pros-

ben der alten Kun�t, �ondern bloß als Denkmähler
des Alterthums betrachte, �cheinen eine frühe Ver-

bindung die�es Landes mit Afrika zu bewei�en: die

Aegypti�<en Pyramiden, die von Pau�anias
und Andren be�chriebenen folö��ali�chen Statäen, der

Sphinx „, und der Hermes Canis, welcher leßktere

dem Varahavatar, oder der Men�chwerdung
des Vi�chun in Ge�talt eines Ebers, �ehr ähnlich i�t,

verrathen den Styl und die Mythologie eben der

unermúdeten Arbeiter, welche die großen Höhlen
von Canarah *), die mannichfaltigen Tempel und

Bilder des Buddha, und die Göbenbilder verfere

tigten, die man noch immer zu Gaya oder in de�s
�en «Nachbar�chaftausgräbt. Jch habe auh �chon
vorhin bemerft, daß die Schriftzüge auf vielenvon

�olchen Monumenten Theils Judi�chen, Theils
Aby��ini�chen oder Aethiopi�chen Ur�prungs
find. Alle die�e unbezweifelten That�achen bringen
uns auf die wohl gegründete Meinung, daß A e-

thiopien und Hind o�tan von dem�elben be�ow
dern Men�chen�tamme bevölkert worden �ey. Zur

*) ÈFarahi�t ejnè Land�chaftauf dexMalabari�cheu
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Be�tätigung kann man auch noch anführen, daß die

Bergbewohner vonBengalen undBahar faum

in einigen ihrer Ge�ichtszúge , be�onders in ihren
Lippen und Na�en, von den neuernAby \iniern,
welche bei den Arabern die Kinder Cu [<< heißen,
zu unter�cheiden �ind; und na<h Strabo be�tand
der Unter�chied der alten Jndier von den Afrika-
nern in weiter nihts , als in ihrem glatten und

weichen Haare, da die lektern krau�es und wollarti-

ges hatten : eine Ver�chiedenheit, die gewiß haupt-
�ächlih, wo nicht ganz, von der feuchten oder tro>-

nen Atino�phäre herkommt. Deswegen nennt auh
Apulejus, den einge�chränktengeographi�chen Kennt-

ni��en der Alten gemäß, das Volk, „welches die er�ten
Strahlen der aufgehenden Sonne erhält,“ Arier

und Aethiopierz; und hierunter ver�tand er of-

fenbar gewi��e Indi�che Nationen. Auch finden wir

häufig Figuren von Buddha mit frau�em Haar,
die ohne Zweifel da��elbe in �cinem natürlichenZu-
�tande vor�tellen �ollen,

IV Es i�t traurig, daß die Silpi Sa�tra,
oder Sammlung von Abhandlungen über

Kün�te undManufakturen, die gewiß einen

Schaß von nüblichen Nachrichten über das Fär-
ben, Mahlen und die Behandlung der

Metalle enthalten hat, �o lange vernachlä��iger
worden i�t, daß man nur wenige Spuren davon,
wenn es ja dergleichen noh giebt, au�finden fann.
Die Jndi�chen Arbeiten in Wolle und mit der Na-

del �ind allgemein berühmt gewe�en; auh vermu-

B33
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thet man mit Wahr�cheinlichkeit,daß die feine Leie

newand nach dem Flu��eSindon (oder Hindus),
in de��en Nachbar�chaft man �ie am vollkommer�ten

verfertigte, Sindon genannt worden i�t. Auch
die Einwohner vou Kolchis waren wegen eben

der Manufaktur berühmt; noh mehr aber die Aee

gypter, wie wir aus ver�chiedenen Stellen im

alten Te�tament �ehen können, be�onders aus dem

�{hödnen Kapitel im Ezechiel (Kap. XVI), das

den treue�ten Abriß vom alten Handel enthält, de�o

�en Hauptmarkt Tyrus war. Seidenzeuge ver-

fertigten die Judier �hon von undenklichen Zeitetr

her, ob man gleich die�es gemeiniglich den Einwohs
nern von Serica oder Tancut zu�chrieb, bey
welchen das Wort Ser, das die Griechen dem

Seidenwurm beilegten, wahr�cheinlih Gold

bedeutete; wie noh jeßt in Tibet. Daß die Jn-
dier �chon in den frúhe�ten Zeiten eine Handelss
tiation waren, dafür haben wir viele Gründe; und

wir finden in dem er�ten ihrer heiligenGe�eke, die

Menu �chon vor vielen Millionen Jahren geoffen-
bart haben �oll, eine merkwürdige Stelle úber den

ge�ekmäßigenGeldzins und de��en einge�chränkten
Betrag in ver�chiedenen Fällen, wobei aber die Un-

ternehmungen zur See ausgenommen �ind: eine

Ausnahme, die der ge�unde Men�chenver�tand gut

heißt und die der Handel unumgänglicherfordert,
0b �ie gleich von un�rer Jurisprudenz er�t unter

Karls 1. Regierung bei Seekontrakten rechtskrä�tig
gemacht wurde,
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Aus den Griechi�chenSchrift�tellern er�ehen wir,
daß die Jndier die wei�e�te Nation waren; und in

der morali�chen Weisheit zeichneten �ie �ich gewiß
aus. Jhr Niti Sa�tra, oder Sy�tem der

Sittenlehre, hat �ich bis jekt noh erhalten;

die Fabeln des Vi�chnu�erman, den wir lächerlicher
Mei�e Pilpay nennen, �ind die �chön�te, wo nicht
die älte�te, Sammlung lehrreicher Fabeln in der

Welt. Sie wurden zuer�t auf Befehl Buzerchus
niuir's, oder Glänzend wie die Sonne, dem

er�ten Arzt und nachherigen Vezir des großen Anus

chirevan im �ech�ten Jahrhundert aus der San-

�crit uber�eßt, und �ind unter ver�hledenen Nahmen
in mehr als zwanzig Sprachen vorhanden. Jhr
ur�pränglicher Titel heißt Hitopade�a, oder

Freund�chaftlichher Unterrihr. Da man

nun Ae�ops Exi�tenz, den die Araber nah Ab

y

�-
�inien �eßen, nicht ganz zuverlä��ig be�timmenfann,
�o mdchteih fa�t vermuthen, daß die er�ten in Eu-

ropa er�chienenen morali�chen Fabeln Indi�chen odev

Acthiopi�chen Ur�prungs waren,

Die Ju dier haben, der Sage nach, folgendedref

in der That vortreffliche Erfindungen gemacht: die

Methode, dur< Fabeln zu unterrichten, den von

allen civili�irten Nationen angenommenen Deci-

mal-Maß�tab, und das Schach�piel, úber

das �ie einige merkwürdige Abhandlungen be�iben;
aber wären ihre zahlreichenWerke über die Sprach-
lehre, Logik, Rhetorik und Mu�ik, die alle noch vor-

handen und zu haben �ind, in einer allgemeinbe“
B 3
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fannten Sprache erklärt; �o wärde man finden, daß
�ie auf das Lob eines fruchtbaren und erfinderi�chen

Gei�tes noch größerenAn�pruch machen.kênnen. Jhre

leichterenGedichte �ind lebhaft und elegant, ihre epis

�chen prächtig und im höch�ten Grade erhaben; ihre

Puranas enthalten eine Reihe mythologi�cher Ge-

dichte in reimlo�en Ver�en von der Schöpfung
bis zur Men�chwerdung Buddha's ; und ihre V e-

das �ind nah dem, was wir aus einer furzen

Sammlung von ihnen, unter dem Nahmen Upasz

ni�chat urtheilen können, �ehr reich an cdlen Be-

trachtungen über metaphy�i�<he Gegen�tände, und

voll herrlicher Gedanfen über das Da�cyn und die

Eigen�chaften Gottes. Jhr älte�tes medicini�ches
Buch, betitelt Chereca, hält man für das Werk

des Siva z denn jeder Gottheit in ihrer Dreie i-

nigfeit wird wenig�tens Ein heiliges Buch
zuge�chrieben. Bloße men�chliche Werke úber die

Ge�chichte und Erdbe�chreibung habe ih mir bis jeßt
noch nicht ver�chaffen können, ob�chon, der Sage nach,
dergleichen in Ca�chmir vorhanden �eyn �ollen.
Was ihre a�tronomi�chen und mathemati-

�chen Schriften enthalten, wird gewiß für uns nicht
lange mehr ein Geheimniß bteiben; denn man fann

�ich die�elben leiht ver�chaffen, und an ihrer Wich-

tigkeit i�t niht zu zwei�eln. Der Philo�oph, de��en
Werke ein Welt - Sy�tem, auf den Grund�aß der

Attraftion und der Central - Stellung der Sonne ge-

bauet, enthalten, heißt Navan Acharya „ weil er

eine Rei�e nah Jonien gemacht haben �okl. Zit
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die�es gegründet, �o kann er vielleicht einer von de-

nen gewe�en �eyn, die mit Pythagoras Umgang
pflogen. Wenig�tens i�ktes ganz gewiß, daß ein Buch
Úber die A�tronomie in der San�crit: Javana

Jatica heißt, welches Jo ni�che Sekte bedeu-

ten fann. Auch i� es ferner gar nicht unwahr-

�cheinlich, daß die Nahmen der Planeten und Sterne

im Thiertrei�e, welche die Araber von den Griechen
entlehnten, die wir aber �hon in den älte�ten Jndi-
�chen Nachrichten finden, ur�prúnglich von eben dem

ein�ichtsvollen und unternehmenden Völker�tamm er-

funden worden �ind, der �owohl Griechenland als

Indien bevölkerte; von dem Stamme nehmlich,wel«

cher, nah der Be�chreibuug des Diony�ius *),

— «�i zuer�t auf das Meer wagte,

Und Handelsgüter zu unbekannten Kü�ten �chi�te,

Zuer�t das Sternenheer ordnete,

Jhre Bewegung be�timmte, und �ie bei ihrem Nah-
men naunte.,

Wollte ih die�e meine flúchtigenBemerkungen
weiter aus einander �eßen und genau erklären, �o
würde i<h mehrere Bände darüber liefern mü��en ;

ih begnúge mi al�o hier, meine obigen Sáße mit

folgendem Re�ultat zu �chließen: Die Jndier wa-

ren von undenklichenZeiten her mit den alten Per-

�ern, Aethiopiern undAegyprern- mit den

Phöniziern, Griechen und Tu�kern, mit

*) Die�e Stelle findet man in DionysOxbis Descr.
Ve. 11741 3€,

B 4
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den Scy then oder Gothen und Celten, rit

den Chine�en, Japanern und Peruanern

verwandt, Da nun kein Grund vorhanden i�t, zu

glauben, daß �ie eine Kolonie von einer die�er Na-

tionen, oder eine die�er Nationen es von thnen war;

�o fönnen wir �o ziemlich �icher �chließen : daß alle

die�e Nationen von einemMittelpunkts-Lande

ent�prungen �ind. Mir die�er Unter�uchung �ollen

fih nun die folgenden Abhandlungen be�chäftigen,

IT.

Ueber die Araber.

Nag den in der vorigen Abhandlung gemachten
allgemeinenBemerkungen Über die Hindus, �oll-
te ih eigentli<h zu einer Nation übergehen, die

wegen {ihrer Aehulichkeit in Sprache, Religion ,

Kün�ten und Sitten, dem An�cheine nach �chon früh
mit den Hindus in Verbindung ge�tanden haben
muß. Doch, weil wir no< einige Nationen itt

A�ien finden, die von den Judiern fa�t in al:

len Stücken ver�chieden find , und weil die�e Vers

�chiedenheitbei einer unmittelbaren und genauen

Vergleichungde�to mehr auffallen wird; �o will ich

hier er�t eine furze Nachricht von einem merkwür-

digen Volke lieferu, welches von den Hindus in

jeder Hin�icht �o �ehr abweicht , daß es �chon vor

vielen Jahrhunderten cinen ganz eigenen und von
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den�elben abge�pnderten Men�chen�tamm ausgemacht
haben muß.

Dem Endzwe>e die�er Abhandlungen gemäß, bee

trachtete ih Jndien in �einem größten Umfange,
und be�timmte �eine Lage zwi�chen Per�icn und

China, der Tatarei und Java. Eben �o ge:

brauche ih nun den Namen Arabien, wie �ich
die Arabi�chen Geographen de��elben oft bedienen,

von der großen Halbin�el, die auf der einen Sei-

ke das Rothe Meer von Afrika, auf der andren

der großeA �yr i <eStrohm von Jran*) theilt,
und deren Fuß das Erythrei�he Meer be-

�púhlt. Hierbei i�t aber nichts an der We�t�eite aus-

ge�chlo��en , die überall von der See umgeben �eyn
würde, wenn niht eine Erdzunge zwi�chen das mi t-

telländi�che Meer und den See Kolzom hin
ein liefe, Kurz, ich nenne das Land Arabten, in

welchem die Arabi�che Sprache und Schri�t , oder

wenig�tens mit den�elbenverwandte, von undenklichen
Zeiten her gebräuchli<h gewe�en �ind.

Arabien i� auf die�e Art zwar durch einen

großen Ocean, oder wenig�tens durch einen breiten

Meerbu�en, von Jndien getrennt,'und konnte folge
lih mit die�em Lande nicht eher in Verbindung

�ehen, als bls Schifffahrt und Handel �chon bes

trächtlich zugenommen hatten, Aber die Hindus
und die Einwohner von Yemen waren �hon in

*) Jran i�t der eigentliche Name von Per�ienFan �ehe den Anfang derAbhandkungüber Per�ien
nach, worin mehr, über die�e Benennung vorkommt.

VBs5



26 II. Abhandlung

den frühe�ten Zeiten Handelsnatlonen , und durch

�ie wurde wahr�cheinlichder we�tlihen Welt Theils
das Gold, das Elfenbein und die Wohlgeräche J n-

diens, Theils auch das Holz zum Räuchern, wel-

ches im Arabi�chen Alluwwa, und in der San�crit

Aguru genannt wird , und welches am be�ten in

Anam oder Coch inchina wäch�t, zugeführt. Auch
i�t es möglich, daß ein Theil des Arabi�chen Gögen-

dieu�tes aus eben der Quelle ent�tand, woraus die

Hindus den ihrigen �höpften. Doch die�e Ge-

mein�chaft beider Völker kanu bloß als partiell und

zufällig ange�ehen werden, und es i� ganz unrich-

tig, wenn die Türken die Kü�te von Yemen fär
einen Theil FJ ndiens halten und die Cinwohner
der�elben Gelbe Jndier nennen.

Die Araber �ind niemals ganz bezwungen,no<
von außen her �tar auf �ie gewirft worden, aus-

genommen an den Kü�ten. Hier haben zwar die

Phönizier, Per�er, Aethiopier, Aegyp-
ter, und in neuern Zeiten die Ottomanni�chen
Tatarn �ih ver�chiedene Be�ikungen ver�chafft ;

aber nehmen wir die�e aus, �o haben die Emgebor-
nen vonHejaz und Ye men“) viele Jahrhunderte
lang über ihre Wü�ten und Weiden, über ihre Ber-

ge und fruchtbaren Thäler die Alleinherr�chaft be-

hauptet; �o hat die�es merkwürdigeVolk, getrennt

*) Hejaz bezeichnetden nordwe�tlichenTheil , und

Peme
n den �üdlichen Theil von Arabien, folzlich

as er�tere, nah un�erer fehlerhaftenEintheilung
Arabiens : das wü�te und Peträi�ch ez das lette-
re aber, das glu >li<e Arabien.



über die Araber. 27

von dem übrigénMen�chenge�chlehte, �eine ur�prüngs-
lichen Sitten und �eine Sprache, �eine Ge�ichtszúge
und �einen Charakter eben �o lange und merkwúrs-

dig beibehalten, als dieHindus �elb�t. Alle wah-
ren Araber von Syrien, die ih in Europa
fannte, von Yemen, die ih auf der Ju�el Hi n-

zuan*) �ah, wohin viele des Handels wegen von

Ma�kat **) famen, und von Hejaz, die ih ín

Bengalen antraf , �ind von den Einwohnern Ju-
diens auffallend ver�chieden : �ie haben �chr lebhafte
Augen, ihre Sprache i� ge�{<wind, aber deutlich,ihr
‘An�tand männlich und voll Würde; ihreFa��ung
fraft �hnell, ihre Seele immer gegenwärtig und

aufmerk�am; der Gei�t der Unabhängigkeiti� in

den Gefichtern, auch der Niedrig�ten, zu le�en. Die

Men�chen werden zwar in ihren Begriffen über Kul-

tur immer ver�chieden �eyn : denn jeder nimmt ven

den Gewohnheiten und Vorurtheilen �eines Vater-
landes den Maß�tab her; aber wenn man die Vor-

züge eines Volkes in die�em Punfte nach der Ge-

fálligfeit, Urbanität, Liebe zur Poe�ie und Bered-

�amteit, und nach der Ausúbung hoher Tugenden
beurtheilen fann, �o haben wir einen �ichern Bes

weis, daß die Einwohner von Arabien, auf demplat-

*)Hinzuan, Anjuan oder Johanna i�teine Afrie
kani�che In�el unter 12° 10‘ 47‘ �üdlicher Breite,
und 44? 25‘ 5! O, Länge. Sir William Jones hat
einen eignen Auf�as über die�e Jn�el ge�chrieben,

») Ma�kat, auh Meskiat, eine Stadt im glú>-
lichenArabien; �ie i� befe�tigt, hat eine guten Has
{enund treibt beträchtlichen Handel.
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ten Lande und in Städten , unter republikani�chen
und monarchiïichen Verfa��ungen, �hon viele Jahre
vorher, che �ie Per fien eroberten, �ehr civili�ire
waren.

Esi�t zu beklagen, daß die alte Ge�chichte die�es
mächtigen Völker�tammes in ihren einzelnenTheilen
eben �o wenig vor der Zeit des Dhu Yezen bes

kannt i�t, als die Ge�chichte der Hindus vor V io

cramaditya. Das große hi�tori�che Werk von

Alnuwairi, und die Murujuldhahab, oder

die Goldenen Wie�en des Alma�uudi, ent

halten zwar Kapitel über die Könige vonHimyar,
Ghaf�an undHirah, wie au<h Verzeichni��e vou

ihnen, und kurze Abri��e von ihrer Regierung; ja,
es befinden �ih vor vielen Schriften der alten Ara-

bi�chen Dichter genealogi�che Tabellen, wornah man

die Zeitrechnung noch be��er be�timmen könnte. Aber

die mei�ten Manu�kripte �ind �o inkorreft, und es

finden �ih in ihren be�ten Werken �o viele Wider-

�prüche, daß man die�elben kaum als �ichere Tradi:
tionen an�ehen, fann. Wir mü��en daher bei der Un“

ter�uchung der Arabi�chen Ge�chichte un�reYu{ucht

zu eben den Hülfsmittelu nehmen, deren ih mi<
bei der Jndi�chen bediente; nehmlich zu ihrer Spra-

he, ihren Schriftzúgen und ihrer Religion, zu ihren

alten Denkmählern und den �ichern Ueberbleib�eln ih-
rer alten Kun�iwerke. Die�e Hauptpunkte werde ich

awar kurz, aber genau, unter�u<hèn, Nur mus ich

noch vorgus �chicken,daß �ich meine Bemerkungen

4m Sanzen auf die Be�chaffenheit Arabiens ein-
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�chränken werden, ehe eine merkwürdigeRevolution

zu Anfange des �iebenten Jahrhunderts (die Er�chei:
nung Mohameds ) Statt fand, deren Wirkungen
wir noch in un�ern Tagen von den Pyrenäen und

der Donau an, bis in die entfernte�ten Theile des

Indi�chen Reiches , ja bis in die O�tindi�chen Jne
�eln fühlen.

L, Fâr die Kenntniß der Arabi�chen Sprache

�ind wir der Univer�ität Leyden be�onders �ehr
vielen Dank �chuldig. Zwar haben �ih auch meh-
rere Îtaliäner große Mühe in die�em weiten Fele
de gegeben; aber die Frucht ihrer Arbeiten i� durch
die in Holland gedruckten bequemern und ges
nauern Arabi�chen Werke fa�t ganz Überflü��ig ge-

macht worden. Auch Poco hat hierin viel ge-

lei�tet und war bei �einen Fähigkeiten im Stande,

alles zu lei�ten; aber �ein afademi�hes Leben und

�eine theologi�chen Arbeiten verhinderten ihn, das

�häbbare Werk Maidan i, welcheser zum Druck
auszuarbeiten angefangen hatte, zu endigen. Doch
hätte die�e reichhaltigeQuelle der Arabi�chen Phis
lologie, wenn wir �ie auh gedru>t be�äßen, nicht
mit den funfzig Di��ertationen des Hariri ver-

glichen werden föônnen,welche der ältere Aibrechr

Schultens úber�eßte und erklärte. Er �elb�t gab
nur wenige heraus, und úberließ die�e Ehre �els
nem würdigen Enkel, von dem wir vielleicht auh
toh den Ma idani erwarten können. Doch der

größte Ruhm in die�em Zweige der Litteratur g@
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bährt dem Golius "), de��en Werke eben �o gründlich
als ge�chmackvoll�ind, Man kann �ich in ihnen,
bei ihrer deutlichen Methode, ohne Ermüden Raths

erholen, und �ie ohne Langeweile le�en. Jeder,

der �ich zuer�t �einer vortrefflichen Ausgabe der von

�einem Lehrer Erpenius **) zu�ammengetragenen
Grammatif bedient, und darauf, mit Húlfe �eines

unvergleichlichenWörterbuchs , zum Le�en der Ge-

�chihté Taimurs, von Jbin Arab�chah ver-

faßt, fortgcht, und die�es erhabne Werf ganz vere

�tehen lernt, wird �i<h mehr Kenntni��e von der ge-

lehrten Arabi�chen Sprache erwerben, als der größte
Gelehrte in Con�tantinopel oder Mekka,

Wir haben al�o die Arabi�che Sprache fa�t ganz in

un�rer Gewalt ***); und �o wle �ie un�treitig eine der

älte�ten in der Welt i�t, �o �teht �ie auh keiner , die

je von Men�chen ge�prochen wurde , in Reichthum
und Be�timmtheit nah. Doch eben �o wahr als

zu verwundern i�t es, daß �ie weder in ihren Wör-

tern, noh in ihrer Bauart, die gering�te Aehnlich-
feit mit der San�crit, oder der großen Stamm-

mutter der Jadi�chen Dialekte, hat. Vas die�er

Ver�chiedenheit will i< hier zwei merkwürdige

*) Unter andern �chrieb er folgendes wichtige Werk :

Jac. Golu Lexicon Arab Lugd Bat 1653 Fol. Mic
chaelisund Hezel haben es neu herausgegeben,

e») Th. Erpenii Gramm,Arab. ed, Alb, Schultens. Luged,
Bat 1767, zugleichmit dem Clavis DialeQor. 1770. 4.

2) Rie viel mehrereDeut�che Gelehrte, vorzüglich
Michaelis, Eichhorn, Chr, Adler 2c. für die Arabi
�che Sprache gethan haben, ij bekannt.



Über die Araber. Z1

Bei�piele anführen. Dle San�crit �e6t gern,
wie die Griechi�che, Per�i�che und Deut�che
Sprache, ein Wort aus mehreren zu�ammen, aber

viel �tärker, und wirklich �o übertrieben, daß ih
Wörter von mehr als zwanzig Sylben anführen

könnte, und zwar nicht etwa zum Scherz gebildete,
wie das, w-mit der Lu�tiamacher beim Ari�tophanes
ein Fe�t be�chreibr, �ondern �olche, die bei den ern�t-
haîte�ien und- feierlih�ten Gelegenheiten und in den

be�ten Schriften gebraucht werden. Hingegen das

Arabi�che und alle mit ihm ver�chwi�terten Diag-

lefte �eben nie V.êrter zu�ammen , und drücken

verbundene Jdeen allezeit dur< Um�chreibung aus.

Findet man daher ein zu�ammenge�ektes Wort in

irgend einer ächren Sprache der Arabi�chen Halb-
in�el (z. B. das in der Hama�ah vorkommende

Wort Zenmerdah) �o kann man es geradezu

für ein fremdes erflären. Ferner �ind in der

San�crit und in andren Sprachen von eben

dem Ur�prunge faft lauter Wurzelwörter von zwei

Buch�taben; �o daß folglichdur<hZu�ammen�etzung
der funfzig Judi�chen Buch�taben funf und zwan-

zighundert �olcher Wurzelwörter gebildet werden

fônnen. Die Arabi�chen Wurzelwörter aber

be�tehen fa�t alle aus drei Buch�taben ; und

es la��en �i< folglih dur< Zu�ammen�ebung
der -a<ht und zwanzig Arabi�chen Buch�taben
an zwei und zwanzig tau�end Stammwörter
der Sprache bilden, Man kann hieraus den er;

�taunlichen Umfang die�er Sprache ein�ehen,Zwar
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i�t unläugbar eine große Menge Stammwörter

verloren gegangen, und vielleicht �ind auch einige
nie gebräuchlichgewe�en; aber wenn wir anneh:

men, daß ihrer nur zehntau�end exi�tiren (ohne die

Mörter mit vier Buch�taben zu rehnen), und wenn

wir auf jedes nur fünf Veränderungen durch Bile

dung abgeleiteter Nennwörter 2c. rechnen: �o muß

ein vollfkommnes Arabi�ches Lexikon doh funfzig
tau�end Wörter enthalten, von denen jedes wie-

der dur<h die grammatikali�chen Regeln vieler

Veränderungen fähig i�t. Der abgeleiteten Wör-

ter in der San�crit �ind viel mehr. Doch
es i�t unnôthig, beide Sprachen hier weiter mit

einander zu vergleichen; denn �ie �ind, in jeder

Hin�icht betrachtet , ganz ver�chieden und mü��en
von zwei ganz ver�chiedenen Men�chen�tämmen ers

funden worden �eyn. J<< erinnere mi< auch kei:

nes einzigen Wortes, das beide Sprachen gemein-

aftlih hätten ; ausgenommen S ur u y, der Plural
von Siray, das �owohl eine Lampe als die

Sonne bedeutet, deren San�crit-Nahme in Ben-

galen Surja ausge�prochen wird. Doch die�e
Aehnlichkeitkann bloß zufällig �eyn. Wir können

daher den Hindus re<ht wohl glauben, daß auh

nicht einmal Indra �elb�t, und �eine himmli�chen

Begleiter, noh weniger ein Sterblicher, einen �ols

chen Ocean von Worten je begreifen kann, als ihre

heilige Sprache enthält; aber eben �o auh den

Arabern, daß noh kein Men�ch ohne Ju�pira-

tion ihrer Sprache ganz mächtig gewe�en �ey,
Kurz,
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Kurz - ich bin ver�ichert, daß niemand in Europa
und A�ien zu finden i�t, der hundert Ver�e hinter
einander in einer alten Sammlung Arabi�cher Ge-

dihte ohne An�toß ver�tehen kann. Der große

Verfa��er des Kamus �oll zufälliger Wei�e aus

dem Mnude eines Kindes in einem Arabi�chen
Dorfe die Bedeutung von drei Wörtern gelernt
haben, wonach er bei Grammatifern und in Bú-

chern vom größten Rufe lange vergeblich gefor�cht
hatte. Bloß durch jedesmalige Auf�uchung des

Stammwortes fann man �ich Keuntuiß von die-

�en zwei ehrwürdigenSprachenver�cha��en, und bei

mäßigemFleiße �ie hinlänglichlernen, um unendliches
Vergnügen und Unterricht aus ihnen zu �chöpfen.

Fch �chließe die�en Gegen�tand mit einer Be-

merfkung über den Aethiopi�hen Dialekt. Die Be-

�hafenheit de��elben �cheint zu bewei�en, daß die

Araber �ich �hon fräh in einem Theile von Aethio-
pien fe�tge�ekt haben mü��en, aus dem �ie aber in
der Folge verjagt, und dann in ihrem eigenen
Lande von den Ab y ��iniern angegriffen worden

�ind, welcheungefähr hundert Jahre vor Mah o-

meds Geburt, als Hülfsvölker gegen den unrecht-
mäßigen Beherr�cher von Yemen, nach Arabien

gerufen waret!1,

Von denSchriftzügen der alten Arabi�chen
Schri�ten- wi��en wir nur wenig, ausgenommen,
daß der Koran ur�pränglih in Cufah-Charak-
teren ge�chrieben war, Aus die�en �ind die neueren

Arabi �chen Buch�taben mit allen thren �chönen
C
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Veränderungen ent�tanden , und �ie haben mit den

Hebräi�chen und Chaldäi�chen ‘Lettern un-

�treitig einen gemein�chaftlichenUr�prung. Was aber

dieHimyv ari >): Schriftz{ge anbelangt, oder die,

welche wir Unter dera Nahmen Almu�nad er

wähnt finden; �o wi��en wir von ihnen noh niche
das gering�te, Liebuhx wurde unglücklicherWei�e

verhindert, einige alte Denfkmäbler in Yemen zu

be�uchen, auf welehen fih Ju�chri�ten mit die�en

Letter befinden �ollen, Sind die�e Schriftzüge den

Nagari �ehr ähnlich, und ift einein Inten be-

Fante Sage wahr „ daß nehmlich einige Judi�che
Kanfteute die San�crit im glä>ichen Arabien

�prechen hörten: �o fann es uns bloß in der Meinung

be�tärten, daß zwi�chen beiden Nationea ehemals
ein Verkehr an den entgegeuge�ekten Kü�ten Statt

fand; aber Leia Srund zu der Vermuthung abge-
ben, als ob fie von. ciuerlei unmittelbarem Ur�prunge

“Dio Himyari�che oder Hhany'ari [> eMund-
art war die aitee und die Hof�prache der mächtigen
Tobda vder HhamjaciichezBeherr�cher ; bis fich
pahmcie im wefilichen Arabien der Stamm K u-
rai�< dur& Macht und Nuhm erhob, -euzg, ¿toeite
alte Hauptmundart Arabiens bildete, die wegen der
Reinigkeit und Kultur ihre Würde über die Mund-
art der Hhamjaren behauptete,und end!ichdie�e �eit
Mahomed gar ver�chla1goder in Vetge�enzeit brach-
te.

— Wer �ich hierübermehr belehrez will, den ver-

wei�en wir auf Pococke Spec, hi�t, Arab, p, 140
�eq. wie auh aufWahîis Allgemeine Ge�chichte
der Morgenländi�chen Sprachen 2c. S. 406 —443,
und John Richard�on’ s Abhandlung über Spra-

en , Litteratur und Gebräuche Morgenländi�cher
dlfer, Mit einer Abhandlungvon Eichhorn,

S, 8— 17
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wären. Zwar könnte vieleicht die er�te Sylbe von

Hamygzar, wie es viele Europáer {hreiben, den

Etymologen verleiten, die Araber in Demen von

dem großen Ahnheren der Indice abzulziten: aber

wir mü��en erlich bemerken, dafi Hermagar der el:

gentlihe Nanie die�er Araber tit; und dari tome

men nie><mehrere Ur�achen zu�aznin2a,welche bes

wei�en, daß das Wort rein Arabi�< �ey muß,
Sogiebt cs anH an der Jndi�chen SGránzemehreres
eigne Nahmen, wclche mit Arabi�chen Aehulichkeie

haben, z. B. ber Fluß Arabius, eit Drt Araba,
ein Volk Artbes oder Arabie und ein andres

Sabai, Dis it alerdige merfwoürdig; ih
werde in der Fotze einize wiie Bemerkunzenr
daraus herteiten köniren, bie aber meinen gegenwär-
tigen Jdeeu nicht im geriag�tcu wider�prechen.

IT, Man nimmt gernelniglih an, daß die alte

Religion der ?�raber ganz der Sabianismus*)
gewe�en �ey; ih ram aber voa dem Sabiani-

�chen Glauben, ja jeib�i auh von der Be-

deutung des Weorizs, 0 wenig genaue Nachricht
geben , daß i mis nicht getraue, hierüber etwas

Be�timmtes zu jazeu. Wenig�tens i� es aber gewiß,
daß die Einwohner von Yemen �ehr bald in den

gemeinen und unglüctltchenJrrthum verfielen, die

Sonne und das Firmament anzubeten **); denn

*) Von die�em älte�ten Gottesdien�te-der Araber �ehe
man ein mehreres na< it Joh. Henr, Hottingeri
Premptuarium, five Biblioth, Orient. de Hi�toria
Oriental, p, 141—202,

") Wenn das alte Gedicht H iob einen Arahex¿um

Ca
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�chon der dritte Nachkomme des Vocêtan *)„ der

folglich �o alt als 7ahor war , nahm den Beinah-
men Abdu�chams, oder Diener der Sonne,

an; und �eine Familie �oll, wie man ver�ichert, die-

�em Weltkörper be�ondere Ehre erzeigr haben. An-

dere Stämme beteten die Planeten und Fix�terne
an. Doch �cheint wenig�tens die Religion der Ge-

lehrten und Dichrer in reinem Deismus be�tanden

zu haben. Dies bewci�en Arabi�che Ver�e von un-

bezweifeltemAlterthum, welche fromme und erha-

bene Gedanken úber die Güte und Gerechtigkeit,
Über. die Macht und Allgegenwart Allah's oder

Gotres enthalten. Wenn eine, der Sage nach,
in Yemen auf Marmor gefundene Jn�chrift niche

unterge�chobeni�t, �o erhielten die alten Einwohner
die�es Landes die Religion des Eber **) unter �ich,
und glaubten an Wunder und einen zukäu�tigen

Zu�tand.
Man �agt auch, es fánde �ich zwi�chen der Reli-

gion der Araber und der Hindus eine auf:
fallende Aehnlichkeit, Dies kann immer richtig

jeyn; aber daß beide Nationen die Sonne und die

Verfa��er hat, uud die�er die Sceyen �einer Bee
�chreibung , wie gar nicht zu zweifelni�, von Aras
bien hernimmt; fofinden �ich in dem�elben mehrere
Stellen, wo den Arabern die�er Gögendien�t zuge-

�chriebenwird , ¿. B. Hiob 31, 26 8 val'

*) Die�er Vo>ktan i� ein Sohn Abrahams von der
Ketura , der 1. Mo�. 25, 2, 3, Ja�an genannt
wird.

®) Die�er Eber wird in der Arabi�chen Ge�chichte
Hud gengunt, Man vergleiche1, Mo�, 3, 24,45
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Sterne anbeteten, bewei�t noch niht ihre Verwandt-

�chaft. Die Dar�tellung der göttlichenKräfte als

weiblicheGottheiten, die Anbetung der Steine,
und der Nahme des Gößen Wudd*) fann uns

indeß freilih auf die Vermuthungleiten, daß etwas

von dem Gdökendiehi�teder Hindus �ich nah Ar a-

bien verbreitet habe. Zwar finden wir in der Arar

bi�chen Ge�chichte keine Spuren von einem �olchen
Eroberer oder Ge�eßgeber, als der große Se�ac

war, wclcher in Yemen �owohl, als an der Mün-

dung des Ganges, Säulen errichtet haben �oll;
aber da wir wi��en, daß Buddha, lden ih für
Woden halte, auh Sacyg genannt1 wird; da

Buddha fein geborner Jundiet war; und da die

Zeit des Se�ac ganz mit der Periode des Sacya

úberein�timmt: �o läßt �ich ziemli<hwahr�cheinll<
vermathen, daß beide eine und die�elbe Perïon was

ren, die von Aethiopicti, entweder als ein Krie-

gesheld oder als Ge�eßgeber, ungefähr tau�end
Jahr vor Chri�ti Geburt gegen O�ten rei�te , und

deren gottesdien�tlihe Gebräuche it bis in das

Land Nifon, oder, wie die Chine�en es nentten,

JFapuen (beide Wörter bedeuten die aufgehen-

*) Mehrere Arabi�che Alterthumsfor�cher halten den

Nam: UWn dd, oder Vodda, �o wie di? folge:
de, Sevaha, Jaguth, Jauk, Me�r, für
Benenauagei von Met�Hen, welche zwi�chea. Ad a m

und FJ: oah lebten, Vodda �oll als Mailt, Se-

vaha als Weib, Jaguth als ein-Lôwe, Jauk
alé eiz Vferd, Mexr als ein Adler vorg?�ellt
orde

a �eyn, Mehr hiervon �, utau bei Hottinger
. X56 2c,

‘

C2
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de Sonne) ausgebreitet �iud. Sgeya kann �o-
well von cinem Worier, welhes Macht, als von

einem andren, das Svei�caus dem P�fiîanzen-
rei anzcigt, dere cieitit werden; und es läßt �ich

«i�c aus die�ein Beinazznen nicht be�timmen, ob er ein

Held oder ein Dhiio�oph war. Aber der Nah-
me HuTdha, oder der Wei�e, läßt uns vermu-

then, daß er eher ein Biohlthärer, als ein Zer�tdrer,
des men�<iich2n Ge�chlechtes gewe�en �ey, Jndeß,
wean au> leine Szeligien Wizflih in cinem Theile
von Arabien einge�t. zrt war, �o Tann fie doh

nict allgemein in die�em Lapyde geherr�cht haben ;

und ec lôßt fich daher mit gutem Grunde vermu-

then, daß die vortieinen und geleßrten Uraber vor

der Madoraedani�chzn Devoinirion Del�ien gewe-

Wwe�ca�ind, »aß aber unter der niedern Volkskla��e
dumme 7ibgötterei herr�chte.

Ih fade unter decu Arabern bis zu ihrer Aus-

wanderäng feine Spuren von Phil fovhie , Sit-

tenlehre ausgeiïommen ; und �el6{t ihr Moral�ys-
�tem, �o edel und weitumfa��end es auch in den See-

len einiger wenigen berühmten Häupter unter ihnen

gewe�en �eyn mag, war doh, wenig�tens ein Jahr-
hundert vor Mahomed, im Ganzen genommen

erbärmlich verdorben. Jhre Haupttugenden, auf
deren Emp'ehlung und Ausübung �ie �tolz waren,

be�tanden in der Verachtung des Reichthums und

�ogar des Todes. Zur Zeit der �ieben Dichter*)war

*) Die�e �ieben Dichterhaben folgendeNahmen : Am-

rales, Taraf, Zoheir, Lebid , Antara, Amru
und Hareth,
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ihre Freigebigkeitin un�innige Ver�hwendung, ihr
Muth in wilde Grau�amkcit, und ihre Geduld in

Hals�tarrigkeit, �ich feuchtio�en Gefahren zu unter-

terziehen, ausgeartet, Dech ich will mich über den

Charafter der Araber imm neuern Zeitraum nicht

verbreiten, weil uns die Gedichte Almoallasx
fat“), die wir in der licter�ezung le�en fauci,
ein treues Gemáählde von igeen Tugenden und La-

�tern, wle von ihrer Weieheit und Thorheit liefer.
Sie [tecn uns die Araber fo dar, wie wir allezeit
die Men�chen finden, welchc bei em»fänglichen Here
zen und brau�zaden Leiden�chaften , von keinen Geo-

�eßen einge�azi! êt und dur< Religion fa�t gar

nicht zurü>gehaltcn werden,

ITL, Nur wenige alte Denkmähler haben

�ih in Arabien erhalteiz, und von die�en weniger

�ind die Nachrichten �ehr ungewiß.. Doch wird ver-

�ichert, daß man in ver�chledenen Theilen der Lalhz
in�el an Fel�en und Bergen Jn�chriften findet. Sind

�ie in einer bekannten Sprache verfaßt, und fann

man �i< ron ihnen treue Ab�chriften ver�chaffen,
�o werden �ie �ich durch leichteund unträgliche Re-

geln entziffern iafen,
Der ältere Mbrecht Schultens hat in �einen

*) Almoallatat , oder Moallakat- Gedichte,
bedeutet fo viel a!s aufgehängte Gedichte, weil
�ie in der Caaba, oder dem Tempel zu!Mecca, aufge-
hângt waren, Man hat von den in der vortgetu
Note angeführten �iche» Poeten auch �ieben �olcher

MoallakatGedichte, und außerdemnoch eine große
ge,

C4
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be�ten Werke, den „Alten Nachrichten von Ara-

bien ‘/, zwei kleine Gedichte itn elegi�chen Tone auf-

bewahrt, die man in der Mitte des �iebenten Jahr-

hunderts an einigen Uederbleib�elu zer�törter Ge-

báude in Hadramut bei Aden geunden hat,
und die zwar von einem ungewi��en, aber, wie

man vermuthet, doch �ehr frühen Zeitalter �ind.
Hierbei wird man natúrlich folgende Fragen auf-

werfen: in welchen Charakteren waren �ie ge�chrie-
ben? wer enträth�elte �ie? warum �ind uicht die

Originallettern in dem Buche, wo �ie der Verfa��er

anführt , aufbewahrt? was wurde aus den Stel-

nen, welche Abdurrahman , der damalige Statt-

halter von Ye men, wahr�chcinlih an den Kalifen
vonBagdad ge�chl>t haben muß ? — Sind �ie ccht,
�o bewei�en �ie, daß die Einwohner von Yemen
¡Hirten und Krleger waren, ein fruchtbares und gut

bewä��ertes Land mit vielem Wilde bewohnten,
an einem �<dnen �ehr fi�chreichen Meere, uuter

monarchi�cher Regierungsverfa��ung lebten , und in

grüne Seide oder ge�tickte Gewänder gekleidet wa-

ren,‘ die �ie entweder �elb�t verfertigten, oder von

Indien einführten, Das Sylbenmaaß die�er Ver�e
i�t ganz regelmäßig, und der Dialekt von der

Kurai�chen (Korci�chen ) Mundart , wenig�tens
nah meinem Urtheile, nicht zu unter�cheiden. Wä-

ren die Arabi�chen Schrift�teller �ehr zu litce-

rari�<hem Betruge geneigt, �o würde ih die Ver�e
für neuere Gedichte über die Unbe�tändigkeit men�ch-
licher Grdße und über die Folgen der Jrreligio�t-
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cât halten , wobei der V-rfa��)er die Himyarif-
Für�ten als Bei�piel auf�tellte ; und eben das läßt
�ich von dem er�ten Gedichte argwohnen, das Schul-
tens anführt und einem Araber zu Salomons

Zeiten zu�chreibt.
Die Fel�enhöhlen, welche man für die Wohnun?

gen der Thamuds hält, �ind noh jet zu �chenz
und zu den Zeiten des Grammatikers Tabrizi be-

fand �ich ein Schloß in Yemen, welches �einen

Nahmen von einem alten Dichter und Krieger
Alaobat führte. Er �oll, der Sage nach, �eine

Armee, die �eitdem Alfhamis genennt wurde,

zuer�t in fünf Hau�en getheilt, und durch die�e

Ordnung die Truppen von Himyar in einem

Kriegeszuge gegen Sanaa (Sennaar ) überwun-

den haben. Von Säulen, die Se�ac nach �einem

Einfall in Yemen da�elb�t errichtet haben �oll,

finden wir in Arabi�chen Ge�chichten nichts erwähnt ;

vielleicht hat dic�e Sage eben �o wenig Grund,
wie die von den Griechen aufgezeichneteund von

TTewron angenommene, daß nehmlich die Araber

die Urania anbeteten, ja �elb�t den Bacchus *)
unter �einem Nahmen , der, wie �ie meinen, im

Arabi�chen Sroß bedeuten �oll. Wo �ie aber ein

�olches Wort fanden, fann ih ni<t entde>en.

Wahr i� es, daß Beccah eine große und un-

*) Die�er Jrrthum, den Bacchus, oder Dia�a?
res, unter die Arabi�chen Gottheiten zu ¿ählen, hat
�einen Ur�prung von Tertullianus, der ihn 1

gemApologetico begeht, und von dem ihn He�ychius
au�genommen hac.

Cre
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ruhize Menge Men�chen bedeutet; und in

die�em Sinn i�t es ein Nahmeder heiligen Stadt,
die gerwvöhnll<hMeccah genannt wird.

Die Kabah oder das viere>ige Gebäude zu

M eeceah , i� unireitig �o alt, daß die ur�prúng-
liche Be�timmung de��elben und der Nahme des Er-

bauers �ich in ein Dunkel von leeren Traditionen
verlieren. Mir �agte ein Araber �ehr ern�thaft :

Abri habe es errichtet ; dey abcr, wie ih ihm

daranf «rwicderte, niemals da gewe�cn i�. Andre

�chreiben es, und zwar mit mehr Wahze�chcinilichkeit,
dem Jamal, oder einern von �einen unmittelbaren

MNachkominen, zu. Ob es anfänglich zu zinem gottès-

dien�tlichen Hau�e, zu einer Fe�tung, zu cinem Grab-

oder einem Denfmahl des Bündni��es zwi�chen
ten alten Be�ißern Arabiens'und den Sdhnen
RKedpar's *), be�timmt war, darüber mögen �ih
wohl Alterthumsfor�cher �treiten; aber fein Sterb-

licher fann es be�timmen, Reland alaubt, es wäre

die Wohnung eines falten Petriarchen
gewe�en, und eben deswegen hätten die Nachkom-
men es mit Hochachtung ange�ehen. Aber in el-

nem etwas geräumigen Zimmer hat das ganze

Arabi�che Gebäude Plak ; und wäre es auch für
das Wohnhaus einer Acabi�chenFamilie groß ge-

*) Kedar, ein Sohn J�maels, von dem Mahamet
�einen Uriprung herleitete, Er wird als der Stamm-
vater der Araberange�ehen ; daher heißt die Arabi-

�che Sprachedfters Linzua Kedar. Deswegen nennt

auch David Arabien: Kedar, im 120�ten P�alm,
v. 5,
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nug, �o paßt es do-.ganz und gar niht zu dem

Hirter.leben der Kedariten. Ein Per�i�cher
Schrift�teüer behauptet, der wahre Nahme von

Meccah �ey Mahcadah, oder der Tempel
des Mondes. Ueber die�e {ône Etymologle
lächeln wir vielleicht; indeß i�t es doc wabr�chelns
lich, daß die Kabah ur�prunglich zu religiójen
Ab�ichten be�timmt war. Jn einex Aradij�chen
Ge�chichte werden von die�em Gebäude zwei Ver�e
angefúhrt, die, wegen ihrer außerordentlichen Sim-

plicictät, eher e<t zu �eyn �cheinen, als andre die-

�er Ärt, Man �chreibt �ie einem Tovha, oder

Könige dur< die Thronfolge, Nahmzens
Aîad, zu, weicher, dex allgemeinen Meinung zu-

felge, hügdert und zwanzig Jahr vor Chri-
�ti Geburcr in Yemen regiert haben �oll. Die

Verie erzählen chne die gering�te poeti�he Aus-

�hmüctung vie Hoheit des Für�ten, daß er den

heiligen Tempel mit ge�trei�tem Tuch
und feiner Leinewond bcdc&en und

Schlü��el zu dej�{cn Thore habe machen
la�ten, Dicjem Tempei nun ver�chaffte Mahos
med �eine aite Heiligkeit wieder, die zur Zeit �ei-
ner Geburt �ehr entweihet war, da man die Wän-
de des Tempels mit Gedichten über allerlei Ges

gen�tände , oft �ogar úber die Siege Arabi�cher
Lieb�chaften, und über das Lob des Griechi�chen
Weins �<hmüd>te, welchen die Syri�chen Handejs-
leute zum Verkauf in die Wü�ten brachten,



44 TI. Abhandlung

Aus Mangel an Arabi�chen Alterthüämern
i�t es �ehr �chwer, die Zeitre<hnung der Jsmae-
liten über die Zeit Adnan’s hinaus mit Genauig:
fcit zu be�timmen, von welchem der Betrüger (Ma-

homed) im ein und zwanzig�ten Grade ab�tammte.

Zwar haben wir Ge�chlechtsregi�ter von Alkamah
und andren Himyarick�chen Dichtern bis zum

dreißig�ten Grade hin, oder von einer Periode

wenig�tens von neunhundert Jahren; wir

fönnen uns aber nit �icher genug auf �ie veria�c

�en, um auf ihnen ein voll�tändiges <rouologi�ches
Sy�tem zu gründen. Gehen wir �ie indeß ab-

wärts durch, �o la��en �ich einige ziemli<h wichtige
Punkte be�timmen, Jn Yemen glaubt man nah
einer Tradition allgemein, daß Noktan, der Sohn
Ebers, �ih zuer�t mit �einer Familie in die�em

Lande niedergela��en habe ; dies muß, nach der in

Europa angenommenen Zeitrehnung, vor mehrals

dreitau�end �e<hshundert Jahren ge�ches

hen �eyn, al�o ungefähr um die Zeit, da die Hin-
dus, unter Anführung des Rama, die er�ten Ein-

wohner jener Gegenden bezwangen, und dæs Ju-

di�che Reich von A yodhya, oder Audh, bis

zur Ju�el Sinhal oder Silan ausbreiteten,

Nach die�er Berechnung war CTuuma2n , König
von Yemen, in der uçunten Generation von

ŒÆber, Jo�eph's Zeitgeno��e. Und �ind die Ver�e,

welche die�er Für| machte, und Abulf-da anführt,

wirklich aufbewahrt worden, (wie es dur<h münds

liche Ueberlieferung ja leicht ge�chehen fonnte,) �s
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bewei�en auh �ie das hole Alterthum von der

Sprache und dem Syibenmaße der Araber, Fol-
gendes i�t eine buch�täbliche Ueber�eßung die�er T:er-

je: „Wenn dn , der du mächtig bi�t, die Ge�chòfte
licbreih führ�t, �o wir�t du die höch�te Ehre der

Erhaben�ten genicßen, deren Befehlen man ge'zor-
chen muß. ‘/ Der königliche Dichter erhielt , der

Sage nach, von einem �{öneu Wort in die�em
Di�tichon den Beinahmen Almuaafer oder der

Li ebreiche. Die Ur�achen , warum �ich die�er
Vers für echt halten ließe, �ind �eine Kürze, bei

der man ihn leiht behalten fonnte; ferner der
darin enthaltene gute Gedanke, wodurch er leicht
�prihwörtlih wurde, Dazn fann aber auh noch
der offenbar alte Dialekt gerechnet werden ; denn

drei Wörter darin weichen von der Heja z-Mund-
art ab. Die Gründe wider die Echtheit des Ver�es

�ind folgende: Die Araber �chreiben manchmal
Ver�e von ungewi��em Alterthumbe�onders berühm-
ten Per�onen zu ; und hierin gehen�ie �o weit, daß
�ie �ogar eine erhabene Elegie auf den Tod Abels
in recht guter Arabi�cher Sprache und genauem

Sylbenmas dem Adam �elb�t zu�chreiben. Solche
und ähnliche Zweifel mü��en natürlich bei die�en
Gegen�tänden in uns ent�tehen. Doch wir habew
keine alten Denfmähler und Traditionen nöôthig,
um das zu bewei�en, was un�re Unter�uchung erfor-
dert: nehmlich, daß die Araber, �owohl die vor

Hejaz als die von Yemen, mit den Hindus

nicht von einerlei Stamm ent�tanden “�ind, und daß
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thre er�te Niederla��ung in den beiden Ländern, wo

wir �ie jegt finden, beinahe gleichzeitig gewe�en i�t,

Cch fann die�ein Kréitel nicht ohne die Bemere-

funz �chießen, aß die Däni�chen Mini�ter durch

die venRellondeg ihe Dratian’ gegebenen Vor�chrif-

ten, htte Báher tn Arabien zu �am-nela, �ich
aber un: AV--bi�ize Sodichte nicht zu betürartern,

große mie vereiethea, denn die einzigen

Deiemäblr dor alten Rrau�chen Go�chichre be�tehen

bloß i Familia povti�cger Arfjcoe und lw

Comn.:entaren darúker, Allo meriwérdige Vorz

fälle in Acabien wurden in Ver�en aufbewahrt.

Aa, man kann dur das Le�en des Hama�ah,
des Diwan von Hundhail und des wichtigen

Werkes ran Hbaidullaÿ mehr zuverlä��ige That-

�ache! erfahren, als wenn man hundert Bände in

Pro�a dreZblättert; und die Ge�czlcht�Zreiber fäh-
re: die�e Gedichte als ihre Hülfsquelea an.

1V, Die Sitten und Gebrä1G? dec Hejazi-

Araber, welche, wie wir wi��e, v8: Salomons

Zeiten bis auf un�re Tage �ich unverändert exhalten

haben, fonnten der Kultur der Kän�te auf keine

Mei�e gün�tig �eyn; und auch in Hin�icht der Wi �

�en�a ften �cheint uns fein Grund zu de: Laoraus»

�ebung zu berechtigen, daß �ie mit denjelben befannt

gewe�enwären: denn �chwerlich fann man es für ei:

nen Theilder A�tronomie haltea, daß �ie den Ster-

nen Nahmen gaben, wei! �ie ihnen auf ihren Hirten-
und Raubzügendurch die Wü�ten, und zum Beobach-

ten der Witterung nüblichwaren, Das Einzige, wor-
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in �ie �ich hervorzuthun �uchten, (ihre Ge�chielichkeic
im Reiten und im Kriege nehme ih aus ) be�tand
in der Dicht- und Redekun�t. Daß wlir keine

Schriften in Pro�a vor dem Koran haben, kaun

man wahr�cheinlich der geringen Ge�chicklichkeit im

Schreiben, ihrer Vorlieve für das Sylbenmaß, und

dem leichten Behalten der Ver�e zu�chreiben. Aber

alle ihreGe�chichten bewei�en, daß �ie in hohemGrade

beredt waren und er�taunliche Fählgkeit be�agen,
ohne Vorbereitung in fließenden und �tarken Perio-
den zu �prechen. Was �ie unter einem gewi7en
Buche, Rawa�im genannt, ver�tanden, hade ih
niemals entde>en können; ih vermuthe aber, daß
es eine Sammlung ihrer gemeinen oder Gewohn-
heits -Ge�cke gewe�en i�. Das Schreiben war bet

ihnen �o �eïcen, daß man die alten Gedichte von ih-

nen, die wir 19< haben, beinahe �o an�ehen muß,

als wenn �ie ur�prünglich niht ge�chrieben gewe�en
wären. Jh glaube daher, Samuel John�on ur-

theilt zu allgemein, wenn er alle Sprachen, die

nicht ge�chriebenwerden , fär äußer�t unvollkommen

háltz denn es fant eine Sprache nur ge�prochen
werden, und doch �ehr gebildet �eyn , wenn nehm-
lich ein Volt, �o wle die alten íraber, die

Verbe��erung der�elben zur Nationalangelegenheit
macht, feieclihe Zu�ammenkünfte zum Bewei�e poes

ti�cher Talente anordnet, und es als Pflicht an-

�ieht, die Kinder im Auswendlglexnender be�tezz
poeti�hen Produkte zu by,
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Dle Einwohner von Yewen hatten wahr�chein
li<h mehr Kenntni��e von mechani�chen Kün-

�ten und viellciht auh von Wi��en�chaften,
als die von Hejazz aber ob�chon ein beträchtlicher

Handel zwi�chen Aegypten und Jndien oder

einem Theile P er �ien s von ihren Häfen aus ge-

führt worden i�t, �o haben wir doch feine �icheren

Bewei�e von ihren Fort�chritten in der Schiffahrt
oder in Manufakturen. Daß die Araber in der

Wü�te mu�ikali�che Jn�trumente und auch Nahmen

für die ver�chiedenen Noten hatten, und daß �ie an

der Melodie viel Vergnügen fanden, wi��en wir

von ihnen �elb�t. Aber wahr�cheinli<h waren ihre
Saiten - und Bla�e - In�trumente �ehr einfach, und

{hre Mu�ik be�tand fa�t in weiter nichts, als in ei-

ner natúrlihen und melodi�chen Recitation ihrer

elegi�hen Ver�e und Liebesge�änge, Nach Haa

con’s Urtheil �oll die be�ondere Eigenheit ihrer
Sprache , alle zu�ammenge�eßte Wörter zu vermeis-

den, bewei�en, daß �ie feine Fort�chritte in Kün-

�ten gemacht hätten: „Denn die�e, �agt Bacon--er-
fordern mancherlei Kombinationen, um die zu�ammen

ge�eßten Begriffe, welche dur �ie ent�tehen, auszu-
drúcken.“/ Aber die�e Eigenheit i�t vielleichtganz

dem Genius der Sprache und dem Ge�chmacke des

rer, welche �ie �prechen, zuzu�chreiben, Die alten

Deut�chen kannten keine Kün�te, und �cheinen
�ich doch zu�ammenge�eßter Wörter bedient zu ha-
ben, Man �ieht ja aucMeichtein, daß die Dichte

und
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and Redekun�t die�e Wörter eben �o nöthig haben
müßten, als irgend eine geringere Kun�t.

Ihre natürlichen oder dur Gewohnheiterlange
ten Vorzüge und Fähigkeiten, wodurch �ich die Ara-

ber ven je her auszeichneten , waren �o groß, daß
wir gar nicht er�taunen durfen, wenn wir �ie überall,

wohin �ie ihre Waffen verbreiteten, in dem�elben
Glanze �ehen; wenn �ie, wie ihre eigenen Dämme

von Arim, ihre alten Gränzen durhbrachen , und

wie eine Súndfluth das große Reich Jr an“) úüber-

�<hwemmten. Daß eine Race von Tazis oder

Läufern, wie die Per�er �ie nennten, „, die Ka-

meelmilh tranken und Cidech�en aßen, das König-
reichFeridun zu überwältigen, im Sinne hätten :‘/

dies �ah der General von Nezdegird’s Armee als

den �tärf�ten Beweis von dem Unbe�tande und der

Veränderlichkeit des Glücks an. Aber Firdgu�i,
ein vollkommener Kenner und unpartheii�cher Be-

Jcreiber der A�tari�chen Sitten, �childert die Ara-

ber, �ogar in Feridun's Zeitalter, auf folgende
Art : „Sie wollen von die�em Monarchen auf eite

Weije abhängig �eyn; �ie �ind �tolz auf ihre Frei-

*) Schon Abubeker bahnte den Weg zu auswärti-
gen Croberungeit , und �ein Nachfolger O mar �ah,
in der furzen Zeit von vier Jahren, �ein Khalifat
�ich vou Äegypten bis an Judien er�tre>en. Pere
�ien, oder richtiger Jra n, war eine von den vör-

auglich�ien Eroberungen der Muhametani�chenWaf-
fen ; der enú�cheidende Kad e�i�ch.e Sieg int gh"
1361 unterwarf das mächtige Reich dem Arabi�chen
Joche, wie die Schlacht bey Arbela es-pormalsun-

ter die Bothmäßigkeit Alexanders. brachte,

D
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heit, finden Vergnúgen an Bered�amkeit, wohlthäs
tigen Haudlungen und kriegeri�chen Thaten ; �ie ma-

hen mit dem Blute ihrer Feinde die Erde �o roth
als Wein, und mit ihren langen Speeren die Luft

zu einem Walde von Rohr.‘/ Mit �olchen Eigen-

�chaften war es lhnenleicht , jedes Land zu bezwin-
genz und hätte Alexander ihre Be�ikungen ange-

fallen, �o würden �ie �ich hartnäckig, und wahr-

�cheinlih auch glülih, vertheidigt haben,

Doch ichhabemichnun lange genug bei einer Na-

tion verweilt, mit der ich mich von jeher am lieb�ten
be�chäftigte. Wir wollen nun zu einer andren überge-

hen, die von den Arabern und Hin dus ebèn �o

ver�chiedeni�t , wie die�e beiden unter �i<; nehur
lich zu den Tataren,

IIL.

Veber die Tataren.

Me dem größten Mißtrauen in meine Kräfte

fange ih meine Unter�uchung über die Tataken

an, da i< von ihren Dialekten wenige Kenntni��e

be�ibe; denn die groben Jrrthúmer der Europät-

�hen Schrift�teller über die A�iati�che Litteratur

haben mich �hon lange überzeugt, daß man von.

keiner Nation etwas Befriedigendes �agen kann,
wenn man mit ihrer Sprache nicht genau bekannt

ift. Doch ih will der Prüfung des Le�ers �o viel

von den Tataren vorlegen,als ih durch aufmerk:
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�arnes Le�en und genaue Nachfor�hungen ausfindig
machen fonntez und dabei werde ih bloß �olche Be-

merfungenein�treuen, die aus die�en meinen Anga-
ben �ich herleiten la��en.

Der �chon bei der Be�chreibung von Arabkten
und Fnd ien angenommengn Methode gemäß, be-

trachte i< auch die Tatarey in ihrer weite�ten
Ausdehnung, und gebe die äußer�ten Gränzen von

der�elben an. Wir ziehen daher eine Linie vom

Oby zum D unie �ter, von da zurü> ö�tlich dur<h
das �hwarzeMeer, die Halbin�el Krim mit

einge�chlo��en, und fahren daun mit der�elben am

Fuße des Kauka�us, an den Flü��en Kur und

Aras bis zur Ka�pi�chen See fort. An dem

entgegen ge�ekten Ufer der lebteren verfolgen wir

den Lauf des Jaihun und die Kette der niede-

ren Kauka�i�chen Berge bis zu dem Gebirge

Jmausz von hier ziehen wir un�re Linie weiter

jen�eits der Chine�i�chen Mauer bis zu dem

weißen Gebirge und dem Lande Yet�o. Wir

haben al�o Per�ien, Jndien, China und

Korea von der Tatarey getrennt , hierbei aber eis

nen Theil von Rußland und alle Länder einge�chlof-

�en, die zwi�chen dem Eis - und dem Japani�chen
Meere liezen. Herr de Guignes liefert uns in

�einem großen Werke über die Hunnen, das mehr

gründliche Gelehr�amkeit als rhetori�chen Shmuck

in �ich hält, ein práchtiges Gemählde von die�em

weitläu�tigen Länder�trih, Er be�chreibt ihn als

ein ungeheuresGebäude, bei dem die Balken und

DA
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Sáulen aus vielen Neihen hoher Hügel de�tehen,
und die Kuppel aus cinem ungebeuren Berge , den

die Chine�en mit dem Beinahmen himmli�ch

belegen, und von de��en Seiten mehrere breite

Flú��e herab�trômen, Um die�es von de Guignes
�o dunkel erhaben be�chriebene Gebäude dehnt �ich
nun das Land verhältnißmäßig aus, i�t aber dabei

äußer�t ver�chieden. Einige Theile �ind mit Eis

úberzogen, andre von entzúndeter Luft ver�engt und

mit einer Art Lava bedectt. Hier tre�en wir un-

ermeßliche Sandwü�ten und undurchdringlicheWäl-

der anz dort �toßen wir auf Gärten, Haine und

Wie�en, mit Wohlgerüchen bede>t, von unzähligen

Bächen bewä��ert, und mit Früchten und Blumen

in Ueberfluß ver�ehen. Von O�ten gegen We�ten

finden wir mehrerebeträchtliche Provinzen, die, in

Vergleichung mit den über �ie aufgethürmten Ber-

gen, Thäler �cheinen, wirklich aber die flachen Gip-

fel der höch�ten Gebirge in der Welt, oder doch der

höch�ten in A�ien, �ind. Beinahe der vierte Theil
in der Breite von die�em be�ondern Lande liegt mit

Griechenland, Jtalien und der Proven“ e

unter dem�elben reizenden Himmels�trich; das an-

dre Viertel hat mit England, Deut�chland
und dem nördlichen. Frankr i < einerlei Breite ;

aber die mitternächtlichen Gegenden haben,

wenig�tens in der gegenwärtigen Erdtemperatur,

wenig Empfehlendes.Gegen Süden an den Grän-

zen von Jran befinden �ich die �{hônen Thäler
von Soghd mit den berühmten Städten Sa-
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marfkfand und Bofkharaz an den Gränzen von

Tibet liegen die Provinzen Ka�chgar, Kh o-

ten, Chegil und Khata, die alle wegen ihrer

Wohlgerüche und {öner Einwohner berühmt�ind;
und an China �óßt das ehemals mächtige Reich

Chin: ein Nahme, der, �o wie Khatä, in

neueren Zeiten dem ganzen Chine�i�chen Reiche

beigelegt worden i�t, den man aber da�elb�t für
eine Beleidigung halten würde, Noch dürfen wir

das �hône Gebiet von Tancut nicht verge��en,
das die Griechen unter dem Nahmen Suica

fannten und das �ie als das äußer�te Land gegen

O�ten auf der bewohnten Erde an�ahen.
Dem auf die�e Art begränzten Lande �cheinen

die alten Europáer , �o weit �ie es nehmlich kann-

ten, den Nahmen Scythien beigelegt zu haben.
Obaber die�er Nahme nach Plinius Meinung von

Sacai, einem bei den Griechen und Per�ern
unter einer óhnlichen Benennung bekannten Volke,

herkomme; oder na< Brxyant von Cuthia;
oder na< dem Odri�teiz Vallanceyvon Wörtern,

welche Schifffahrt anzelgenz oder auch, .wie

man vermuthen �ollte, von einem Griechi�chen
Stammworte, welches Muth und Wildheit
bedeutet: das i�t noh niche ausgemacht.Abe �o

viel i�t gewiß, daß, �o wie Judien, China, Per-

�ien und Japan, bei den darin wohnendenNatio-

nen nicht die�e Nahmen führen, auch die Einwoh-
ner die�es Landes es weder Sc ythien, noch die

Tatarey neunen. Die Per�er. gebrauchen zwar

D 3
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das Wort Tatari�tan von dem �üdlichen Theile

Scythiens, wo das BVi�amthier gemein �eyn
foll, So gebrauchen auch Einige den Nahmen
Tatar von einem be�onderen Stamme der Scy-

then; Andre bloß von einem fleinen Fluß; �o wie

Turan, im Gegeu�ake von Jran , die alte Herr-
�haft Afra�iab’s nôördlih und ö�tli<h vom

Oxus anzuzeigen �cheint. Doch nichts i�t unnút-

zer als cin Streit úber Nahmen , auf welche nur

wenig anfommt, wenn un�re Begriffe von der

Sache ohne �ie deutli) �ind, Da ih nun das

zu unter�uchende Land genau angegeben habe, �o
belege ih es ohne Bedenken mit dem allgemeinen

Nahmen Tatarey, ob ih �chon weiß, daß er in

der Aus�prache �owohl, als in der Anwendung,
unrichtig 1�t,

Die Tatare y al�o enthält, dem Plinius zu-

folge , eine unzählige Menge Nationen , die das

übrige A�ien und ganz Europa zu ver�chiedenen
Zeiten über�chwemmt haben. Die�es Land ward

nach den mannichfaltigen Phanta�icen der Men-

�chen unter raannichfaltigen Bildern vorge�tellt. És
heißt zum Bei�piel: der große Stock der nördli-

hen Schwärme; die Pflanz�chule der unwider�teßz,
lichen Legionen ; und in einem no< �tärkern Bil-

de: die Quelle des Men�chenge�chle<htes. Herr
Bailly, ein �ehr �innreicher und lebhafter Schrift-
�teller, �cheint es zuer�t als die Wiege un�res Ge-

�chlechtes betrachtet zu haben, und �ucht zu bewei-

�en, die ganze alte Welt �ey durch die Wi��en�chaf-
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ten erleuchtet worden, welche von den nördlich�ten
Theilen Scythiens, be�onders von den Ufern des

Seni �ea, gefommen wären. Alle Fabeln des

alten Griechenlands, Jtaliens , Per�iens und Jn-
diens leitet er von Norden her; und man muß

ge�tehen, daß er �ein Paradoxon mit Scharf�inn
und Gelehr�amkeit unter�täßt. Freili<h gehödren
aber auch große Gelehr�amkeit, großer Scharf�inn
Und die Reitze der einnehmend�ten Schreibart un-

umgängli<h dazu, um nur einigermaßen ein Sy-
�tem wahr�cheinlich zu machen, welhes ein Jnudl-
�ches Paradies, die Gärten des He�perus, die Jn-
feln der Seligen, die Haine des Eli�ium, wo nicht
des Eden, den Himmel Jadiens, das Peri-
�tan oder Feen - Land der Per�i�chen Dichter,
mit der Stadt von Diamanten und dem Di�trikt

Schadcam, der von Vergnügen und Liebe

�o benennt i� ; welches, �age ih, die�e �<hône Ge-

gend nicht in einem Himmels�triche �ucht, den der

ge�unde Men�chenver�tand als den Sib des Ver-

gnügens an�icht , �ondern über der Mündung des

Oby an dem Eismeer: folglih in einem Lande,

dem einzig nur das gleih i�t , wohin Dante mit

�einer wilden Phanta�ie die größten Verbrecher zur

Be�trafung nah dem Tode �eßt, und an welches

er, wie er �agt, nicht einmal ohne Schauder. den-

ken fann. Eine �ehr merkwürdige Stelle in einer

Abhandlung von Plutarch über die Figur im

Monde yerleitete Herrn Bgillyp, Ogy gia nach
Norden zu ver�eben; und eben o fäl�chlich, wie

D4
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Andere vor ihm, �chließt auch er, daß die�e Jn�el
die Atlantis des Plats �ey. Doch i�t er unge-

wiß, ob er Jsland, Grönland, Spikßber-

gen oder Nova Zembla dazu machen �oll. Bei

�o vielen Reißen war es au< wirkli<h �{wer,
einem von dig�en Ländern den Vorzug zu geben;z
doch �cheint utli�er Philo�oph, ob er �chon úber die

Wahl der Schönheiten eben �o verlegen i�, wie der

Schäfer auf dem Jda, im Ganzen genommen

-Zemla des goldenen Apfels am würdig�ten ge-

glaubt zu haben. Und warum? weil es ganz gewiß
eine Jn�el i�t, und einem Meerbu�en gegenüber
nahe am fe�ten Lande liegt, von dem viele Flü��e
�ich in den Ocean ergießen.

Eben �o verlegen �cheint er auch zu �eyn , welche
Nation unter fünf wirklichen oder eingebildeten er

für die Atlantes der Griechen annchmen �oll.
Sein Schluß in beiden Fällen erinnert uns an den

Mann mit dem Raritätenka�ten zu Eton, der

alle gèfrônten Häupter der Welt haben wollte.

Die Schulfnaben , die dur< das Glas �ahen,
fragten ihn: welches der Kai�er, welches der Sul-

tan, und welches der große Mogul �ey; und er ant-

wortete: „welcher Jhnen beliebt, meine junge Her-
ren.’ Doch Bailly? s Briefe an Volrgire, wor-

in er �einem Freunde die�es neue Sy�tem enthüilt,
indeß ohne ihn davon überzeugen zu föntren, dür-

fen wir auf feine Wei�e ver�potten, Sein Haupt-
�aß, daß Kün�te und Wi��en�chaften ihre Quelle
in der Tatare y hatten, verdient eine genaucre
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Unter�uchung, als ih in die�er Abhandlunggeben
fann ; aber doh will ih, mcinem Plane gemäß,
in der Kürze Einiges davon anführen.

Die unzähligen Communitäten der Tataren,
wovon einige in großen Städten ihren Siß ha-

ben, andre bald da bald dort auf den Ebnen, je

nachdem �ie Weide finden, ihre Wohnung auf�chla-
gen, la��en �hon vermuthen „ daß �ie in den Ge-

�ichtszügen eben �o ver�chieden �eyn mü��en, wie

in ihren Dialekten. Aber de��en ungeachtet finden
wir unter denen, die nicht in ein fremdes Land

ausgewandert �ind, und �ich nicht mit andren Na-

tionen vermi�cht haben, eine auffallende Familien-

ähnlichfeit, be�onders in ihren Angen, ihrer Mie-

ne und den Ge�ichtszügen, die wir gemeiniglih

Tatari�ch nennen, Doch auch ohne genaue Un-

ter�uchung, ob alle Einwohner des vorhin angege-

benen großen Landes ähnliche Ge�ichtszüge haben,
fönnen wir �hon nah denen, die wir ge�chen,
und aus den Original�childerungen des Tgimur

und �einer Nachkommen �chließen, daß die Ta-

taren in ihrer Ge�ichtsfarbe und Miene von

den Hindus und Arabern gänzlich ver�chie-
den �ind : eine Bemerkung, welche einigermaßen
�elb�t die von neueren Tataren gegebene Nach-

richt be�tätigt, daß �ie von einem gemein�chaftli-
chen Ahnherrn ab�tammen, Unglúcklicher Wei�e
fann ihr Stamm nicht dur< echte Ge�chlechtsre-

gi�ter oder hi�tori�he Denfkmahle genau angege-
ben werden; denn alle ihre Schriften, au< die

De
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in Mogoli�cher Sprache, �ind lange nah UTu-

hamets Zeiten ge�chrieben. Eben �o kann man auch

ihre echtenTraditionen unmöglich von den Traditio-

nen der Araber unter�cheiden , deren Religionsmei-

nungen �e mei�tens angenommen haben. Zu An-

fange des vierzehnten Jahrhunderts trug Khwa-

jah, mit dem Beinahmen Fadluliah, ein Einge-
geborner von Kazvin, �eine Nachrichten von

den Mogolen und Tatarn aus den Papieren ei:

nes gewi��en Pulad zu�ammen, welchen der Uren-

fel FHolacu’s bloß dazu nah Tatari�ian ge:

�chiét hatte, daß er hi�tori�he Nachrichten �am-
meln �ollte: ein Auftrag, der �chon für �i felb�t
bewei�t, wie wenig die Tatari�chen Für�ten von

ihrem eigenen Ur�prunge wirkli wußten. Aus

die�em Werke des Ra�chid nun, und aus andreu

Materialien, ver�ertigte AbulgHhazi, König von

Khwarezwm, �eine genealogi�che Ge�chichte in

Mogoli�cher Sprache. Einige Schwedi�che Offi-
ciere, die als Kriegesge�angene in Sibirien waren,

fauften die�elbe von einem Kaufmann zu Bofk-
hara, und auf die�em Wege gelangte �ie zu uns,

und wgrd in mehrere Europäi�che Sprachen über-

�eht. Sie enthält zwar viele wichtige Um�tände,

�tellt aber, wie alle Muhametani�che Ge�chichten,
Stämme odex Nationen als einzelne Souveraine

vor. Und hätte Baron de Totr es nicht �on-

derbarer Wei�e verab�äumt, �i< eine Copie von

der Tatari�chen Ge�chichte zu ver�chaffen,
für deren Original er unnöthig eine große Sum-
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me bot; �o würden wir wahr�cheinlih gefunden

haben, daß die�elbe mit einer aus dem Koran ge-

nommenen Nachricht von der Sündfluth anfängt
und hierauf Turc, Chin, Tatar und NMongal
unter die Söhne Jafer's rechnet. Die echte über-

lieferte Ge�chichte der Tatarn-, die ih in allen

darüber von mir nachge�ehenen Büchern habe auf-

finden fônnen, �cheint mit Oghuz anzufangen, �0
wie die Jndi�che mit Rama. Jhrem wunderbas

ren Helden und Patriarthen geben �ie feine Periode
vier tau�end Jahr vor Chengiz Khan, welcher
leßtere im Fahr 1164 geboren ward, und mit de�
�en Regierung ihre hi�tori�che Periode anfängt,
Man muß �ich wundern, daß Herr Bailly, der

�ih doch �o gern auf etymologi�che Grunde �túßt,
Ogyges niht von Oghuz, und Atlas nicht von

Attai, oder dem goldnen Berge der Tae

tarey, herleitet. Die Griechi�chen Endigungen
hâtten leiht von beiden Wörtern weggeworfen
werden können; und eine bloße Ver�eßzung der

Buch�taben macht cinem Etymologenfeine Schwie-
riafcit.

“MeineBemerkungen in die�er Abhandlung
�chränken�ih auf die Periode vor Chengiz ein.

Zwar haben auh de Guignes und die Patres
Visdelou, Demailla und Gaubil ihre Chine�i�che
Literatrr �ehr vortheilhaft dazu benußt, um wahr
�cheinl <e Nachrichten von den Tatarn in einem
�ehr frühen Zeitalter 1zu liefern; aber die alten

Chine�i�chen Ge�chicht�chreiber waren nicht allein
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Fremde, �ondern auh gemeiniglih gegen die Ta -

tarn feind�elig ge�innt. Man kann daher vermu-

then, daß �ie die Tatari�che Ge�chichte , entweder

aus Unwi��enheit, oder aus Bosheit, fal�ch darge-

�tellt haben. Wenn �ie aber die Wahrheit erzäh-
len, �o enthält die alte Ge�chichte der Tatatrn,
wie die mei�ten andren, eine Reihe von Mordtha-
ten, Ver�chwörungen , Verräthereien und Blutbä-

dern, und alle die naturlichen Folgen des �elb�r�üchz-

tigen Ehrgeißes. Von �olczzn Ab�cheulichkeiten ei-

nen Abris zu geben, habe ih keine Neigung,
wenn es auch in meinem Plane lágez ih will da-

her nur noch bemerken, daß der er�te König der

Hyhumnus, oder Hunnen, �eiue Regierung,
dem Visdelou zufolge, ungefähr vor 3560 Jah-
ren anfing, folglich niht lange nah der Zeit, die

ih in meinen vorigen Abhandlungen für die er�te

Niederla��ung der Hindus und Araber in ihren
ver�chiedenen Ländern fe�tge�eßt habe.

L. Bcy der er�ten Unter�uchung Úber die Spra-

chen und Schriftzüge der Tatarn, �tellt �ich ung

eine traurige Oededar, die �o unfruchtbar und ab-

�chre>end i�t, wie ihre Wü�ten, Darin �cheinen
alle Schrift�teller überein zu fommen , daß die

Fatarn, im Allgemeinen, keine Literatur hat-
ten. Die Türken be�aßen keine Buch�taben ; die

Hunnen hatten, nah dem Procopius, nicht
eininal etwas davon gehört; der große Chengiz,
de��en Reich beinahe achtzig Quadratgrade in �ich

begriff, fonnte, wie uns die be�ten Schrift�teller
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berichten, niemand unter �einen Mogolen fin
den , der �eine Befehle hätte �chreiben können; und

Taimur , ein Wilder von �tarken und vielen Nga-

turanlagen , der �ich außerordentlih gern Be�chich-
ten vorle�en ließ, fonnte �elb�t weder �chreiben no<

le�en. Jbnu Arab�chah gedenkt zwar einer

Schrift, welhe Dilberjin genannt wurde, und

die in Khata gebräuchlih war. Er �agt: „Jch �ah
„fle, und fand , daß �ie aus ein und vierzig Buch-
„�taben be�teht, da jeder lange oder kurze Selb�t-
„lauter ein beftimmtes Zeichen hat, eben �o auch
„jeder harre oder weiche Mitlauter, oder wenn

„�on�t in der Aus�prache eine Ver�chiedenheit Statt

„finden �oll. / Aber K hata lag in der �üdlichen
Tatarei, an der Gränze von Fndien; und

nach �einer Be�chreibung' der da�elb�t gebräuchli-

chen Buch�taben mü��en wir vermuthen, daß es

die in Tibet gewöhnlichen waren, die offenbar
Fndi�chen Ur�prungs �ind, und den Bengali�chen
näher fommen „, als der Divanagari- Schrift,
Der gelehrte und beredte Araber �ekt au<h no<

hinzu: „Die Tatarn von Khata �chreiben alle

ihre Erzählungen und Ge�chichten mit den Di l-

berjin - Buch�taben; eben �o ihre Tagebücher,
Gedichte, vermi�chten Schriften ; ihre Diplome,
Staats - und Ju�tiznachrichten; die Ge�etze des

Chengizz ihre dffentlihen Gerichtsbücher; furz,

ihre Schriften aller Art.“/ Wäre die�es wahr , �o

máúßten die Einwohner von Khata eine verfei:
anerte und �ogar gelehrte Nation gewe�en �eyn,
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Es fann indeß immerhin Wahrheit zum Grunde lie-

gen, ohne un�erm allgemeitien Sake, nehmlich, daß

die Tatarn keine Wi��en�cha�ten hatten, Eintrag zu

thun. Aber Jbnu Arab�chah war ein Rhetoriker

von Profe��ion, und man fann die�e Stelle im Ori-

ginal unmöglich ohne völlige Ueberzeugung le�en,

daß er bei die�er Gelegenheit nur �eine Stärke im

Ausdrucf und in einem fließenden, wohlklingenden
Perioden zeigen wollte, Ferner �agt un�er Araber,
die Oighur, wie er �ie nennt, in Jaghataë

be�aßen ein Alphabet bloß von vierzehn Buch�ta-
ben, welches von ihnen �elb�t O ighuri genannt

wurde; und die�es �ind die Charaktere, welche,
nah der Vermuthung einiger Schrift�teller, die

Mogolen geborgt haben. Abulg'hazi �agt uns

zwar nur, Chengiz habe �ih der Einwohner von

Eighur bedient, weil �ie vortrefflich mit der Fe-
der umzugehengewußt; die Chine�er aber be-

haupten, er �ey dazu genöthigt gewe�en, weil nicht
Einer von �einen Unterthanen habe �chreiben köôn-

nen. So ver�ichern uns auch viele, Kublgi<

Khan habe Buch�taben für �eine Nation von el-

nem Tibetaner verfertigen la��en, und ihn da-

für mit der Würde des ober�ten Lama belohnt.
Die kleine Zahl der Eighuri-Buch�taben kann

uns auf die Muthmaßung leiten, daß �ie die Zend-

oder Palahvi-S ch rift warenz denn die�e leß-
tere muß zu der Zeit, da jenes Land von den Söh-
nen des Feridun régiert wurde, da�elb�t gewöhns
lich gewe�en �eyn, Und i�t das Alphabet, welches
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des Hautesrayes den Elghuriert zu�chreibt,
eht, �o können wir ganz �icher �chließen, daß meh:
rere Buch�taben in dem�elben �owohl der Zend-
als der Syri�chen Schrift ähnlich, und nur in ihs
rer Verbindungswei�e auffallend ver�chieden �ind.

Doch da wir kaum hoffen dürfen, eine echte Pro-
be von ihnen zu �chen, �o können un�ere Zweifel
in An�ehung ihrer Form und ihres Ur�prunges nicht

gehoben werden. Offenbar i�t die von Hyde als

Khatayan- Schrift uns gelieferte Seite eine

Art von gebrochenem Cu �ik; und das �chône Ma-

nu�cript zu Orford, aus dem er �ie nahm, i�
wohl ein Mendean-Werk über Religionsgegen-
�tände, nicht aber, wie er glaubte, ein Tatari:

�ches Ge�ekbuch. Die�er �ehr gelchrcee Mann

�cheint einen großen Jrerthum begangen zu haben,
da er uns eine Seite Ge�chriebenes , das mit den

Japani�chen, oder ver�tümmelten Chine�i�chen Let-

tern, der Form nach , überein kommt, für Mogoli-
�he Schriftzúge lieferte.

Wenn die Tatarn ini Allgemeinen (und zu

die�er Meinung beretigen uns viele Gründe) fkei-

ne �{riftlihen Nachrichten hatten, �o kann man

�ich gar nicht wundern, daß ihre Sprache, wié

die Amerikani�chen Sprachen, in einem be-

�tändig �chwankenden Zu�tande war, und daß, wie

man Hyde’n glaubwürdig ver�icherte, mehr als

funfzig ver�chiedene Dialekte zwi�hen Mosfkau

und China, von den vielen verwandten Stäms-

men, oder ihren ver�chiedenenZweigen, die Abulz
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ghazi aufzählt, ge�prochen werden, Wie die�e
Mundarten be�cha��en �ind, und ob �ie wirklich
von einer gemein�chaftlihenQuelle ihren Ur�prung

haben, werden wir wahr�cheinli<hvon Herrn Pal-
las und andern unermädeten Männern , welche
der Ru��i�che Hof dazu gebraucht, erfahren; denn

von den Ru��en allein können wir die genaue�te
Nachricht über ihre A�iati�chen Unterthanen er-

warten. Jh bin überzeugt, daß ihre Unter�u-

<ungen, wenn �ie dabei mit Ein�icht zu Werke

gehen und uns die�elben getreu mittheilen, am

Ende ‘das Re�ultat liefern werden: daß alle eigent-
lich Tatari�chen Sprachen aus Einer gemeiti-

�chaftlichen Quelle ent�tanden; wobei indeß das

Rothroel�h der herumziehendenHorden und Bergs
bewohner auszunehmeni�t, die von dem Haupt-
�tamme der Nation lange getrennt waren, und

nah und nach eigne Sprachen für �ich �elb�t ge-

bildet haben mü��en. Die einzige Tatari�che Spra-

che„ von der ih einige Kenntniß habe , i�t die Tür-

fi�he zu Con�tantinopel; die�e aber i�t �o wort:

reih, daß, wie uns glaubwürdige Schrift�teller
ver�ichern, jemand, der �ie volllommen inne hat,
die andern Tatari�chen Mundarten leicht ver�tehen
fann; und aus dem Abulghazi läßt �ich �chlie-

ßen, daß er auh in der Kalmücki�chen und Mo-

goli�chen Mundart leiht fortfommen werde. Jch

will kein tro>nee Verzeichniß von ähnlichen Wör-

tern in die�en ver�chiedenen Sprachen hier einrük-

fen; aber i bin durch �orgfältige Unter�uchung
über-
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úberzeugt, daß, �o wie die Indi�che und die Ara-
bi�he Sprache von einander ganz ver�chieden �ind,
und jede von beiden mit ihren Mundarten einen

geinein�chaftlichen Ur�prung hatte, auch die Ta tas

ri�chen in einer gemein�chafrlichen, von den bei-

den vorhergehenden ver�chiedenen, Quelle aufgefun-
dea werden fönmnen. Zwar belehrt uns eine vou

Abu'lghazi angeführte Ge�chichte, daß die Vi-

rats und die Mo golen einander’ nicht ver�tehen
fonntenz aber die Dánen und Engländer vers

�tehen einander ebenfalls niht mehr, obgleich ihre
Mundarten unwider�prechlih Zweige von dem�el-
ben Gothi�chen Baume �ind. Der Dialekc der

Meogolen,,worin einige Ge�chihten des Taimur

und �einer Nachkommen ur�prünglich verfaßt wa-

ren, heißt in Judien Turci, wie mich ein gelehr-
ter Einwohner, als ih mi< eines andren Wortes

bediente , zurecht wtes: niche als wenn es völlig
die Türki�che Sprache der Othmannen wäre;
aber die beiden Sprachen �ind vieleicht niht �o
�ehr von einander ver�chieden, wie das Schwe-
di�che vom Deut�chen, oder das Spani�che
vom Portugie�i�chen, und gewiß no< weniger
als das Wa lli�i�che vom Jrländi�chen. Jn
der Hoffnung , die�en Punkt ganz ausmachen zu

können, �uchte i< lange vergeblih nah den Ori-

ginalwerken, die man dem Taimur und Baber

zu�chreibt. Aber alle Mogolen , die ih hier ge-

�proten habe, �ind der Krähe in einer von ihren

Fabeln gleich, Die�e wendete alles au, um we

E
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ein Pha�an zu gehen; do<h mit allen ihren Be-

mühungen konnte �ie �ich den Gang des prächti-
gen Vogels nicht angewöhnen, und verlernte unter-

de��en auh ihr eignes natärlihes Hüpfen, Die

Mogolen haben den Per�i�chen Dialekt nicht ge-

lernt, und die Sprache ihrer Vorfahren ganz ver-

ge��ett,
Ein �ehr beträchtliher Theil der alten Tata-

ri�chen Sprache, der in A�ien wahr�cheinlich ver-

loren gegangen wäre, hat �ich glückliher Wei�e in

Europa erhalten ; und i�t die Grundlage des we�t-
lichen Türki�chen, wenn �ie von Per�i�chen
und Arabi�chen Wörteru gereinigte wird, ein

Zweig der verlornen O ghuzian-Sprache: �o

fann ih mit Zuverlä��igkeit behaupten, daß �ie we-

der mit der Arabi�chen, no< mit der San-

�crit, die gering�te Aehnlichkeit hat , und vou eis

nem Men�chen�tamme erfunden worden �eyn muß,
der von den Arabern und Hindus gänzlich]ver-

�chieden war. Schon die�er Um�tand allein wirft
Bailly’s Sy�tem um, welchem zufolge er die
San�crit (von der er an mehreren Orten eine

�ehr fehlerhafte Nachricht giebt) als ein �{hônes

Denfkmahl �etner uralten Scythen, und die�e als

die Lehrer des Men�chenge�chlehts , und als die

Stifter einer erhabenen Philo�ophie, �e b& in Jn-
dien, an�ieht. Denn er nimmt als eine unum�töße
liche Wahrhelt an, daß jede todte Sprache eine

zer�tdrte Nation voraus�ebt. Eine �olche Schluß-

folge �cheint ihm ganz zu ent�cheiden, ohne daß ex
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nôchíg hätte, a�tronomi�he Grunde zu Húlfe zu
nehmenoder auf den Gei�t alter Einrichtungen zu �e?
hen. Doch mir bewei�t dile Sprache der Bra h«
manen hinlänglich, daß die Wilden auf den Ber-

gen, wie die alten Chine�en mit Recht die Tas-

tarn nannten, und dle ge�chäftigen, ruhigen und

nachdenfenden Einwohner der Ebnen in Jndien
von undenklichen Zeiten her ganz ver�chieden ge-

we�en �ind,
1. Eben �o �eicht, wo niht �i �elb�t wider-

�prechend, i�t folgender geographi�cher Schluß von

Herrn Bailly: „„Die Anbetung der Sonne und

des Feuers muß natürlich in einer kalten Gegend
ent�tanden �eyn; �ie fann daher ihren Ur�prung
nicht in Jndien, Per�ien oder Arabien ha-
ben, und muß folgll< von der Tatarei hergelei-
tet werden.“ Wer im Winter dur< Bahar ge-

rei�t i�, oder �ogar nur in Kalkutta, innerhalb
der Wendekret�e, eine kalte Jahrszeit zugebrache
hat, wird gewiß nicht daran zweifeln, daß oft die

Sonnenwärme Allen angenehm i�t, und daß man

�te folgli<hauch in diejem Himmels�triche der Ane

betung würdig halten fonnte. Eben �o leiht wird

jeder auh zugeben, daß der Frühling alle die Be-

grüßungen verdiene, womit die Per�i�chen und

Fndi�chen Dichter ihn bewillflommen ; des

�icheren hi�tori�chen Bei�piels niht einmal zu ge-

denken, daß Antarah, ein berühmter. Krieger und

Dichter , wirkli) vor Kálte auf einem Berge {n

Arabien umkam, Doch weil man Herrn Bailly
Ea
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den Einwurf hätte machen können: warum ließen

�i denn aber die er�ten Men�chen in den Eisge-

genden des Nordens freiwillig nieder ? �o nimmt

er �eine Zufluchtzur Hypothe�e des Herrn von

Bu50:3- Die�er glaubt nehmlich, daß anfänglich

un�re gauze Erde geglühet und �ich na< und nah

von den Polen auL gegen den Aequator hin abge-

fühlt habe; daß al�o die mitternächtlihen Länder

ein�t angenehm temperirt, und Sibirien �elb�t
wärmer als un�re gemäßigten Zonen „ folglich, �eis

nem er�ten Sake gemäß, zu heiß gewe�en �ey,
als daß die Anbetung der Sonne zuer�t habe dar-

in ent�tehen fönnen. Daß die Temperatur der

Länder �ich nicht verändert habe, will ih feineswe-

ges behaupten ; aber aus der Veränderung der

Temperatur läßt �ich ja do< wohl nicht auf die

Kultux und Verbreitung der Wi��en�chaften �chlies

ßen. Hätten auch eben �o viele Elephanten und Tie-

ger, als wix jekt in Bengalen finden, ihre
Fungen ehemals in den Sibiri�chen Wäldern ge-

worfen , und die�e Jungen, �o wie �ich die Erde

abfühlte, eine �ür �ie angeme��ene Wärme aufge-

�ucht; �o wúrde doch daraus nicht folgen, daß auch
die wilden Einwohner, welcheum eben der Ur�ache
willen die�en Weg nahmen, Neligion und Philo�o-

phie, Sprache und Schreibekun�t, Kün�te und

Wi��en�cha�ten in die �üdlichen Gegenden brachten,

Abu'lghazi berichtet uns, daß die ur�prüngliche
Religion der Men�chen , oder die reine Verehrung
Eines Schöpfers, unter der er�ten Zeit nah dem
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Nafet in der Tatarei herr�chte, daß �ie aber

<on vor der Geburt des Oghuz erlo�chen war,
und die�er �ie in �einen Be�izungen wieder ein-
führte; daß �hon einige Generationen na< ihm
die Mogolen und Túrfen wieder in grobe
Abgöttereiverfielen; daß aber Chengiz ein Dei�k
war, und in einer Unterredung mit den Muhame?
tani�chen Gelehrten zwar zuge�tand, daß ihre Grúne

de fúr das Da�eyn und die Eigen�chaften Gottes

unwiderlegli<h wären, aber den Beweis für die

Sendung thres Propheten be�tritt, Aus alten

Griechi�chen Schrift�tellern wi��en wir, daß die

Ma��ageten die Sonne anbeteten, und in ei:
ner Erzählung von Ju�tins Ge�andt�chaft an deit

Rhatan, oder Kai�er, der damals in einem {s-
nen Thale an der Quelle des Je ti�ch re�idirte,

finden wir die Ceremonie be�chrieben, wie die Tas

taren die Nómi�chen Ge�andten reinigten ; nehm-
lih �o, daß �ie die�elben zwi�chen zwei iFeuern
durchführten, Die Tataren ix jenem Zeitalter
werden �o vorge�tellty als hätten | die vier Ele-

mente angebetet , an einen un�ichtbaren Gei�t ge:

glaubt, und die�em Och�en und Widder geopfert.
Neuere Rei�ende ver�ichern, einige Tatari� che

Stámme góô��en bei ihren Fe�ten einige Tropfen
von einem geheiligten Getränke auf die Bilder ih-
rer Göcter. Hierauf �prenge einer etwas von dem

Uebriggebliebenen dreimal gegen Süden zu Ehren
des Feuers, dann gegen We�ten und O�ten zu

Ehren des Wa��ers und dex Lufc„ und eben �o of
Ez
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gegen Norden zu Ehren der Erde, welche die A�che
threr Vorfahren enthalte. Dies alles fann wahr

�eyn; aber es bewei�t feine Nationalverwandt�chaft

zwi�chen den Tataren und den Hindus: denn

auch die Axa ber beteten die Planeten und die

Kräfte der Natur an; auch die Araber hatten ges

�chnißte Bilder, und opferten auf einem �hwarzen
Steine ; auch die Araber wendeten �i<h in {ihrem
Gebete gegen die vier Himmelsgegenden:und doch

wi��en wir gewiß, daß die Araber ein von den

Tataren ganz ver�chiedener Men�chen�tamm �ind.
Eben �o gut könnten wir auh behaupten , daß �ie
ein und da��elbe Volk waren, weil jedes �eine

Nomaden, oder herumziehenden Hirten, hatte,
und weil die Turfomannen, die Jbnu Arab:

chah be�chreibt und Tataren nennt, eben �o,
wie die mei�ten Arabi�chen Stämme, Hirten, frie:

geri�h, ga�tfrei und großmüthig�ind , den Winter

auf andren Ebenen zubringen , als den Sommer,
und viele Heerden von Rindern und Schafen, ins

gleichen viele Pferde und Kameele, haben. DCc<
die�e Gleichheit in der Lebenswei�e kommt von der

ähnlichen Be�chaffenheit ihrer beider�eitigen Wü�ten
her, die �ie beide zu einem �olchen freien herum-
�hwärmenden Leben antreibt; und �ie bewei�t ganz

und gar feluen gemein�chaftlihen Ur�prung: denn

hätten �ie die�en, �o wären gewiß wenig�tens noch

einige Ueberbleib�el ihrer gemein�chaftlichen Spra-
che vorhanden.

Man hat zwar , wie ver�ichert wird, viele La-
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mas, oder Prie�ter des Buddha, in Sibirien
wohnhaft gefunden; aber es läßt �ich fa�t nicht
daran zweifeln, daß die�e Lamas aus Tibet da-

hin gekommen waren, von wo (wie mehr als blog
wahr�cheinlich i�t) dle Religion des Buddha in

die �üdliche Chine�i�che Tatarei verpflanzt
wurde; denn wir wi��en , daß Nollen mit Tibes

tani�her Schrift �ogar von den Ufern der

Ka�pi�chen See gebracht worden �ind. Selb
die Ge�ichtsfarbe des Buddha, die, den Hindus
zufolge, zwi�hen Weiß und Noth gewe�en �eyn
�oll, würde Herrn Bailly vielleicht ganz von �eis
ner Behauptung überzeugt haben, wenn er dle

Indi�che Tradition geroußt hätte, daß der lekte

große Ge�e6geber und Gott des Morgenlandes ein

Tatar gewe�en �ey. Aber die Chine�en halten

ihn für einen Eingebornen Jndiens; die Brah°
minen behaupten, er �ey iñ einem Walde bei

Gaya geboren z auch haben wir viele Gründe für
die Vermuthung, daß �eine Religion von We�ten
und Süden in diejenigen ö�tlichen und nördlichen
Länder gebracht ward, wo �ie jebt herr�chend i�t.
Im Ganzen genommen, finden wir inScythien
wenige oder gar feine Spuren von Jndi�chen gok-

tesdien�tlichen Gebräuchen und abergläubi�chen Mei-

nungen, oder auch von der poeti�chen Mythologie,
womit die San �crit-Gedichte ausge�hmüt
�ind. Wir können zugeben, daß die Tataren

mehr Ur�ache hatten, die Sonne anzubeten , als

jedes �üdliche Volé; aber dabei brauchen wir nicht
E 4



32 ITT. Abhandlung

anzunehmen, daß �ie die einzigen ur�prünglichen
Erfinder die�er allgemein herr�chenden Thorheit ge-

we�en �ind. Ja es i�t �ogar zweifelhaft, ob bet

ihnen zuer�t die Anbetung der vier Elemente ent-

�tauden �cy ; denn �ie machte einen Haupttheil von

den gottesdien�tlichen Eebräuchen des Zeratu�cht
aus. Die�er aber war zu Rai in Per�ien unter

der Regierung Gulchra�f's geboren, de��en Sohn
Fa�BHuren, wie die Par�en glauben , lange in

der Tatarei an cinem Orte, Nahmens Langii-

dir, re�idirt haben �oll, wo der Vater des Cyrus
cinen prächtigen Palla�t erbauet hatte, und wo

der Per�i�che Für�t, als ein eifriger Anhänger �ei:
nes Glaubens, naturlicher Wei�e �eine Grund�äke
unter den benachbarten Tataren ausgebreitet
haben fann.

Von Philo�ophie finden wir in der A�iati-

�chen TatareiundinScythiennichtmehr Spu-

ren, als im alten Arabien; �o viel naturliche Mos
ral indeß ausgenommen;, als die ungebildet�te Ge�ells
�chaft erfordert und die Erfahrung lehrt. Auch wür

der Nahme Scythe und Pilo�oph nie zur

�ammen genannt worden �eyn, wenn niht Ang«

char�is, der Belehrung wegen , die er in �einem
Vaterlande nicht erhalten konnte, Athen und Ly-
dien be�ucht hätte. Aber Anachar�is war der

Sohn einer Griechin, und lernte, da die�e ihn ihre

Sprache gelehrt hatte, �eine eigne bald verachten.

Uu�treitig war er cin Manu von ge�undem Ver-

�tande und �<hônen Naturgaben, der �ogar in Gries
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cenland den Ruf eines wikigen Kopfes erlangte.
Unter andren lebhaften Einfällen erzählt Diogez
nes Laertius von ihm, er habe einem Athenien-
�er, der ihm �cine Geburt vorgeworfen, geantwor-
tet: „Mein Vaterland i�t freili<h eine Schande

für mich; du aber bi�t eine Schande fúr dein Va!

terland.‘/ Wie es in �einem Vaterlande mit den

Sitten und bárgerlihen Pflichten ausfah, �ehen
wir aus �einem Schick�al; denn als er �ie nach �einer
Nückkehr von Athen dadur< zu verbe��ern �uchte,
daß er die wetl�en Ge�eke �eines Freundes Solon

ein�ährte, ward er von �einem eignen Bruder, ei-

nem Scythi�chen Oberhaupte, auf der Jagd mit

einem Pfeile er�cho��en. So war die Philo�ophie
bei Herrn Bailly's Atlantes, der er�ten und

aufgeklärte�ten Nation, be�cha��en! Doch �ollen die

Tataren, wie uns der gelehrte Verfa��er des

Dabi�tan ver�ichert, unter Chengiz und �einen
Nachfolgern die Wahrheit geliebt, und eher ihr
Leben aufgeopfert , als �ie verlezt haben. Eben

die�e Wahrhaftigkeit, die Mutter aller andren! Tu:

genden, �chreibt de Guignes den Hunnen zu.

Von Strabo föônnen wir zwar vermuthen, daß er

nur deswegen die Barbaren lobte, weil er die Gries

chen geißeln wollte: �o wie Horaz die herumziehen-
den Scythen erhebt, wenn er über �eine �hwelgeri-
�chen Landsleute �atiri�iren will; aber genug , ex

berichtet uns , daß die Scythi�chen Nationen we-

gen ihrer Weisheit , heroi�chen Freund�chaft und

Gerechtigkeitalles Lob verdienten. Auf �eine Au-

Es
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torität können wir ihnen auch die�es Lob la��en,
ohne �ie aber deshalb für die Lehrer der Men�ch-
heir zu halten.

Was die Ge�eke des FZam3'xis betrif�t , von

dem wir �o weäig wi��en, als von dem Scythi-
�chen Devcalion, oder von Abaris dem H ys

perboräer, und dcin Ge�chichte �elb�t Zero-
dotus in Zweifel zicht; �o bedaure ih es aus vie-

len Ur�achen, daß �ie nicht, wenn �ie je exi�tirt ha-
ben, aufbewahrt worden �iäd. Zuverlä��ig i�t es

indeß , daß eina Sy�tem vou Ge�eben unter dem

Nahmen Ya �ac in der Tacarei �eit der Zeit des

Cengiz berúhmt geworden i�t, der es aber nur

in �einem Relche wieder eingeführt haben �oll, �o
wie Taimur in der Folge �eine Verfügungen aufs
neue annahm und ein�chärfte. Jedoch �cheinen die�e

Ge�ese nur in mündlicher Ueberlieferung be�tan-
den zu haben, und wahr�cheinli<hwurden �ie nicht
eher �chriftlih abgefaßt, als bis Chengiz eine Na-

tion be�iegte, welche �chreiben konnte.

ITL, Hâtten dieH indus ihre Religionsmeinufi-
gen und allegori�chen Fabeln wirflih aus Sc y -

thien geborgt, �o müßten doh wohl Rei�ende in

die�em Lande einige alte Denkmähler von den�el-
ben entde>t haben, zum Bei�piel Tcúmmer von

grotesfer Bildhauerei, Vor�tellungen von Göttern

und Avatars, und Jn�chriften an Säulen oder

in Höhlen, wie man dergleichen allenthalben auf
der we�tlichen Halbin�el von Jndien, oder auch,
wie man �ie in Bahar und B enares antrifft,
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Aber im Gegentheil be�teht das einzige große
Denkmahl des Tatari�chen Alterthums (einige
fleine Gößenbilder ausgenommen) bloß in ei-

ner Linie von Ver�chanzungen auf der We�t - und

O�t�eite der Ka�pi�chen See, die zwar unwi��en-

de Mu�elmänmer dem Najnj und UMajuj, oder

Gog und Magog, d. |, den Scythen, zu-

�chreiben, die aber offenbar von einer ganz anderu

Nation errichtet worden �înd, Um die räuberi�chen

Einfälle der�elben dur< die Pä��e des Kauka�us
zu verhindern. Auf eine ähnlicheArt und in einex

ähnlichen Ab�icht ward die Chine�i�che Mauer von

einem Kai�er erbauet, der nur zweihundert und

zehn Jahre vor un�erer Zeitrechnung �tarb. Die

andern Erdwälle haben wahr�cheinli<h die alten

Per�er aufgeworfen, ob �ie �chon, wie viele an-

dere Werke von unbekanntem Ur�prunge, dem

Secander zuge�chrieben werden: niht dem Ma-

cedoni�chen, �ondern einem älteren Helden, der,
wie Einige glauben, Jemi�chid gewe�en �eyn
�oll. Man �agt, in Tatari�tan oder dem we�te
lihen Scythien, wären Pyramiden und Grabs

máßkler, und in dem See Sai�an einige Ueber-

bleib�el von Gebäuden gefunden worden; die Ruf

�en hätten neuerlih an der Ka�pi�chen See und

bei dem Adlerberge Spuren von einer verla��es

nen Stadt entde>t; und in dem Lande der T<u-
den wären goldne Zierathen und Hausgeräthe,
Figuren von Elend- und andern vierfüßigen Thie-
ren in Metall , ver�chiedene Arten von Wa��en und
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�ogar Geräth�ch�chaften zum Bergbau , aber nich
von Ei�en, �ondern von Kupfer, ausgegraben wor-

den, Hieraus bewei�t Herr Bailly ganz richtig
das hohe Alterthumdie�es Volkes; aber es �treitet

auch Niemand daruber, daß �ih die Tataren

�hon vor viertau�end Jahren in die�em Lande nie-

dergela��en haben. Wir unter�uchen ihre alte Reli-

gion und Philo�ophie; da werden denn aber weder

Goldzicxathen no<h fupferne Werkzeuge bewei�en,
daß �ie mit den Religionsgebräuchenund Wi��en-

�chaften Fudiens verwandt gewe�en �ind. Die

goldenen Geräthe fonnten wahr�cheinlih die Ta:

tarn �elb�t verfertigt haben; aber es i�t auh möge
lich, daß �ie aus Rom oder China zu ihnen ge-

fommen waren, von wo zuweilen Ge�andte an die

Könige von Eighur ge�chi>t wurden. ‘Gegen
das Ende des zchnten Jahrhunderts �chi>te der

Chine�i�che Kai�er einen Ge�andten an- einen

Für�ten, Namens Erslan,: welchesin der Türki�chen
Sprache zu Kon�tantinopel „einen Löwen“/ bes

deutet. Die�er Für�t re�idirte nahe bei dem Golde
berge, vielleicht an eben dem Orte, wo die Rômer

in der Mitte des �ech�ten Jahrhunderts empfangen
worden waren. Die Chine�en erzählten na< ihrer

Rückkehr: die Eighurier wären ein ern�thafe
tes Volk von �{höner Ge�ichtsfarbe, fleißige Ar-

beiteleute und ge�chl>te Kün�tler, uicht allein in

Gold, Silber und Ei�en , �ondern auh in Ja�pis
und edlen Steinen. Die Rômer rühmten eben-

falls ihre Aufuaßme in einem reichen, ,mit Chine-
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�i�chen Manufakturwaaren angefüllten Palla�te.
Aber die�c Zeiten �ind vergleichungswei�eneu; und

wenn wir denn auch zugäben, daß die Eighurier,
welche zweitau�end Jahre lang von einem J'd es

cut, oder Regenten aus ihrem eignen Stamme,

regiert worden �eyn �ollen, in irgend einem �ehr

frühen Zeitalter eine wi��en�chaftliche und fulti-

virte Nation gewe�en wären: �o würde dies doch
uichts für die Hunneu, Türken und Mog os

len und andere Wilden nordwärts von Pefin
bewei�en; denn die�e �cheinen in allen Zettale
tern vor Muhamed gleichroh und ohne wi��ens
�chaftlicheKenntni��e gewe�en zu �eyn.

Ohne. die Manu�kripte gè�ehen zu haben, die

bei der Ka�pt �h en See gefunden worden �ind,

läßt �ich nichts be�timmt über �ie �agen; aber eins

davon, welches, der Be�chreibung nach, auf blauem

Seidenpapier mit goldenen und �ilbernen, den H e-

brâäi �chen ähnlichen, Buch�taben ge�chrieben i�t,
war vermuthlich eine Tibetani�cheSchrift von eben
der Art, wie die, welcheman bei dex Quelle des

JFrti < gefunden, und wovon, glaube ih, Co�a
�iano die er�ie rihtige Ueber�etzung geliefert hat.
Ein anderes von den Manu�féripten war, wenn

wir na< der Be�chreibung urtheilen dürfen, wahr-

�cheinli<h Neurürti�h; und überhaupt kann gab

feins von hohem Alterthum gewe�en �eyn.
IV. Analten Denkmählern haben wir folglich

keinen Beweis, daß ie Tatarn �elb�t wi��en-

�chaftliche Kenntni��e hatten, und no< weniger,
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daß �îe die übrige Welt unterrichteten. Auch haben
wir keine �tärkeren Gründe, aus ihren allgemeinen

Sitten und aus ihrem Charakter zu �chließen, daß

�ie in den Kün�ten und Wi��en�chaften frühzeitig

Fort�chritte machten; ja, wir finden nicht einmal

von der Poe�ie, welches doch die allgemein�te und

natürlich�te unter den �hônen Kün�ten i�, echte

Proben, die ihnen zuge�chrieben würden: einige

fürchterlihe Kriegslieder ausgenommen „ welche

Ali von Nezd ins Per�i‘che úber�eßt oder vielleicht

�elb�t erfunden hat. Nachdem Per�ien von den

Mogolen erobert worden war, ermunterten ihre
Für�ten freili<h die Gelehr�amkeit, und. �tellten �o-

gar a�tronomi�che Beobachtungen zu Samar?

kand anz denn �ie wurden nun, wie die Türken,

dur< die Vermi�chung mit deu Per�ern und

Arabern verfeinert, ob�chon, wie �ich einer ih-
rer eignen Schrift�teller ausdrückt, ihre Natur vor-

her einer unheilbaren Krankheit ähnlich, und ihre
Seele mit Unwi��enhet umwäülkt gewe�en war.

Eten �o beförderten au< die Mant#<e u- Monär-
chen von China die Gelehr�amkeit, und der Kai�er

Tienlong i�t, wenn er jeßt noch lebt, ein guter C

h

i-
ne�i�cher D'<ter. Jn allen die�en Fällen kamen

die Tatarn den Rômern gleih; denn auch

die�e waren, ehe �ie- Griechenland unterjoten,
niht viel be��er als Tieger im Kriege, und Faunen
oder Sylvanen in Wi��en�chaften und Kün�ten,

Ehe ih Europa verließ, behauptete ih in Un-

terredungen : das vom Major Davy über�ekte Buch
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Tuzuc habeTaimur nicht lb ge�chrieben , we-

nig�tens niht auf die Art, wie C<�ar �cine Kom-

mentarien ; und das aus einem �ehr eiule1<tenden
Grunde : weil nehmlich fein Tatari�cher Kötig in je-

uem Zeitalter �chreiben konnte. Zun Bewei�e mei-

ner Meinung führte ih Jbuu Arab�chah an.

Die�er war freilich auf Taimur, weil er �cie Ge?

burts�tadt Damasfkus zer�tört hatte, erbittert z

aber er lobt do< übrigens �eine Talente und die

wahre Größe �einer Seele. Man kann ihm daher
wohl glauben, wenn er hinzu �eßt: „Er (Taimur)
war ganz ohne Wi��en�chaften; er las und �chrieb
nie etwas; er ver�tand au< nichte vom Arabi�chen,
ob er �hon von der Per�i�chen, Türki�chen und

Mogoli�chen Sprache �o viel wußte, als er brauch-
te, aber auch weiter nihts, Er ließ �< gern Ge-

�chichten vorle�en, und zwar ein und da��elbe Buch

�o oft, daß er einen unaufmerf�amen Le�er aus dem

Gedächtniß zurecht wei�en konnte.‘ Die�e Stelle

machte indeß auf den Ueber�eßer keinen Eindruck,
weil ihm vornehme und gelehrte Männer in Jn-
dien ver�ichert hatten, daß das Werk authenti�ch
�ey. Hierunter ver�tand er, daß es der Kai�er �elb�t
verfertigt habe. Aber vielleiht waren die Vornehz
men in Fndien nicht gelehrt , oder die Gelehrten
nicht vornehm genug, um einem Britti�chen Unter-

�ucher zu wider�prechen, der die Vorliebe für �eine

Meinung deutlich erklärte; und in beiden Fällen
wird eine �o allgemeine Citation, da er feine Zeue
gen nahmentlichanführt, wohl �hwerlih für einen
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Bewekts gelten können. Jch meines Theils aber

will einen Mu�elmann anführen, den wir alle

fennen, und der Rang, �o wie Kenntni��e genug

be�ist, daß er die Frage unpartheii�ch und be-

friedigend beantworten fann. Es i� der L7aro-

wab Uozuf�er Jung, der mir aus eiguem
Antriebe ge�agt hat: kein ver�tändiger Men�ch in

Hindo�tan halte Taimur für den Verfa��er;

�ondern �ein Liebling. mit dem Veinahmen Hindu

Schah, habe dies Buch, und nce< andere, die

man �elnem Gönner beilege, na< vielen vertrau-

lihen Ge�prächen mit dem Emir, und vielleicht
beinahe mit des Für�ten Worten , �o wie in �einem
Nahmen, ge�chrieben: ein Um�tand, den Ali ron

Nezd, der an Tainturs Ho�e war, und uns

eine blumenreiche Lobrede an�tatt einer G: �chichte

geliefert hat, �chr wahr�cheinli<h macht; da er den

leßten Theil der Arabi�chen Erzählung be�tätigt
und von den literari�chen Arbeiten �eines Kerrn
gänzlich �hweigt. Zwar gab mir ein �ehr �charf-
�inniger, aber dürftigez Eingeborner, den Dey
unter�iüßte, eine ge�chriebene Nachricht Über die�en

Gegen�tand, worin er Tgimur, als den Verfa��er

zweierWerke in Türki�cher Sprache, nennt; aber

die Glaubwürdigkeit �einer Nachr.cht wird durch
eine �onderbare unwahr�cheinlihe Ge�chichte von

einem König in Nemen umge�toßen. Die�er �oll

nehmlich die Länder des Emirs angefallenhaben,
und in de��en Bibliothek dann das Mauu�éript ge-

funden, und auf Befehl des Ali �ir, er�ten Mi-

ni�ters
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ni�ters bey Timurs Enkel, über�eßt worden �eyn,
Ja �elb�t der Major Davy erzählte mir vor �einer

Abrei�e von Bengalen, daß er �ehr in Verlegenheit

gerathen �ey, als er in einer �ehr genauen und alc

ten Ab�chri�t von dem Tucuz, welches er mit be-

trächelihen Vermehrungen herauszugeben Wil-

lens wäre, eine um�tändliche Nachricht von Ti-

murs Tode gefunden habe, die ohne Zweifel von

die�em �elb�t herrühre. Jch habe daher noch keinen
Grund auffinden können, meine Meynung zu ver-

ändern, daß nemli<h die Mogolen und Tatarn,
ehe �ie Indien und Per�ien eroberten, ganz ohne
Buch�taben�chri�t waren, ob es gleih dabey immer

noch möglich i�t, daß �ie auch, ohneKün�te und Wi�e
�en�chaften, wie die Zunnen einige Jahrhunderte
vor Chri�ti Geburt, in ihrem Lande Kriegshelden
und Ge�ebgeber hatten. Sollte daher in ältera Ze
ten in den nordwärts von Indien gelegenen Gegener
den einige Gelehr�amkeit jemals getrieben �eyn, �o
ge�chahe es, aller Vermuthung nah, in ELighur,
Ra�chgar, Khata, T�iu, Tankut und andern

Ländernder Sine�i�chen Tatarey, die zwi�chen dem

dreyßig�ten und fünf und vierzig�ten Grade der nörd-

lichen Breite liegen. Aber in einer andern Abhand-
lung werde ih meine Gründe für die Vermuthung
angeben, daß die�e Länder von einem mit den Zin-
dus verwandten Stamm bevölkert worden �ind,
oder daß �ie doh wenig�tens wegen der .Nachbar-

�chaft von Jndien und Sina leichter in-der Culcur

Fort�chritte machen konnten. Doch von Tankut,
5
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das einige zu Tibet rehnen, und �ogar von de��en
alten Einwohnern, den Seres, wi��en wir nicht zu-

verläáßig, daß �ie auszezeihnete Talente, oder gro�-

�e Kenntni��e gehabt haben. Sie waren zwar durch

ihre getreue Ausúbung der morali�chen Pflichten,
durch eine friedlicheDenkungsart,durch ein langes
Leben, womit leid�ame Tugenden und ein ruhiges
Temperament niche �elten belohnt werden, berühmtz
man �agt aber, daf: �ie in âltern Zeiten gegen feinere

Kün�te, ja �ogar gegen deu Handel, ganz gleichgül-

tig gewe�en �ind, ob�chon Fadlullah hörte, daß
gegen das Ende des dreyzehnten Jahrhunderts
mehrere Zweige der natürlichen Philo�ophie in

Camt-�chu, der damaligenHaupt�tadt vou Serika,
getriebenwürden.

Wir könnendenen leicht glauben, dle uns ver-

�ichern, daß einige Stämme von herumziehenden
Tatarn nicht unge�chi>t waren, um Kräuter und

Mineralien als Arzeneymittel zu gebrauchen,und

in der Magie erfahren zu �eyn vorgaben; aber ihr
allgemeiner Nazionalcharak:er �cheint folgender“ge-
we�en zu �eyn, Sie waren Jäger oder Fi�cher, und

hielten �ich deswegen in Wäldern, oder nahe bey
großenFlü��en auf, und zwar unter Hütten, oder

�chlechtenZelten, oder auf Wagen, die ihr Rind-

vieh von einer Station zur andern zog ; �ie waren ge-

�chickteBogen�chüken, vortreflihe Reuter und mu-

thige Krieger, die oft in Unordnung zu fliehen�chies

nen, um izren Angriff mit Vortheil erneuern zu

können; �ie tranken Pferdemilchund aßen Pferde-
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flei�ch. Folglichwaren �ie in mancher Rück�ichtden
alten Arabern ähnlich, aber in nichts �o �ehr, als

in ihrer Liebe zu berau�chenden Getränken und ln

nichts weniger, als im Ge�chmack an Poe�ie und

Verbe��erung ihrer Sprache.
Nach meiner geringen Meynung habe ih nun

außer allen Streit ge�ebt, daß der bey weitem größ-
te Theil A�iens von drey beträchttihen Nazionen
bevölkert, und von undenklichen Zeiten her bewohnt
worden i�t, die wir, aus Mangel an be��ern Namen,
Sindus, Araber und Tatarn nennen mögen. Je-
des die�er Völfer theilte �ih in unzähligeZweige
und alle �ind in Ge�talt, Ge�ichtszúgen, Sprache,
Sitten und Religion �o ver�chieden, daß, wenn �ie
auch von einem gemein�chaftlichenStamm ent�prun-

gen waren, �ie doh �chon mehrere Zeitalter von ein-

ander getrennt gewe�en �eyn mü��en. Ob mehr als

drey ur�prüngliche Völker�tämme aufgefandenwer-

den können, oder mit andern Worten, ob die Sj»

ne�en, Japaner und Per�er von ihnen ganz
ver�chieden, oder dur cine Vermi�chungent�tan-
den �ind, will ih nun in den folgendenAbhandlun-
gen unter�uhen, Das Re�ultat hiervon kann ih

jekt noh niht genau angeben, kommen wir. aber

dadurch auf Wahrheit, �o wird es uns nicht gereuen

dürfen, durch die�e dunklen Regionen der alten Ge-

�chichte cine Rei�e gemacht zu haben, auf der wir

Schritt vorSchritt fortgehend, und jedem Schimmer
eines �ih �elb�t darbietenden �ichern Lichtes folgend,
uns vor jenen fal�chen Strahlen und glänzenden

F323
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Dän�ten hüten mü��en, wodurch A�iati�che Reie

�ende oft verführt wurden, aus der Ferne für Wa�s

�er zu halten, was beynäherer An�icht eine Sand-

wü�te war. *)

IV.

Ueber diePerf�er.

(Sech�te jährliche Vorle�ung, vom 19ten Febr. 1789.5

Mit Freuden wende ich mi< auf meiner litterari-

�chen Rei�e von den gro��en Gebürgen und unfrucht-
baren Wü�ten Turan?

s

zu einem der berühmte�ten
und �{dn�ten Länder der Welt; zu einem Lande, von

dem ich die ältere und neuere Ge�chichte und Spra-

chen lange mit Aufmerk�amkeit �tudirte; ich kanu

daher, ohne Eigendünkel, ver�prechen, daß ih eine

treuere Nachricht von die�er Nation liefern will, als

ih von den i�olirten und unwi��en�chaftlichen Ta -

tarn zu geben im Stande war, Die Europäer
nennen das Reich Fran, **) von einer einzizen

*) S. hier im 2, Th. die Erläuterungen und
Zu�äße Nr. 33.

») Jranund Turan find ¡wey allgemeine Namen
für alle Länderdes Obern A�iens, wenn man Jn-
dien und Sina abrehnet. Jran oder Eran
(Eri van in der Sprache der Zend bücher) be-

zeichnet, in der weitern Bedeutuug, die Länder
zwi�chen dem Eufrat, Tigris, Oxus oder Döjihon,

pudus,
dem kaspi�chenund indi�chenMeere, näm-

ich Fars oder Far�i�tan (das eigentliche Per�ieu,)
Jraf Adsgiemi (Parthien) Schir van und
Aderbedsjan (Medien) Khora�agun (Baktri-
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Provinz de��elben, unrichtig Per�ien; dagegen
alle jeßkigen Einwohner die�es Landes, und auch
alle gelehrte Mu�elmänner, die �ich in den britti-

�chen Be�igungen (in O�tindien) aufhalten, ihm

richtiger den er�ten Namen beylegen. Nun will

ich, �o wie bey der Be�chreibung Jnd lens, Aras

biens, und der Tatarey, auch jekt von Jran
die äu��er�ten Grenzen angeben. :Es. liegt zwi�chen
den vorigen drey Reichen. Wir fäñgen mit der

Grenzlinie an der Quelle des gro��en a��yri�chen
Flu��es Euphrates an (denn �o beliebte es den

Griechen, den Namen Forat zu ver�tümmeln,)
und verfolgen den�elben bis zu �einer Múndung,in
die grúne See, oder den per�i�chen Meerbu�en,
wobey wir einige beträchtliche Reiche und Städte

auf beiden Seiten des Flu��es. mit ein�chließen ;

hicrauf �eßzenwir un�re Linie an. der Kü�te des el-

genttich �ogenannten. Per �lens, und andrer ‘Pro-
vinzen Jrans fort, bis zu dem Delta des Sind hu
oder FJndu s; von da be�teigen wir die Gebürgevon

Ca�ch ghar, wo wir dieQuellen des Jndus und

die des Dsjihon *) entde>en. Diejer le6tere fährt

en und. Hyrkanien) Sab ule�tan und Si�tans
Turan aber Alles, was jen�eit des Oxus gegen
Norden und Nordo�ten liegt. _

,

Das reine Jran, wie es in den Religions�chrif
ten der Per�er-genannt, und worunter das durZoroa�iers Ge�es. zunäch�t erleuchtete ver�tanden
wird, liegt zwi�chen den Flü��en Aras undKur
(Araxes und Kyrus). S. Herbe l. unt. Iran und
das Negi�ter zum Zend-Av e�ta.

* S. Erläuter. und Zu�äge Nr. 15.

83



86 IV, Abhandlung

uns zur Ca�pi�chen See, in die er �ich viel:

leicht auch. �ou�t ergoß, aber �i jekt �hon in deu

Sandwü�ten und den Seen von Khuaresm

(Choaresm) *) verliehrt. Zunäch�t leitet uns der

See Khozar **) zu den Ufern des Cur, oder

Cyrus, und zu den Cauca�chen Gebürgsfet-
ten, bis zu dem Ufer des Schwarzen Meers,

‘und von da endlich au den ver�chiedeuen Griechi-
�chen Seen hin zu dem Plak, von wo wir aus:

gingen, und die�es ge�chah nicht weit vom mittel

{ländi�chen Meer. Jn die�e Grenzlinie �{<lof
�en wir al�o auch das Untere A�ien ein, weil

es ohn�treitig einen Theil des Per�i�chen, wo

niht A��yri�chen Reichs ausmachtez; d�tnn wir

wi��en, daß es unter der Herr�chaft des KRaik-

*) Das Land Khoaresm oder Chuaresm liegt
dies- und jen�eits des Oxus, grenzt an Chora-
�an auf der einen uud an Trausoxane
CMauaral— nahar) jen�eits des Flu��es. S. Herbel

ent. Khouarezent. y :

) oder Kh ofar. Die�er war, nach der orientali-
�chen Traditiou der �iebeute Sohu oder Nachk#m-
me Jafets und ein Bruder Turk’. Nach-
dem er �i< von �einen, in ver�chiedenen Gegenden
der oro��en Tatarey �ich anbauenden, Brüdern ge-
treunt hatte, gieng er bis an deu Etel (die Wolz
ga) und bauete an dem Ufer die�es Stroms eine
Stadt �eînes Namens. Die�e gab �owohl dem
Laude als �einen Bewolfnern die�en Namen. Die
leßtern uenueu �ich Khora�ier. Das Land lag
an der Nord�eite des Kaspi�chen Meers, wekches
vou den Neuper�eru das Meer Kho�ars (Bahr

'Khofar>geuanut wird. Nach dem Al — Vardi
i�t die�es Meer von den Ländern Kho�ar, Gh i:

lan, Dilem, Tabure�tan und Georgien
umgeben, GS, Herbel, unt. Khoiar.
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hau�ran *) �tand ; auh fúhrt Diodotus an;

daß das Königreich Troas von A �fy kien abs

hing, denn Priamus bat �einen Kai�er Teutae-

mes um Hülfe, und erhiekt �ie auh. Der Na-

me des leßtern fommt dem des Tahmuras nä-

her als einem andern Namen der A��y ri�chen
Monarchen. Jran können wir daher als die

{<ön�te Ju�el (denn �o pflegten es die Griechen

zu nennen) oder wenig�tens als die �hön�te Halbin�el
auf die�er bewohnten Erde an�ehen. Hätte Bail-

ly die�es Jran für die Atlantis des Plato
angenommen, �o würde er zur Unter�täßung �einer
Meinung gewiß weit �tärkere Gründe haben auf?

T4

*) oder Kei Kh osro (2 >. )
ein alter König Jrans aus der ¡weyten Dyna�tie
der Per� der Keauier oder Kajaniden clichtglän-
zende) welche deu Vornamen K e oder K ei führ-
ten. Erlebte vor Zoroa�ter, welcher ihn, wie den
Dsgijiem�ch id (Sonnenglanz) unter die Anbeter
des lebendigen Lichtes, Ormuzds zghlt.
S. die Stellen in dem Regi�ter zum z. Th. des
Zend —Av. und zum 2. B, des An hangszum
Z. A. Auch den Herbel. unt. Giam�chid.

**) oder Tehmurets. Er war dexdritte in dex

er�ten Dyna�tie der Jr ani�cheu Für�ten, welche,
Pi�chdadier hei��en. Unter ihm fol Ahrt-
man (das Prinzip des Bô�en) den Men�chen 30

ver�chiedene Sprachen beygebracht haben. S. das

Negi�t. zum Zond—A v. Daß er dex Teutames
des Diodorus Sicul, und der Oberhexr bes Prig-
mus gewe�en, if eine �ehr un�ichere Vermuthung.
Die von den Griechen uns aufbehaltenen Namen
Orientali�cher Für�ten �ind �elten zu vergleichen.
Die�e faunten die wenig�ken ReicheA�iens aus
den Zeiten vox dem Cyrus,
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finden fönnen, als die �ind, welche ihn für Nov a-

Zembla �timmten. FJ��die Nachricht von den

Atlanten niht ganz eine Egypti�che oder

Utopi�che Fabel, �o würde ich �ie eher nah Jran
als in jedes andre Land �even,

Befremden muß es uns, daß wir von der

alten Ge�chihte enes �o berühmten Reichs doch
wenig wi��en ; es la��en �ich aber hievon �ehr bes

friedigende Ur�achen angeben ; unter die�e gehört

haupt�ächlich, daß die Griehen und Juden
davon nur eine oberflächliche Kenntniß be�aßen,
und daß die Per�i �chen Archive oder hi�tori�chen
Schriften verlohren gegangen �ind. Man kann

zwar nicht ern�tlich behaupten, die Griechi�chen

Schri�t�teller hätten vor Xenophon Per�ien,
ganz und gar nicht gekannt, und alle ihre Nachrich-
ten davon wären durchaus fabelhaft; *) aber ihre

Verbindung mit Per�ien, in Kriegs- und Frie-
dens- Zeiten hatte �ich im allgemcinen nur auf die

*) Die�en übertriebenen Saß behauptet J. Rf -

chard�on in �einer Abhandlung über die
Sprachen, Litteratur und Gebräuche
der morgenländi�chen Völker cdeut�h
Leipi. 1779) doch hat er darin Recht, daß die

Griechi�chen Schrift�teller zur Orientali�chen Ge-

�chichte, �owohl im Einzelnen als im Ganzen ge-

nommen, nur wenig Brauchbares und Sicheres
darbieten, daß �ie von den berühmte�ten Per�o-
nen, ¿. B. dem Gußa�p (der dem Orient �o be-

fannt i�t, als Alexander den Griechen und Rö-
mern) nichts wi��en; und man auf einige be�on-
dere Kenntniß der orientali�hen Völfer- und

Sraatenge�chichte entweder Verzicht thun, oder
die

ginheimi�chenSchrift�ieller zu Rathe ziehen
muß.
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Grönländer , die unter Per�i�chen Lehnfür�ten
�tanden, einge�chränkt. Der er�te Per�i�che
Kai�er, von de��en Leben und Charakter �te etwas

Genaues gewußt zu haben �cheinen, war der gro��e

Cyrus, den ih, ohne Wider�pruch befürchten zu

dürfen, Raitchosrau, *) nemme. Denn nur dann

Tönnte i< zweifeln, daß der Khosrau des Fir:
du�i der Cyrus des er�ten Griechi�chen Ges

�hiht�chreibers �ey, wenn ih auch zweifelte daß
Louis Quatorze und Ludwig der Vierzehnte einer

und der�elbe franzö�i�che König gewe�en �ey. Es

i�t ja ganz unglaublih , daß zwey ver�chie-
�chiedene Per �i�e Für�ten, jeder in einem frem-
den und feindlichen Gebtete �ollten gebohren ; daß
jeder in der Kindheit, wegen eines wahre oder er-

dichteten, bedeutungsreihen Traums, von �einem

mütterlihen Großvater zum Tode verdammt ;

daß ieder durch die Gewi��ensbi��e �eines für ihn
be�timmten Mörders errettet worden �ey, und daß
jeder, unter den Hirten erzogen, und als der Sohn
eines Hirten Mittel ge�unden haben �ollte, wieder

in �ein väterlichesKönigreichzu kommen, und da�-
�elbe, nah einem langen und glorrelchenKrieg, dem

Tyrannen,der �ich de��en bemächtigt hatte, entri��en,
und es zum hohen Ruhm und Macht erhoben ha-
ben �ollte. Die�e romanhafte Ge�chichte könnte

¿war Stoff zu einem eben �o maje�täti�chen und

vollkommenen Heldengedicht, als die Iliade i�t,
FS

7) S. Zu�. 34.
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hergeben; die�elbe aber für hi�tori�<h wahr zu hal

ten, dazu werden wenige Neigung fühlen. Doch

fann man niht mit Grund leugnen, daß der Um-

riß davon �ich auf einen einzigen Helden bezog, den

die A�ier, und welchen der Vater der Europä ie

�chen Ge�chichte (Herodot) nah ihren Volfe�agen
und mit Beylegung �eines wahren Namens be-

�chrieben , den aber das Griechi�che Alphabet

nicht auedrüúcken konnte. Eine Ver�chiedenheit im

Namen hat auch deswegen nicht viel zu �agen,

weil die G riechen uicht �ehr auf Wahrheit �a-

hen, und die�e der Anmuth ihrer Sprache und

der Feinheit ihrer Ohren �ehr leiht aufopferten ;

wenn �ie daher fremde Worte wohlélingend ma-

chen konnten, �o bekummerten �ie �ich niht im ge:

ring�ten darum, ob �ie genau ausgedrückt waren,

oder niht. So machten �ie wahr�cheinlich Cam:

by�es von Cambakh�ch, welhes Bewilligende
Wü n �che bedeutet, ai�o mehr ein Titel als ei:

genthümliher Name i� ; ferner Xerxes von
Schiruji *), ein Für�t und Krieger in dem S chae

*) Schiruji oder Schiruieh i� der �on�t be-
kannte Siroes, ein König der lezten Dyna�tie
(der Sa��anideu). Eigentlichhieß er Cobad
und �ein Vater Khosru Parvis, den er um-

bringen ließ. Wiefern die Griechen das S ch.
der Orientaler oft durch ¿ ausdrü>ken, fouute
aus Schiruji Xerxes ent�tehen (wie Artase
perxes aus Arde�chir) Da aber aus dem Zeital-
ter des Xerxeskein Für�t die�es Namens befanut
i�t, �o würde ih die Vergleichungmit Sch.ir-
cha h vorziehen. Es i� dies alles aber hôch�t
un�icher. Da aber der Er�te der Kagijianiden
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namahz oder �ie konnten es auh von Schir-
hah gebildet haben, welches denn gleichfallsein

Tirel gewe�en �eyn kann. Denn die A�iati�chen
Für�ten nehmen zu ver�chiedenen Perioden ihres
Lebens, oder bey vor�chiedenen Gelegenheiten, im-

mer neue Titel und Beywdrter an ; eine Ge-

wohnheit, die �elb�t in un�ern Zeiten, in Jran und

Hindu�tan gebräuchlich i�t, und aus der, �ogar
in den bibli�chen Nachrichten von den Baby o-

ni�chen Ereigni��en, gro��e Verwirrung' ent-

�tand. Wäürflich haben, die Griechen �owohl als
die Juden, Per�i�che Namen nach ihrer eigs
nen Aus�prache gemodelt, Beyde Theile �cheinen
die Per�i�che Litteratur und Sprache verachtet
zu haben, ohne welche �ie �ich doh höch�tens nur

eine aligemeine und unvollkommene Kentitniß des

Landes erwerben konnten. Was die mit den J u-

den und Griechen gleichzeitiglebenden Per �er
betrift, �o mü��en �ie zwar mit der Ge�chichteih-
rer eignen Zeit und mit den Traditionen verflo�:
�ener Zeitalter befannt gewe�en �eynz aber, fúrs
er�te, betrachteten �te doch den Rajumers, *) aus

einer gleih anzuführenden Ur�ache , lieber als

Stifter ihres Reichs; und dann giengen, fürs
Iweyte, in deu vielen Zerrüttungen, welche dar-

auf folgten, z. B. als Dora vom Thron ge�türzt

oder Kean ier auh Kei Cobad und der lette
der Pi�chdadier, Ker�a Schah hieß, �s
könnte auchdie�er mit dem Xerxesverglichenwer-
den. S. Herbel, unt, Schirouieh und Cajan.

*) S, Zu�, 35.
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wurde, und be�onders aber in der gro��en Revos-

lution na< der Niederlage des Jesdedsjird *)

ihre bürgerüichenGeichid;ten verlohren ; eben �o
wie es auch, unglücklicher Wei�e, der Fall in Jn-
dien war, wo auch die Prie�ter, die einzigen Auf-
bewahrer der Gelehr�amkeit, ihre Ge�eße und

Religionsbücher auf Ko�ten aller andern &Schrifs
ten zu erhalten �uchten. Daher kommt es, daß
wir von der e<ten Per�i�chen Ge�chichte vor

der Dyna�tie des Sa�an nichts mehr haben, ei-

nige rohe Traditionen und Fabeln ausgenommen,
wovon man die Materialien“zu dem Schaghn a-

mah **) hernahm, und die, der Vermuthung
nah, no< in der Pahlovi *"*) Sprache exi�ti-
ren �ollen. Die Annalen der Pi �chdadi ***")

*) Jesdedsiird ( pP) nämlich

der dritte die�es Namens uuter den Sa ��an i-
den, war der lezte König des Per�i�chen Reichs,
welches �ich mit dem Siege des Khalifen Omar
(636 Chri�i) endigte. S&S.Herbel unt, Jezdegkkd.

#**) Die Köônigs- oder Regentenge�chichte, das große
Werk des Ferdu�i, des berúhmte�tenaller pere
�i�chen Dichcer.

2**) Bon die�er Sprache Pahlawi, Pehlawi,

Pehlwi (c> Ag) wird in derFolge mehr

ge�agt werden. Schon unter der lezten Dyna�tie
der Sa��aniden galt �ie niht mehr als leben-
de Haupt Sprache, �ondern war nur noch den

Gelehrten bekannt. S, Zend—Av. im fklei-
nen (Riga 1789.) S. 36 — 38.

=...) Y ¡<dadi oder Pi�hdadier hei��en die

nige derer�ten Dyna�tie der Per�er, �o wie die
der ¡weyten Kajaniden oder Keanter.



über die Per�er 93

oder des A��yri�hen Stammes �ind dunkel

und fabelhaft ; und die Annalen der Cajanie

�chen Familie oder der Meder und Per�er

�ind heroi�ch poeti�h; ob�chon die Mondeëlipfen,
deren Ptolomáus erwähnen �oll, die Zeit des

Für�ten Gu�chta�ps be�timmen , der den Zeru-

tu�cht (Zoroa�ter) be�hüßste. Von den Par�t-
�chen Königen, deren Stammvater, Ar�chaf *)
war, wi��en wir fa�t nur die Nameuz; dagegen
die Sa���aniden �o: lange mit den Römi�chen
und byzantini�chen Kai�ern zu thun harten, daß
man den Zeitraum ihrer Herr�chaft das Zeitalter
der Ge�chichte nennen kann.

Willkährli<h gebrauchte Mamen täu�chen
uns bey einem Ver�uch, den Anfang des Af
�yri�hen Reihs zu be�timmen, in tau�end

Fällen. Chronologen haben fe�tge�est, daß die ers

�te, in Per�ien errichtete Monarchie, die A��yri-
�he war. LTewton fand, daß einige anneb,men,
�ie wáre im er�ten Jahrhuntert nah der Sünd-
fluch ent�tanden; aber er fonnte nun, nach �einer
eignen Rechnung, hierbeynicht weiter herabwärts,
als bis zum 79oten Jahr vor Chri�to kommen. Er

verwarf daher einen Theil des alcen Sy�tems und

behielt nur etwas davon bey. Er nahm nehm-
lich nun an, die A��yri�hen Monarchen häté

14 Ar�hak, Ar�chef, A�ch ek (Ar�aces) war
der Stifter der dritten Dyna�.ie, der A�c ka-
niden oder Ar�aciden. Arl(chaf �oll oon
Geburt ein Armeniergewe�en �eyn, S, Her-bel, unt, Arminiah uad Ar�chac.
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ten ohngefähr zweyhundert Jahre nah Salomo

zu regiercn angefangen, und die Regierung von

Jran �ey, in allen vorhergehenden Zeitaltern, in

mehrere fleine Staaten und Für�tenthämer ge-

theile gewe�en. Jch muß ge�tehen, daß ih �elb�t
die�er Meinng war; denn ih bekümmerte mich
nicht um die úbertriebene Chronologieder M us-

�elmänner und Ghebern*), �ondern ih nahm
für die Negierung der eilf P�chdadi Könige,
die naturlich läng�te Zeit an; es war mir aber

nicht möglich, mehr als hundert Jahre zu LTew-

ton’'s Rechnung hinzu fügen zu können. Es

�cheint aber unerflärbar, wie Per�ien, da doc
�chon Abraham eine ordentlich eingerichtete Mo-

narchie in Egypten fand; da das Königreich
Jemen auf ein hohes Alrer mit Recht An�pruch

machen fann ; da die Chine �en, �hon im zwölf-
ten Jahrhundert vor un�rer Zeitre<hnung (nehm!
der chri�tl.), �ich wenig�tens der gegenwärtigen
Regierungsform für ihre weitläufcige Herr�chaft
genähert hatten ; und da wir faum annehmen
können, daß die er�ten Jundi�hen Monarchen

nicht wenig�tens bereits vor dreytau�end Jahren

regiert haben; wie Per �ien, �age ih, das �chdn-

�te Land, das am bequem�ten und beßten bey�am-
men lag, und vor allen andern ge�ucht zu werden

verdientz, �o viele Jahrhunderte lang feine or-

*) der nochjeßt fortdaurendenAnhängerder Reli-
gion Zoroafters, der Par�en, welche von den
Mußhammedanern Ghebexrn genannt werden,
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dentliche Verfa��ung gehabt haben, und getheilt
gewe�en �eyn �oll. Eine glücklicheEntdecêung, die

ih zuer�t Mir Muhammed gGZu�ain �chuldig
war, einem der ein�ihtsvoll�ten Mu�elmänner Jn-

diens, hat auf einmal die Wolke zer�treut, und

mir cinen Licht�trahl über die älte�te Ge�chichte
von Jran und von der Men�chenraçe erbli>en

la��en, woran ih �chon lange verzweifelt hatte,
und der au<h von feiner andern Gegend her
�<werli< hätte �trahlen können, Die Sache
verhält �ich folgenderma��en:

Ein Mahomcdani�cherRei�ender, ein Einges-
bohrner von Ca�hmir, Namens Moh�an,
oder auch mit dem angenommenen Beynamen, F a-

ni, oder Vergänglich belegt, �chrieb einen �el-
tencu und interre��anten Traktat über zwdlf ver-

�chiedene Religionen, der Dabi�tan betitelt,

*) Die�er Traktat fángt mit einem �ehr wichti-
gen Kapitel über die Religion des Zushang **)
an, die, nah dem�elben, �chon lange der des Ze-
ratu�cht vorgleng, zu der �ich, �o gar noh zu des

Verfa��ers Zeiteu, viele gelehrte Per�er heimlich
befannt hâtten, Von die�en hätten �ih mehrére
der vornehm�ten, weil �ie von der Lehre der Ghe-
bern abgegangen, ***) und deswegen verfolgt wors-

*) S. Zu �. 36.

")S. Zu�- 37-

***) d, h. �ich nicht zur Lehre Zoroa�ters bekanne
hatten. Es RE bier nämlich ein Mohammedgs-
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den wären, na< In dien begeben. Hier hätten
�ie mehrere jet �ehr �eltene Bücher ge�chrieben;
die�e habe er, Mohb�an, gele�en und �elb�t mit den

Verfa��ern der�elben, oder doh mehrern von ith-

nen, habe er eine vertraute Freund�chaft er-

rihtet. Von die�en nun erfuhr er, daß, �chon
viele Jahre vor Cajumer's Thronbe�teigung,eie

ne mächtige Monarchie in Jr an gegründet ge-

we�en �ey; daß die�elbe, aus einem gleih folgenden

Grunde, die Mahabadian Dyna�tie *) ges

ner. Dke�e Ab�onderung müßte al�o nah Zoro-
a�ters Zeiten ae�chehen �eyn, welches damit �trei-
tet, daß Ka)j'umers nach den Religions�chrif-
ten der Par�en als Stammvater des men�chli-
chen Ge�chlechts vorge�tellt wird. Wie fern er

aber nah eben die�er Tradizion auh der Vater
und Srcifter der Pe�chdadier gewe�en �eyn
�oll, und der er�te Kônig desStaubes genannt
wird, mithin eine Verwech�elung der er�ten per-

�i�chen Dyna�tie (welche die Tradizion bis auf
den Anfang des men�chlichenGe�chlechts fortlei-
tet,) und dem er�ten König der Erde vorges
gangen wäre; �o könnte es �ich auf die Zeit, be-

ziehen, da es noch feine einzelue Regenten “der
Länder gab, auf die Zeit vor der Zer�treuung der
Stämme und Gründung einzeluer Reiche, wo-

von der Bun—dehr�<{< (ein von den Par�en
�ehr ge�chäktes Buch in der Pehlw

i

�prache) re-

det. Jn beyden Fällen �cheiut Moh�aus Tra-
dizion mit derjenigen zu �treiten, die wir als die
herr�chend�te in den Schriften der Par�en kennen.

*) Die Mahabadi�che Dyna�tie �oll vielleicht
�o viel hei��en, als die der einfa< Glaubenden,
der Men�chen des Urge�eßes in den Zend-
büchern (denn etwas anders konnten ene nicht
�agen wollen, und von andern als Per�ern konn-
te Moh �an �eine Tradition nicht haben). Die-
�e begonnen aber mit dem Kaizumers nicht
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nannt ward; und daß viele die�ec Fär�ten, von

denen blos �ieben oder aht in d-m Dabi�tan,
und unter ihnen WMahbul oder Maha Veli,
angeführt wären, ihr Reich zum höch�ten irdi�chen

Ruhme erhoben hätten. Können wir uns auf
die�es Zeuguiß verla��en, und mir wenig�tens
�cheine es ganz unverwerflih, �o muß die Jra-
ni �he Monarchie die älte�te in der Welt gewe-

�en �eyn. Doch bleibt es noh zweifelhaft, zu

welchem von den drey Haupt�tómmen, ob zu dem

Judi�chen, Arabi�chen, oder Tartartijchen,
die er�ten Könige von Jran gehörten; oder ob

fie von einer vierten, von den vorigen ver�chiede-
nen, Nace ent�prangen. Auch die�e Frage glaube
ih genau beantworten zu fönnen, wenn- wir er�t
vorher über die Sprachen, Buch�taben�chri�t, Ree

ligion und Philo�ophie, und auch gelegenheitlih
úber die Kün�te und Wi��en�cha�ten der altenP ex �er

�orgfältige Unter�uchung werden ange�tellt haben,
I. Bey den neuen und wichtigen Bemerkun-

gen, die ih nun über die alten Sprachen und

Karaktere von Jran liefern will, muß ih
zum voraus bitten, daß man vielen Behauptun-

vor ihm. Mahabadin kann von Mah und
Abad kommen. Behdin heißt einer, der von

dem vortreflichen Ge�eze (Zoroafters) i�t, (ieder

Ormusdvetehrer oder Masdejesnan kennt
ih �o) Mah aber i� der Name des Jieds des

Mondes, der mit dem Ur �t ier, oder dem Inbe
gri� alles Lebendigen und aller Lebenskraft in

der Natur verbunden“ i�t, Meher i| Mithra,

G
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gen Glauben beyme��e, die ih hier unmöglich aus:

fährlih bewei�en fann. Denn durch eine tro>ene

Liñe ausgehobenerWörter würde ich nur die Auf-

merk�amkeit meiner Le�er beleidigen, und ihnen,
an�tatt einer Abhandlung, bloß ein Wörterbuch
liefern mü��en. Da ich kein Sy�tem zu behaup-
ten habe, und i< mein Urtheil niht durch dle

Einbildungsfraft täu�chen ließ; da ih mich daran

gewöhnte, meine Meinung über Men�chen und

Dinge auf Evidenz zu bauen, deun �ie allein i|

die �ichere Grundlage der hi�tori�chen, �o wie die

Erfahrung der Naturkenntnißz und da ich die hier
abzuhandelnden Fragen :reifli<h erwogen habe: ‘�o
wird man mein Zeugniß gewiß nicht für verdäch-

tig halten, oder glauben, daß ih zu weit gehe,
wenn ichver�ichere, daß ih nichts be�timm: behaup:
ten will, was ich nicht befriedigendberei�en tann —

Zu der Zeit, als NTuhammed gebohren ward, und

Anu�chiravan, *) den er den gere<ten Kö-

nig nennt , auf dem Thron �aß, �cheinen zwey

Sprachen in dem gro��en Reiche Jran geherr�cht
zu haben ; nemlich die Hof�prache, deswegeu D'e-

*) oder Nu�chirwan d, i. Cosroes 1. Sohn
des Cobad (Cobades), Seineigentlicher Na-
me i�t Khosru. Er regierte zu gleicher Zeit
mit Ju�tinus [, dem er Ede��a, Antiochien
Apamea, �o wie dem Nachfolger de��elben,
die Städte Arakta, Dara, Aleppo weg-
nahm, und �eine Herr�chaft dis an den Juzus,
Aegypten Und Araoten ausdehnte. Die größten
Monarchen beehrten ihn mit Ge�and�chaften und

Ge�cheaken, S. Hexbel. unt, Nou�chirvan.
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ri *) genannt, und die bloß ein verfeinerter
und zierlicher Dialekt des Par�i war (die leß-
tere erhielt ihre Bennennung von der Provinz,
worinnen Schiran jet , die Haupt�tadt i�t);
uud ferner die Gelehrten�prache. Ju die�er wa:

ren die mei�ten Bücher ge�chriebenz �ie hieß Þ e he
lavi, entweder von den Helden, die �ie in ehe-
maligen Zeiten �prachen, oder vou Pahlu, **)
einem Landes�trich, der einige beträchtlihe Städte

von J rak einge�chlo��en haben �oll. Dle gräbern
Dialekte wurden, und, wie ih glaube, werden

noch jekt von Landleuten in ver�chiedenen Pro-
vinzen ge�prochen. Jn vielen andern Provinzen,
zum Bey�piel in Herat, Zabul, Si�tan
und no< andern, waren unter�chiedene Dialekte,
als Mutter�prache, gebräuchlich, �o wie es in je-
dem weitläuftigen Reiche der Fall i�t. Au��er dem

Par�i und Pehlavii war den Prie�tern und

Philo�ophen no< eine �ehr alte und �{<were
G 2

*) Von die�er Hof�pracheDeri und dem Par�i
(d. i. dem reinen per�i�heu vor Mohammeds Ero-
beruna) S. Zend—Av, Bd, II, GS. a8, 30,
78 — 94.

**) Beydes i�t im Grunde eins. Jun dem Lande
Pahlu wohnten grade diejenigeu, welche die�e
Sprache redeten, und die�es Land hieß zugleich
das Land der Helden. S. Zend—A v. Bd. Il.

28. 30 — 490. 44. 69. 70 —

74. und- eile aus-

führliche, nah erläuterten Originaltextenange-
�tellte, Unter�uchung darüber im ¿wevten Bau-
de des Anhangs zum Zeud— Av,
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Sprache bekannt, die Sprache des Zend *) ge-

nannt, weil ein Buch über religid�e und morale

�che Pflichten, und das �ie fär heilig hielten, die

�en Namen hatte, und in die�er Sprache abgefaßt
warz aber der Paz end, oder Kommentar dars

úber, war in Pehlavi, als in einer gemeinen
Sprache ge�chrieben. **) Aber ein gelehrter Anz

hänger des Zeratu�cht, Namens Bahman, der

drey Jahre mein Per�i�cher Vorle�er gewe�en

war, und ohnläng�t hier in Cálkutta �tarb, vere

�icherte mir, daß die Lettern in den Büchern �eis
nes Propheten eigentlih Zend hie��en, und die

Sprache Ave�ta "*"*); eben �o, wie die Worte

in dem Buche Veda aus der San�crit, und

die Buch�tabenvon der Nagari Schrift entlehuc
�ind ; oder wie die alten Saga und J�ländi-

�chen Gedichte in Runen - Buch�taben ausgee

drückt �ind. Doch wir wollen dem Gebrauch nach
die heilige Sprache von Per�ien �o lange Zend
nennen, bis wir dafür eine �chi>lichéèreBeneinung
finden können, und dieß �oll �ehr bald ge�chehen.

‘z S. Zuf�. 38.

**) Pazend (Pa—tend), d. i. mik untermi�che
tem Zend, bezeichnet jeut Ueber�eßzungen der
Zendbücher 1m Pehlwi, die untermi�chte

endwörter haben. Es i� jünger als das
ehlwi, uud gleich�am ein verdorbenesZenud,

und wird mie Zend- und mit Pehlwi-Buch-
�aben ge�chrieben. GS. Zend—Av. ll. S, 23.

67 — 68. Anhang zum Zend — Av, Bd. Ul,

im Regi�t, unt. die�er Wor €.

®") S. Zu�, 39,
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Die Zend und die alte Pehlavi Sprache �ind
in Fran fa�t ausge�torben; denn unter den �echs
oder �iebentau�end Ghebern, die �ich haupt�äch-
lih zu Jezd und in Kir man aufhalten, giebe
es nur wenige, die Pehlavi le�en können, und

faum einige, die �ich der Kenntniß des Zend
nur rühmen. Die Par�i Sprache aber, welche

ganz reinin dem Schahnama h zu finden i�t, i�t

jeßt, dur<h die Aufnahme unzähliger Arabi�cher
Wörter, und pieler unmerklicherVeränderungen, eie

ne neue Sprache worden, und durch eine Reihe
�höôner Schrift�teller in Pro�a und Ver�en au��er-
ordentlichverfeinert und den ver�chiedenenDialef-
ten ähnlich,welche �ich, nah dem Umfturz des Rd-

mi�chen Reichs, in Europa nah und nach gebil-
det haben. Doch die neuern Per�er gehen uns

in gegenwärtiger Unter�uchung nichts an, weil ih

mich hier blos auf die Zeit vor der UTmuhamme-
dani�chen Eroberung ein�chränke.

Als ih die alte Jndi�che Litteratur �tudirte,
las l< die Werke des Firdu�i zweymal �ehr auf-
merf�am, und ih überzeugtemih hierdur<, daß

hunderte von Nennwörtern in der P ar �i - Spra-
che rein San�crit �ind, und das mit weiter keiner

Veränderung,als man in den vielen T�hé�<á’s
oder Mutterdialeften Indiens bemerkenfann.

Ferner bemerkte i<, daß viele Jmperativa die

Wurzeln von San�crit - Zeitwörtern �ind; und

daß �ogar die Modi und Temperavon dem Per-
�i�chen �ub�tantivi�chen Zeitwort, nach dem alles

G 3
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übrige gebildet wird, durch eine leihte und deut-

lihe Analogie, von der San�crit hergeleitet
werden fönnen. Aus die�em können wir �lie-
ßen, daß die Par �iSprache, �o wie die ver�chiedes
nen Indi�chen Dialecte, von der Sprache der

Brachmanen herzuleiten i�t ®), Noch muß ih

bemerken, daß ich im rein Per�i�chen auch nicht
die gering�te Spur von einer Arabi�chen Munde

art finde, das ausgenommen, was der befanute

Umgang zwi�chen den Per�ern und Arabern

naturlih hervorbringen mußte; dieß ge|hah be-

�onders zur Zeit Bahram's, **) denn er war

in Arabien erzogen, und noch jet �ind von ihm
Arab if< e Ver�e und �ein Heldenge�ang in D e-

ri vorhanden. Viele glauben, dieß �ey der er1te

Ver�uch der Per�i �ch en Ver�ififkation im Ara-

bi�chen Silbenmaas gewe�en. Aber ohne er�t un-

�ere Zufluchtzu andern Gründen zu: nehmen, �o

®) Die�es Factum angenommen, folgt nur, daß
beydeSprachen einen Theil ihres Grund�toffes
und ihrer we�entlichen Formen mit einander ge-
mein haben, nicht daß das Par�i aus dem

San�krit ent�tanden i�t. Jenes kann

lidoalt �eyn, und das in beyden Gemein�chaftliche
no<h lter, als die �päter gusgebildete Form
vou beyden, zumal in Ab�icht des eigeuen kün�te
lichen Baues des San�krit, warum einige be-
haupten, daß da��elbe eine von Gelehrten ¡wec>-
máßig erfundeneSchrift�prache �ey. Das per�î-
�he hat mit dem Deut�chen �owohl viele Wör«
ter als we�entliche Grundformen der Gramma-
tif gemein, ohne daß man �agen darf, das Eine
i�t aus und nach dem Andern gemacht wordep.

")S. Zu�. 40.
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i� �chon die Zu�ammen�eßung der Wörter, wel-

ches die Per�i�che Sprache �o gerne thut, die

Arabi �che aber nie erlaubt, ein ent�cheidender
Beweiß, daß die Par�i Sprache mit dem Judte
�chen, und niht mit dem Arabi�chen einerley
Gruvnd und Ur�prung hat, Da ih die Sprachen
als bloße Werkzeuge der Kenntni��e betrachte, und

�tarken Grund habe an der Exi�tenz ächter Bl-

cher in der Zend oder Pehlavi zu zweifelu,
(be�onders, weil auch noch der ein�ichtsvolle Vers

fa��r des Dabi�tan ver�ichert, das Werk des

Zeratu�cht �ey verlohren gegangen, und �eine
Stelle dur< cine neue ähnliche Schrift er�et
worden) �o hatte ih au< weiter keinen Antrieb,
mich von den Ueberbleib�eln die�er alten Spras

hen näher zu unterrichten *), ob i< �chon dazu

Gelegenheit hatte. Aber ih habe öfters über dies

�elben mit meinem Freund Vahman ge�prochen,
und die genaue�te Unter�uchung hat uns beyde
überzeugt, daß das Zend �ehr viel Aehnliches
mit dem San�crit, und das Pehlavi mit der

Arabi�chen Sprache habe. Auf mein Verlangen
Îberj�ezte Lahman die �chône, in. dem Gulijtan
**) qgelie�erte Denk�chrift der Krone des Cyrus
in die Pe hlavi Sprache. Hierauf gab i< mir

Múhe, die Li�te der Wörter von dem Pazend,
G4

*) S. Zu� 4r.

**) S. Zn. 42.
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în dem Anhange zu dem Farhangi Desje-
hangiri *), durchzule�en, und die�e Unter�u-
<ung úberzeugte mih, daß das Pehlavi ein

Dialekt vom Chaldäi�chen �ey. Von die�em merk-

würdigen Um�tand will ih hier eine kurze Probe
liefern: **)

Nach der Natur der Chaldäi�chen Sprae-
<e endigten �< die mei�ten Wörter auf ein lan-

ges a, als �chemia, Himmel, und eben diefes
Wort finden wir auh in dem Pazend ***) wie

auch lailia, die Nacht, mija Wa��er, nira, Feuer, ma-

tra, Regen, und noch elne Menge andere Arabi �che
oder Hebräl�che, mit elner Chaldäi�chen
Eudigung, So bedeutet zamar, nah einer �<{d-
nen Metapher vom Be�chneiden der Bäus

me, im Hebräi�chen, Ver�e machen, und. daun,

durch einen leichten Uebergang , die�elben ab�in -

genz; und in der Þ ehlavi Sprache finden wir

das Verbum zamruniten, �ingen, mit �einen
Formationen, zamrunemi, i< �inge, und Zam-
runid, er �ang, Die Verbal Endigung im

P er�i�chen i� al�o zu der Chaldäi�chen

Wurzel hinzu ge�eßt. Alle die�e Wörter aber ga

*) GS. Zu�. 43.

-°) Man wird das folgende richtiger beurtheilen,
wenn man die vorhin genannte ausführliche
Unter�uchung über die beiden Sprachen
Zend und Pehlwi im 2. B, des Anh. zum

Zend—A v. vergleichen will,
'

©) dj. unter deu Wörtern, die indem Far-
hang Dsjehangiri als Pa—seyd angege-
geben find.
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hdren der Sprache eigenthümlichan “), und �ie- �ind
etwa uicht in der�elben er�t au�genommrnu worden,
wie die Arabi�chen Nennwdrter und Verba,: wel-

che das neuere Per �i�e bereicherten, Die�er

Unter�chied **) überzeugt mi< daher , daß der

Dialeët der Ghebern, welcher, ihrem Vorgeben
nach, der des Zeratu�cht wäre, und von wel-

chem Bahman mir viele ge�chriebene Proben
gab, eine �pätere Erfindung ihrer Prie�ter ift,
oder wenig�tens er�t na<h dem Einfall der M us

hammedaner ent�tand, ***) Denn ob es �chon
möglich �eyn kann, daß einige ihrer heiligen Bü-

cher erhalten wurden, wie Yahman gewöhnlich
behauptete, nehmlich in Bley oder Kupferplatten
ge�chrieben, auf dem Grund der Brunnen , bey
Y ezd, �o muß doch, da die Eroberer nicht allein

ein gei�tliches, �ondern auh ein politi�ches Jntere��e
hatten, die frlegeri�che, �tarke und �eind�eeligeNa-
çe dex unver�dhnlichen und überwundenen Unter-

G5

*) Dies i� zwar, überhaupt genommen, nicht un-

richtig, aber bloß aus jenea, dem Farhang ¡ue
fállig einge�chalteten Wörtern läßt es �ich no<
kTeineswegeserkennen. Der par�i�he De�tur
�chrieb, als Verfa��er des Farhang Dsjehau-
giri im 16ten Jahrhundert diejenigen P a

—

Lend i �chen Wörter und Redensarten, die ihm
als �olche bekannt waren, ohne �ich um ihren ete

gentlicheu Ur�prung zu bekünmeru.-
*) nämlich daß in der Pehlwi �prache Chaldâi-

�he Wörter ur�prüngli fiud, niht aber Axa-
bi�he in dem Par�i.

.) S. Zu�,. 44.
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thanen zu ‘verfolgen, eine lange Zelt verflo��en
�eyn, ehe die verborgnen Schriften, mit Sicher-

heit, wieder ans Tageslicht gebracht werden kon-

ten; nur wenige Ghebern fonnten daher no<
da �cyn, die �ie ver�tehen fonnten. *) Weil �ie
aber die Religion ihrer ‘Vorfahren no< immer

beybehielten,�o bedienten �l< die Mö beds (Prie-
�ter) folgendes Ausfunftsmittels, �ie �choben nemli<
den verlohrnenoder ver�tümmelten Werken ihres Ges

�egebers neue Schriften unter, Die�e nahmen �ie
theits von dem her, was �ie �ich no< unvollkommen

von jenen erinnerten, theils auch von den morali�chen
und religiö�en Kenntni��en , die �ie hô<| wahr�chein-
li von den Chri�ten aufla�en, denn �ie hatten mit

die�en Umgang. “*) Bey der Frage, ob die Bú-

cher der neuern Ghebern vor dem Einfall der

Araber �chon vorhanden waren, läßt �i< folgen-
de Regel fe�t �elen: findet man in ihnen ein

Arabi�ches Nomen, das blos durh den Gei�t der

Chaldäi�chen Mundart verändert it, z. BS.
werta für werd, cine Ro�e, daba fúr dhahab,
Geld, oder deman für zeman, die Zeit; �o föôn-

nen wir annehmen, daß es alt Pehlavi�ch ge-

we�en �ey. Finden wir aber Verbalnomina oder

#y Dies gilt noch jet, und grade von denen, die
�ie nah den Zeiten der Mohammedani�chenEro-

berung erfunden haben �ollen. Sie bedienen �i<
der Ueber�ebungen in Peblwi und Par�i,
und le�en den Zeu d text, aus Religionspflicht-
auch wenn �ie 1hn uicht ver�tehen.

“) S, Zu�- 45.
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JInfinitiva, die offenbar nach den Regeln der Ara-
bi�chen Sprachlehre gebildet �ind; �o können wir.

ver�ichert �eyn, daß die Redensart, worinn �ie

vorkommen, neu i�t, Auch nicht eine Stelle,

welche Bahman aus den Büchern �einer Religie
on mir vorlegte, wúrde die�e Probe aushalten. *)

Wir kommen nun auf die Sprache des Zendsz
und hicr muß i< eine ohnläng�t [gemachte Ent-

de>ung mittheilen, aus der wir wichtige Folge-
rungen herleiten können. Sie i�t folgende: Herr
Anquetil unternahm, wie bekannt, in �einer �rü-
he�ten Jugend eine Rei�e nah Jndien, und das

blos in der Ab�icht, um �i< die Schriften des

Zeratu�cht zu ver�chaffen. Auch würde er �ih
in Frankreich hierdur<) einen großen Ruhm ver-

�chaft haben, wenn er ihn niht dur< eine un-

mäßige Eitelkeit und virulenten Karakter **) bee

flecéthâtte, wodurch er �ich �ogar die Gun�t �einer eis

genen Landsleute entzog, Die�er Anquetil nun

hat in �einemWerke, Zend—Ave�ta betitelt, zwey
Wörterbücher in Zend und Pehlavi geliefert,

*) S, Zu�. 46.

**) by his immoderatevanity and virulence of tem-

per. Ueber beides wird man aus dem, was in

dem Auf�aße über den Charafter und die Glaub»
wúrdigkeit des Hrn. Anquetil dy Perronx (ex

fiadet �ich Anh. zum Zeud—Av. Bd. 11. Th.
2. S. 31.) ge�agt i� hinlänglichen Auf�luß fin-
den. Ein Temperament forr etr bouillane �chreibt
er �ich �elb� zu, wiefern der Ausdru> virulence
noch mehr �agen �oll, läßt �ich aus S, 50 —5F
1, c. beurteilen.
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die er in einer bewährten Sammlung von Ra-

wajat, oder Ueberlieferten Stúcken, in neu-

erer Per�i�her Sprache, fand. Von �einem

Pehlavi habe i< weiter nichts zu �agen nd-

thig, als daß es mi< in meiner Meinung über

den Chaldät�chen Ur�prung die�er Sprache be-
ftärfc.*) Aber als ichdas Wörterbuch über den Zend
durch�ah, fand ichzu meinem Er�taunen,daß unter

zehn Wörtern �echs �ieben rein San�crit waren,

und �ogar bey einigen die Beugungen nah den

Negeln des Vyacaran gebildet waren, z. B.
yul�hmacam, der Genitivus Pluraglis von yu�h-
mad, Da nun Hr. Anquetil ganz zuverlä��ig,
und der Per�i�che Kompilator höch�t wahr-
�cheinli<h, die San�crit �prache niht gekannt
haben, und daher feine Li�te von San�crit
Wörtern erfinden fonnten ; �o i�t es ganz gewlß
eine áchte Li�te vonSan�crit Wörtern, die entwe-

der in Büchern oder dur< mündliche Ueberliefe-
rung erhalten worden �ind, Hieraus folgt fun,
daß die Zend Sprache wenig�tens ein Dialekt

von dem San�crit war, und �ich der�elben viel-

leiht eben �o �ehr näherte, als die Pracrit
oder anderè gemeine Mundarten, welche wie wir

wi��en, �chon vor zweytau�end Jahren ge�prochen
worden �ind.

Aus allen die�en That�achen i�t die nothwen-
dige Folgerung:daß die älte�ten Sprachen in Per-

»S. Zu�. 47
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�ien, die wir auffinden fönnen, ein Chaldài-
�hes und San�crit waren, und daß, als �ie
im gemeinen Leben niht mehr ge�prochen wurden,
von ihnen die Pehlavie und Zend �prache ent�tan-

den; und das Par�i entweder vom Zend oder

unmittelbar von dem Dialeft der Brahma-
nen, *) Vielleicht aber waren unter alle Tat a-
ri �he Wörter gemi�cht ; denn die beßten Lexiko-
graphen behaupten, daß �ehr viele Wörter des al-

ten Pér�i�chen aus der Sprache der Cimmreë
odér der Tataren von NRipt�chef genommen

�ind. Die drey Familien al�o, úber die wir in
den vorigen AbhandlungenUnter�uchungenan�tells
ten, haben �ichtbare Spuren von �i< in Jran-
hinterla��en, und das lange vorher , ehe die Ta-

tarn und Araber àus ihren Wü�ten hervor bras

chen, und wieder in das Land drangeti, aus dem �ie
aller Wahr�cheinlichkeit nach eigentli ent�prungen
waren, und das die Hindus vor ihnen verla��en

*) Daß die élte�te Sprache in einem Theile Per�iens
oder Mediens vieles mit der Grundlage des

San�krit gemein gehabt habe, gebe i< zu,
nur wird die�es in �einer fänñülichen Eiurichtung
nicht älter, als das Zeud gewe�en �eyn. Denn

daß die�e rohe, ungebildete, freye, regello�e, in
ihren Formen �o vielfache und ungebundene
Sprache aus und na < dem San�krit �ich gebil-
det habe, i�t an �ich unwahr�cheinlich.Daß aber das

Par�i mit dem Zend einerley Grund�toff hat,
Und er durh Ab�chleifung, Verfeinerung zur
Einfachheit und Regelmäßigkeit daraus gebildet
worden, habe ich in der vorhin Seaannten Ab-

handlung�elb�t erwie�en.
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hatten, mít dem ausdrülihen Be�ehl von lhrem
Ge�etzgeber, es nie wieder zu be�uchen.

Jh �chließe die�en Punkt mit der Bemerkung,
daß blos politi�che oder Handelsverbindungenzwi-
�chen den ver�chiedenen Nationen die Ur�ache von

den San�crit- und Chaldäi�chen Wörtern
in deu alten Per�i�chen Sprachen nicht �eyn
fönzen; denn er�tlich �ind der�elben zu viel, als daß

�ie durch �olche Mittel Hätten eingeführtwerden kön-

nen, und zweytens bedeuten �ie etwa niht die Namen

ausländijher Thiere, Waaren oder Kün�te, �ondern

materielleElemente, Theile des Leibes, natürliche
Gegen�tände E?möthsbewegungen, und andere

der ganzen Veen)chenracegemeine Jdeen.

Man köônnte einwerfen, daß wenn eine Nation

der Judus je das Land Jran be�aß oder regierte,

�o müßten wir in den �ehr alten Ruinen des

Tempels oder Palla�tes , jekt der Thron Dsjem-
chi» genannt *), einigeJn�chri�ten in Dev an as

gari fiaden, oder wenig�tens in den Karaktern der

Steine von Elephanta **) wo�elb�t die Sculptur

un�treitig Jndi�ch i�t, oder, in denen über den

*y S. Zu �. 48.

«) Es wird díe berühmte Pagode auf der Jn-
el Elefanta bey Bombay gemeint, wovon

Hr. Niebuhr in �einer Rei�ebe�chreibungBd 11.

GS.zr und f �owohl den Grundriß, als die Ab-
bildung der da�elb�t befindlichen merkwürdigen
Figuren (Taf. 111 — XL) gegeben hat.
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Staab des Firuz Schah, *) welche doch.in deri

Herzen JFudiens exi�tiren. Wahr�cheinlich wür-

den wir auch �olhe In�chriften finden, wäre die�es

Gebäude nicht nah der Wanderung der Bra <s

manen aus Jran, und nach der heftigen Spal-

tung in der Per�i�chen Religion, wovon wir un-

ten �prechen werden, errichtet worden. Denn obs

�chon der gemeine Name von dem Gebäude zu

J�takhr oder Per�epolis fein �icherer Be-

weiß i�, daß es zu Dsjem�chids Zeiten errichtet
ward, �o fonnte doh eine �olhe Sache leicht
durh mündliche Ueberlieferungerhalten werdcy
und bald werden wir hinlänglicheBewei�e haben;
daß der Tempel nach der Regierung der Hindu
Monarchen er�t srbaut ward. Zwar könnten tie
Zypre��en **) welche mic den Figuren in Proce��ion
darge�tellt werden, den Le�er zu glauben verlel-

ten, daß die Figuren �h auf der von Zeratu�cht
ge�tifteten Religion bezögen; da aber Zypre��en úber-

haupt eine �hdne Verzierung �ind, und manche
jener Figuren mit der neuern Feueranbetungnicht zu-
�ammenpa��en, �o mü��en wir un�ere Zufluchtzu �tär-
fern Bewei�en nehmen, daß nehmlichdie�es Tach ci

*) Die�er Firus Schah, Sohn des Selim
Schah, findet �ich auh in der Li�te der Empe-
reurs de l’Indo�tan, welche Anquetil (Voy.
aux Ind. Or. p, 272) nah dem Nur Beigh
Bibliothekar des lciten Mohammedani�chen Su-
behdar von Ahmadabad gegeben hat. S. 273.

) S. Zu�. 49.
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Dsjem�chid er�t na<h Kajumers errichtet ward.

Herr Franklin hat die�es Gebäude ohnläng�t be-

�ucht, die Karaktere daran be�ichtiget, und

nach �einem’ Bericht hat �ie LTiebuhr �ehr gut ab-

gezeichnet. Ader ohne die�es Zeugniß hätte ih in

2Tiebuhrs Abzeichnung Verdacht ge�ekt, weil er

zwey Jn�chrifceen im neaern Per�i�chen, und

zwar eine von dem�elden Ort, einrü>t, die gewiß
nicht genau fopirt �ind. Sie be�tehen in �ehr �de
nen Ver�en von Lizam und Sadi, *) über die

Unbe�tändigkeit meu�chliher Gtößez
�ind aber �o �chlechr fopirt oder ge�tocheu, daß ih
�ie niche wúrde haben le�en fönnen, wenn ich �ie
nicht deynahe auswendig gewußt hätte; und M.

Rou��eau von Jsfahan, der �ie mit einer �chimpf-
lichen Nachlä��igkeit Über�e&te, muß wohl durch die

Schlechrheitder Copie verführt worden �eyn, um

aus dem Worte Ds jem und elner dem�elben vor-

ge�eßten Partikel elnen neuen König Wakam zu

machen. **) Jedoch auch angenommen, daß wir

*) Sadi i�t der berühmte Sheikh Sadt
Verfa��er des Galiftan oder No�enthals (S&S.

Anquetil Voy. aux Ind. Or. p. $33 $38) und
Nizami (Nasami, Nesami) wird für einen der
vortreflich�ien Dichter Per�iens gehalten; �eine
Werke heißen ofr Cham�e Nasaméi d. i. die
5 Werke des Nasami. S. Anquetil 1. c. p,
$38. Nr. 87. Auch giebt es noch einen Nisag-
mi, Verfa��er des Nesam al — Tavarikh, d. i.
eines Abri��es der Univer�alge�chichte von Adam
and Kajumers bis 1275 Chri�ti, de��en voll�tän-
diger Name Mokana Abu�aid Abdollah
WBeisari i�t. S. Anquetil l. c. p. 535.

") S, Zu�. 51.
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über die von LrTiebuhr gelieferten Karafktere

�o �icher urtheileu können, als hätten wir �elb�t
die Monumente vor uns; �o fällt uns das

nehmlihe auf, was �hon Chardin auf dem

Plak bemerkte, daß �ie nemlih niht im gering-
�ten den Lettern ähnlich �ind, welcher �ich die Ghe-
bern in ihren Ab�chriften von dem Vendidad

bedieuten *) Die�es führte ih ein�tens, in einem

freund�chaftlichen Strcit mit Bahman, zum Be-

wei�e an, daß die Zend Buch�taben von neuerer

Erfindung wären. Aber er �chien mi< ganz gleich-
gültig anzuhdren, mit der Erwiederuug: die von

mir benannten Karakrere habe cr eft ge�chen, �iz
wären blos Karaëtere an Monumenten, man ha-
be �ich der�elben nie in Bchern bedient, und hät-
te damit eutweder oottesdienjtlih2 My�terien vor

dem gemeinen Haufen verbergen, oder diè Kun�t
der Sku'ptur zeigeu wollen, j0 wie es mit der

Kufi�chen und Nagari Scbrift an mehrern
Arabi�chen und Jndi�hen Donkmalen der

Fall �ey. Er wunderte �ich, wie jemand das Al-

terthum der Pehiavi Btu{�tzben bezweifeln
fönnte. Wirflich i�t auh bie Au'chrift hinter
dem Pferde RKu�iams, dit LTicouHr lieferte,

offenbar Pehlavi Schrit, und tönnte mic einl-

ger Mühe entziffert werden. Dieje Schrift war

au��erordentlih grob, und �cheiat, wie die ‘Rdmi-
�che und Arabi �che in ver�chiedenen Hand�chrif-

"S, Zu�. 50.°

H
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ten ge�chrieben worden zu �eyn. Denn i< be�ah

ein�tens die {dne Sammlung Per�i�cher

Mänzen bey dem gro��en Anatomi�t Wilhelm

Zunter, und obgleichdie Auf�chriften �icherlich in

Pehlavi Schrift be�tanden, und ohne allen Zwei-

fel Múnzen von Parthi�ch en Königen waren;

�o fonnte ih doch die Auf�chriften nicht ohneeine

Zeitver�chwendungle�en, die mir damals nicht zu

Gebote �tand; ih hätte nehmlich die Buch�taben

mit einander vergleichen, und die Verhältni��e, in

welchen �ie unter einander vorkommen , be�timmen
mú��en. Die grobe Pehlavi Schrift verbe��erte

Zeratu�cht, oder �eine Schüler, und verwandelte

�ie in eine �{óône und lel<ter zu le�ende Schreib-

art, in welcher der Zendav e�ta ge�chriebeni�t. *)

Beyde wurden von der rechten zur linken

Hand ge�chrieben, wie andere Chaldäi�che Al-

phabetez denn beyde �ind offenbar Chaldái �chen
Ur�prungs. **) Das Zend hat aber no< den

be�ondern Vortheil, daß alle lange und kurze Vo-

cale dur< wirkliche Buch�tabenzeichen ausgedrückt
und alle Wörter dur<h Punkte zwi�chen ihnen un-

ter�chieden �ind. Wäre das neuere Per�i�che
niht mit dem Arabi�chen vermi�cht, �o könnte

mani es recht gue mit Zendbuch�taben ausdricten
und �chreiben, wi? jeder �ehen kann, wenn er ci-

nige Seiten von dem Schahnamah in di-�er

Schrift abfopirt. Was die unbekannten Jn�chrif-

GS. Zu�. 52.

"*) S. Zu�- 53,
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ten an dem Palla�t Dsjem �<id"s anbelangt,
�o fann man mit Grund zweifeln, daß �ie ein

eigentliches Buch�taben : Alphabet enthalten, de�:

�en �ich je eine Nation bedient habe. Jn fünf
In�chriften �ind der Buch�taben, die dur<h Punk-
te getrennt �ind, ohngefähr vierzig, und ich kann

feine we�entlihe Ver�chiedenheit an ihnen entdefe

fen. Alle �cheinen in regelmäßiger Veränderung
und Zu�ammen�eßzung einer geraden Linie und eie

ner winklichten Figur zu be�tehen und den obert

Theil eines Wurf�pießes , oder (um mich der

Sprache der Botaniker zu bedienen) einem Herz-
und LanzenartigeunBlatte ähnlich, Viele von

den Runichen Buch�taben �cheinen aus den

nehmlichen Grundzügenzu be�tehen, Ja man hat
bemerkt, daß die Jn�chri�ten zu Per�epolis
dem �ehr ähnlich �eyen, was die Jrländer O g-

ham nennen. Jnder San�crit bedeutet das Wort

A gam, geheimnißvolleKenntniß. Doch will ichnicht
zu behaupten wagen, daß die�e zwey Wörter einer-

leyUr�prung haben; [< will blos �agen, daß jeue Ka-

raftere, wenn �ie als ein wÜrklichesAlphabet gebraucht
wurden, wahr�cheinlich nur heimlichund von denPrie-
�tern benußktwurden ; oder es waren vielleicht blos

geheime Chiffern, von welchen die Prie�ter den

Schlú��el be�aßen, Man könnte �ie entziffern,
wenn die Sprache gewiß bekannt wäre. Aber in al-

len den andern Jn�chriften. die�er Art!�ind der Karak-

tere zu viel, und der Veränderungen i� eine �o gro��e

Anzahl, daß wir �ie nicht fär Zeichenartikulirter
H 2
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Töne halten können. Denn �elb�t das Nagari
Alphabet, welches doh mehr als jedes bekannte

Alphabet Buch�taben hat, be�teht nur aus neun

und vierzig einfachenKarakteren ; zwey davon �ind
blos Sub�titute, und vier andere können in der

San�crit, und jeder andern Spracke wenig ge-

braucht werden. Aber der von Uiebuhr gelie-
ferten verwi>eltern Figuren müßten wenig�tens
eben �o viel gewe�en �eyn, als der Chine�i�chen
Schlü��el (Grundkaraktere) welche bloß Jdeen

zeichen, und von welchen einige den alten ÞP er?

�i�chen Buch�taben zu J�takhr ähulich �ind.
TUTiebuhr úberzeugte �eine eigene Bemerkung,
daß �ie von der linken Hand ge�chrieben waren,

wie alle von H indu Nationen gebrauchteKarak-

tere. Doch ih muß die�en duuklen Gegen�tand, ohne
ihn deutlich erflären zu können , verla��en, und

will nur noh eine chedem von mir �elb�t gemach-
te Bemerkung hinzu fügen, daß nemlich die vier-

e>igten Chaldäi�chen Buch�taben, wovon man

einige au<h auf dea Per�i�chen Ruinen andtrift,
mit den Devanagari ur�prünglih die nehÄli-
chen gewe�en zu �eyn �cheineu, ehe die leßtern in

roinklichte Figuren, wie wir �ie jeßt antreffen, ein-

ge�chlo��en wurden.

II. Dürfen wir uns auf die von U7oh;ani
Fani ange�ührten Zeugni��e verla��en, *) �o war

die álte�te Religion in Jran die nehmliche,wel-

*) d. i. auf die hi�tori�che Wahrheit oder Zuver-
lä��igkeit de��en, was die�er rei�ende Mohameda-
ner in �einem Dabi�tan ge�chrieben habeu �ol.
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<e Lrewton die älte�te (und mit Recht kann

man �ie auch die edel�te nennen) aller Religionen
nennt. Sie be�tand: „in einem fe�ten Glauben

„an einen hôch�ten Gott, der die Welt durch �eine

„Macht er�chaffen habe, und �ie durch �eine Vor-

„�ehung be�tändig regiere ; die�en fürchteten �ie,
»liebten und beteten ihn anz; �ie ehrten Eltern

„und andere betagte Perfonen; �ie liebten alle

„Men�chen brüderlich, und hatten �ogar gegen die

„Unvernün�tigen Thiere mitleldsvolle Zärtlichkeit.
Eine �o reine und erhabne Frömmigkeit konnte

gewiß unter Sterblichen von keiner langen Dauer

�eyn. Auch �ehen wir aus dem Dabi�tan, daß
die popaláre Gtotesverehrung der Jranier (Ein-
wohner Per�iens) unter Zu�chäng, ganz in Sa-

bâäi�mus be�tand *); einem Wort, von welchem

ih feine �ichere Etymologie angeben faun. Die

Grammatifer lciten cs von Saba, ein Ga�t, und

be�onders der Ga�t des Himmels, oder die himm-
li�chen We�en, her, und in der Anbetung der�el-
ben �ollen die Sabâi�chen Gottesdien�tlichen
Gebräuche be�tanden haben. Jn dem eben ange-

führten gelehrten Werte (Dabi�tan) findet man

eine Be�chrelbung von den ver�chiedenen Tempeln,
welche der Sonne und dem Monde geweihet wa-

renz; auch be�chreibt es die in den�elben angebeteten
Bilder, und die prächtigenProce��ionen zu ihnen

H 3

*) S. Zu� 10,
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an den vorge�chriebenen Fe�ttagen. Eine von die�en
i�i wahr�cheinkich in einenStein gehauen, den man un-

ter den Ruinen der Stadt Dejem�chid's (Per�epolis)
antri�t. Die Anbetung der Planeten in Per�ien

�cheint aber blos ein Theil von einer verwickeltern

Netioion gewe�en zu �eyn, die wir nun jeßt in die-

�en Jndi�chen Provinzen finden. Zu die�er Ver-

muthung berechtiget uns folgendes: denn uach der

Meinung der einnichtvolle�tenPer �er, die �i zur

Feligiondes Zu�chäng betannten, welche von der

des Zeratu�cht unter�chieden i�t, war, wie uus 2?ToH-
�an ver�ichert, der er�te Monarch von Jran undder

ganzen Erde UTahabad, (offenbar ein Sanf erit

Wort) welcherdas Volk in vier Cla��en theilte, nehm-

lih in Gei�tliche, Soldaten, Kaufleute und

Dien�ftleute. Er gab ihnen Namen, in ihrem

Ur�prung �icherlich die nehmlichen, welche man von

den vier Hauptkla��en der Hindus gebraucht.
Sie �eben ferner noh hinzu, er habe ein heili-

ges Buch in einer himmli�hen Sprache von

dem Schöpfer erhalten, und es unter den Men-

�chen bekannt gemaht. Die�em Buche giebt Ver

Mu�elmänni�che Autor den Arabi�chen Titel,
De�ätir, oder Einrichtung, den ur�prüängli-
<en Namen hat er niht gemeldet. Ferner �agen
�ie, es wären vierzehn Mahabads in men�chli-
cher Ge�talt zur Regierung der Welt er�chienen,
oder wúrden noch er�cheinen. Da wir nun wi��en,

daß die Hindus an vierzehn Menus, oder

himmli�chePer�onen mit ähnlichenFunktionenglaus-
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ben, wovon die er�te ein Buch von Anordnungen
oder aôttlihen Befehlen hinterließ, das �i
dem Veda gleich �chäßen, und worinnen, ihrem

Glauben nach, die Sprache der Götter enthalten

�eyn �oll; �o fônnen wir kaum zweifeln,daß nicht
die rein�te und älte�te Religion der Jundi�chen
Theslogie von den Brach manen erfunden, zuer�t
verdorben, und in denen Gegenden die herr�chende
wurde, wo das Buch des UTahabad oder UTenu

bis auf die�e Stunde die Fahnealler religió�en und

morali�chen Pflichten i�t, Cajumers Thronbe�tei-
gung, im achten oder neunten Jahrhundert vor

Chri�ti Geburt, �cheint in Per�ien eine gro��e
Veränderung in der Regterungsverfa��ung und in

der Religion hervorgebracht zu haben *) Höch�t
wahr�cheinlih war er von einem andern Stamm

als die Mah abad ier, die ihm vorgingen ; er fing

vielleicht die Einführung des neuen Sy�tems des

H 4

*) Die Thronbe�teigung des fabelhaften Cajumers
ins 8 oder ote Jahrhundert vor Chri�to zu �e-
ßen das �cheint mir bis jet eben �o un�i-
cher, als unverbürgt die Vermuthung, daß der-

�elbe eine große Veranderung in der Regierungs-
verfa��ung und in der Relizion bewirkt habe.
Die Tradition der Zendbücher macht ihn ¿unt
er�ten König des Staubes, weil �ie ihn zum er-
�ten Men�chen macht, und die Per�er ihr heroi-
�ches Zeitalter bis auf den Stammoater der

Men�chen zurü>führen. Thronen gabes damals

noch uit; in dea orientali�chen Reichen aber

blieben �ich die Regierungsvoerfa��ungeu ¿u allen
Zeiten �o ziemlich gleich.

,
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Natlonalgláubens an , das Zu�châng vollendete

und von im benannt ward, Aber die�e Reformati-
on war partheli�chz;denn indem �ie die Vielgötterey
ihrer Vorfahrenverwarfen, behielten �ie die Ge-.

�eße des Mahabad mit der abergläubi�chen Ver-

ehrung der Sonne, Planeten und des Feuers bey.
So glichen �ie den Hindu-Seften, Sauras

und Sagnicas genaunt, wovon die leßte zu B es

nar es �ehr zahlrelch i�t, und wo�elb�t be�tändig vie-

le Opferfeuer brennen. Auch zúnden die Sag
nicas da�elb�t, wenn �ie in den Prie�ter�tand tre-

ten, mit zwey Stücken von dem harten Holz
Semèi, ein Feuer anz; die�es la��en �ie denn ihr
ganzes Leben hindur< niht mehr ausgehen, �on-
dern bedienen �i< de��elben zu ihren Hochzeitce:
remonien, zu Vollbringung feierliher Opfer, zur

Feier der Ob�equien ver�torbener Vorfahren, und

werden endlih �elb�t damit verbrannt. Fergae
tu�cht behielt die�en merkwürdigen Gebrauch bey z

au��erdem veränderte er die alte Relizion dadurch,
daß er no< Genü, oder Engel hinzufügte, welche
über Monate und Tage tie Herr�zhaft hätten, *)

daß er die Verehrung des Feuers auch noch durch
neue Gebräuche erweiterte ; daß er �einem Vorge-
ben na< eln Buh vom Himmel erhalten habe
und die�es als göttlich ausgab, und endlich, wels

*) Wie Zoroa�ter dazu gekommen, die Zeit
�{le<thin ¡u ayetheofiren, und ihre Theile als

weibliche Genien / (denen mänuliche vor�tehen)
vorzu�tellen, u �. w. davon �. Zend—Av. im

Kleinen S. 98 — 1053; 148 Und f,
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ches das haupt�ächlich�te war, daß er die Anbe-

tung eincs höch�ten We�ens wieder ordentlich ein-

fúhrte.*) Nach Moh�an’'s Bericht war er in

dem Di�trikt Rai **) gebohren, und er �elb�t, nicht

�ein Be�hüßer Gu�htasp, wie Ammianus behaup-
tet, rei�ete [nah Jnudien, um �i<' von den Bra h-
manen in der Theologie und Moral unterrichten
zu la��en. Es i�t welter nichts als bloß mögli,
daß Pythagoras ihn in der Haupt�tadt von

Jr afk kannte; aber der griechi�che Wei�e muß
damals fon �ehr alt gewe�en �eyn; au< haben
wir fn fiinea �ichern Beweiß, daß die beyden
Weltwei�en mit einander Umgang pflogen. Die
dur Zoroa�ter veränderte Religion dauerie tn

Per�ien fort, bis die�es Land von den Muha-
medanern bezwungen wurde; und wir können

die�elbe, ohne den Zend zu �tudicren, hinlänglich
in neuern per�i�hen Schrift�tellern kennen ler-

nen, von welchen �ih mehrere. zu der�elben bekann:

H 5

*) Nur unter gewi��en Ein�chränkungen kaun dies
ge�agt merden. GS, l. c. das Regi�t. unt.

Zeit, Zeit ohne Grenien, Ormuzd,
Ormuzddier�t. Foroaüers mirkliche Religion
roar eigentlich Aubetuug Orinäzds, als des Prins
ciys ailles Guten.

**) In den Religioaë�chriftea der Par�en i|� der
Geburtêéort Zorca�ters oft genaunt, nämlich Ur-

mi oder Urmtak, Ariema3, (Armiah, Arumat

bey den Neuern Rumi) welcher in We�ten von

Großmedien lag. S. Anh. zum Zend — Av,
Bd. 11“ S. 56 65. Rai oder Rey. gilt übers

haupt fr die Gebu:ts�tadt der ‘Mutter Zoroas
fiers. Daher- dex Irrthum mehrerer Par�en,
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ten *). Bahman nennte Feratu�cht allezeit
mit Hochachtung, Und doch war cer cin reiner De-

i�t, und woollce mit der Anbetung des Feucrs, oder

eines andern Elements gar nichrs zu thun haben;
auch läugnete er ferner, das die Lehre vou zwey

gleichen Grundur�achen, wovon die einc höch�t gut
und die audre höch�t bö�e �ey, einen Theil �eines
Glanbens ausmachte, Er wiederholte oft die Ver-

�e mit Wärme, deren �ich Firdu�i vom Cyrus und

feinem Großvater bedient, da �ic �ich vor dem flam-
menden Alcar niederwarfen: Glaube nicht, daß
�ie das Feuer anbeteten; die�es Element war bloß
ein erhabener Gegen�tand, auf de��en Glanz �ie ih:

die jenen hier gebohren werden la��en. Mit �ol-
chen hatte al�o Mo h�an geceder. Rai liegt
aber eben �owohl! in Aderbedsjanu, dem Va-
terlande Zoroa�iers. GS. Herbel. unt Rei
und Rai.

.

Was Ammian von Gu�ia�p oder Hy�ta�pes
�agt, das �. erflärt und beurtheilt im An h.
zum Zen-d — Av. Bd, Il. Th. 3. S. 131 —136
und LNdrrA o. n 23 24 iber die
griechi�che Sage wegen des Pychagoras, Anhaug
Bd. 1. Th. 2. S756 YASOFAB,

-

*) Nicht zu gedenken, daß die Muhamedani�che
Denkart auf die Neuper�i�chen Schrift�teller (�elb�t
wenn �ie Anhänger Zoroa�ters waren) �ehr gewirkt
hat, wie die Gchrifteu der Par�en von der ¿weyten
und dritten Cla��e bewei�en, �o belommt man

aus jenen nur allgemeine Vor�telungen von Zo-
roa�ters Lehren, weicher Unterricht das Studium
der eigentlichen Zeudbücher ketäesweges entbehr-
lih macht, zumal wgs die wahre ür�prüvglich-
keit und Eigeuthümlichkeit jener Ideen mit al-
leu ihren Schattierungen anlangt.
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re Augenrichteten ; �ie demüthigten �ich eine ganze

Woche vor G ott; und wäre dein Ver�tand noch �o
einge�hräntt, �o mußt du doch beéennen, daß du vom

höch�ten We�eu allein abhäng�t,„. Sadi verweche

�elt in �einem �hônen Buche über das Vötenbild
Samanath oder WMahadeva, die vi-iüigien der

Hindus mit der der Ghebern, intim er die

Brahmanen tücht allein Moghs (wktlcbea jo-

doh durch eine Stelle im Me�navi gerechtfer-
tigt werden fönnte) nennt, �ondern �ogar behaup-
tet, daß �ie den Zend und Pazend lä�en. Oh

die�e Verwech�elung aus wahrer oder vorgeacbener
Unwi��enheit ent�tand, kann ih nicht eut�cheiden ;
aber �oviel bin ih fe�t Überzeugt, daß die Lehren des

Zend von denen in Veda unter�chieden waren,

ehen �o bin ich auch ver�ichert, daß die Religionder

Brahmanen, mit denen wir täglich umgehen,
�chon vor der Thronbe�teigung Cajumers herr�c-
te. Die Par �i halten die�en, aus Achtungge-

gen �ein Andenken,- für den er�ten Men�chen, ob �ie
gleich an eine allgemeine Süudfl uth vor �ei-
ner Regierung glauben. *)

Mit der Religion der alten P er�er war ih-
re Philo�ophie, �o viel wir nemlichvon ihr wi�-

*) Hievon findet �ich in den eigentlichen Religions-
hriften der Par�en feine Spur. Cajumers
er�cheint daria als er�ter Men�h und Andro-
g y n. Was von den himmli�chen Wa��ern Ormusds
ge�agt wird, hat einen andern Sinn.
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fen, aufs genau�te verbunden, denn �te beobachte-
ten mit dem größten Fleiße die Gefticne, beteten

�ie an, und be�timmten den�elben ihre Pläke, wie

uns U7oh�an berichtet. Er be�tätigt daher eini-

germaaßen die Fragmente des Bero�us, elne An-

zahl kän�tliher Cyfklenmit unter�chiedenen Narnen,
‘die anzuzeigen �cheinen, daß man die Periode
kannte, in welchen die Equinoxien eintraten. Man

�agt auh, daß �ie die wunderbaren Kräfte der

Natur gekannt, und daher den Ruf als Magi-
ker und Zauberer erhalten hätten. Doch ih will

nur no<h wenige Bemerkungen úber die metaphi-
(i�che Theologie hier beyfügen, zu, der �ich, �eit
undenklihen Zeiten, eine zahlreihe Secte von

Per�ern und Hindus befanute, und die auh
zum Theil nah Griechenland gebra<ht ward; ja

�ie herr�ht noh jekt unter den gelehrten Mu-

�elmännern, und �ie ge�tehen die�es manchmal ge-

rade zu ein. Die neuern Philo�ophen von die�er
Lehre heißen Sof i’ s*), entweder von dem griechi-
�chen Wort, ein Wei�er, oder von dem wollenen

Mantel, den �ie in einigen Provinzen Per�iens
zu tragen pflegten. Jhre Hauptlehren find fol-

gende: “Nichts be�teht ab�olut als Gott; die

men�chliche Secle i�t cin Ausfluß aus ihm, und ob

�ie �chon eine Zeitlang von ihrer göttl. Quelle ge-

trennt i�t, �o wird �ie �ich doh mic der�elben zu-

lest wieder vereinigen; aus dle�er Wiedervereinis

gung wird die hôchjt mögliche Glü�eligkeit ent-

�pringen; das vornehm�te Gur in die�er vorúber-

*)S. Zu�. 54.
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gehenden Welt be�teht in einer �o vollkommenen

Vereinigung mit dem ewigen Gei�t, als die Ver-

hinderung des �terblichen Körpers zugeben will;

man �oll deswegen alle Verbindung (oder ta al-

luk, wie�ie es nennen) durchbrechen, und ohneVoxs
liebe zu etwas durch das Leben gehn, wie einer,

der frey, ohne Verhinderung der Kleider, im Ocean

herum�hwimmt ; man mú��e grade und frey �eyn, wie

die Cypre��e, an der man faum die Frucht be-

merkt, und al�o nicht unter ciner La�t wie Frucht-
bäume nieder�inken, die �ich auf cine Stke neig-
ten; wenn �on bloß irdi�he Reike die Macht
haben, auf die Seele zu wirken, �o muß die

Îdee der himmli�chen Schönheit die�elbe noch viels

mehr in entzückende Freude ver�eklzen ; da wir keis

ne pa��enden Worte haben, womit wir die göttlie
chen Vollklommcnheiten und die Wärme der An-

betung ausdru>eu könnten, �o mü��en wir �olche
Ausdrücte borgen, die un�ern Jdeen am näch�ten
fommen, und daher von Schönheit und Liebe
in einem erhabnen my�ti�chen Sinn �prechen; wie

das vom Ufer abgeri��ene Schilf, wie das vom

lieblichen Honig getrennte Wachs, eben �o be-

klagt die Seeie ihre Trennung mit traurts-

ger Mu�ik, und vergießt brennende Tkränen,
und erwaicet, gleich der angezündeten Fackel, be-

gierig den Augenbli>k ihrer Ausld�hung, weil �ie
nun von den irdi�chen Hinderni��en �i<h losreißt,
und jet wieder zu ihrem Einzigen Geliebten zu-

rückfehrenfann, So i� zum Theil (denn die ge-
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nauern und feinern metaphy�i�chen Grund�äge der

Sofi's übergehe ih, wovon in dem Dabi�tan weis

ter geredet wird) die aus�chweifende und ¿enthu-
�lajti�che Religion der neuern Per�i�chen Dich-
ter be�chaifen, be�onders des lieblihen Hafiz und

des großen Mulavi; �o i�t das Sy�tem der Ve-
danti Philo�ophen und der be�ten lyri�chen Dich-
ter Indiens, Da man nun die�es Sy�tem bey
beyden Nationen im graue�ten Alterthum antrift *Z,

�o i�t es gewiß einer von den vielen Bewei�en

für die undenfliche Verwand�chaft zwi�chen ihnen.
111. Ueber die alten-Denkmale Per �i-,

ens, über die Skulptur und Baukun�t, habe ich
bereits �on die für un�ere Ab�icht hinlänglichen
Bemeréungen geücfert, Die Ver�chiedenheit zwis

�chen den Figuren zu Elephanta, die offenbar
Hindui�chen Ur�prungs, und zwi�chen denen

zu Per�epolis, die blos Sabâäi�< �ind, wird

uns im gering�ten niht auffallen, weun man mit

mir annimmt: daß das Tachti Dsjem�chid’s
er�t nah Cajumers Zeiten errichtet wurde, als

die Brahmanen �chon von J ran ausgewalis
dert waren, und als ihre verwicéelte Götrerlehre,
durch die einfachere Anbetungder Planecen und

des Feuers verdrängt ward.

IV. Von den Wi��en�chaften und Küns-

�ten der alten Per�er habe ih nur wenig zu

*) Daß die Theologie oder Theo�ophie der neu-

ern Sofi in Per�ien �ih �hon bey den älte�ten
Per�ern finde, i keineêweges �o gewiß, als es

hier angenommen wird,
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�agen, denn man kann nichts von ihnen aufroei�en,
das ganz gewiß aus jenen Zeiten wäre; ob �chon

Mobh�an mehrmahls von alten Ver�en in der

Pehla vt Sprache redet, und mi<h au<h BVah-

man ver�icherte, daß �ih no< einige wenige Ue-

berbleib�el von ihnen erhalten hätten. Fhre Mu-

�E und Mahlereien, die LTazanii, *) �o lobte,

find ganz verlohren gegangen. Man erzählt zwar

auch von einem gewi��en Mani, "") einem Mah-
ler und Voléstäu�cher , der �ein Buch über das

Zeichnen, Artan g betitelt, für göttlich ausgege-
ben, und welches von den Chine�en, als er in

ihrem Lande �cine Zuflucht nahm, vernichtet wors

den �eyn �oll; aber die ganze Erzählung i�t zu neu,

als daß �ie Éber die Frage, vom Ur�prung der

Nationen und den Einwohnern der er�ten Welt,
ein Licht verbreiten könnte.

Wir haben nun, mit einfahen Gründen,
ganz deutlich dargethan, daß lange vor der A\y-
ri�chen oder Pi�hdadi Regierung, eine mäch-
tige Monarchie in Jr an gegründet war; daß
die�e zuverläßigeine Hindu i�<e Monarchie-war,
man mag �ie nun Cu�i�ch, Casdei�ch ***) oder

*) S. vorhin Not. pag. 112.

") S, Zuf-. 55,

*"*) d.i. von Chus oder Chu�h (WY) und
Ca �di. Cu�ch hieß der Er�igebobrne Cham's
woher dex Name der C u�cite Ca�di
aber hei��en die Chaldder in der Bibel; Sc y-
then oder Sfythen war bey den Alten eín
eben �o unbe�timmter Name für alle barbari�che
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Scyti�che nemen, denn über bloße Namen

wollen wir uns nicht �treiten; daß die�elbe viele

Jahrhunderte dauerte, und daß 1hre Ge�chichte
der der Hindus beygelegtwurde, welche die Mo-

narchien von Ajodhja und Jndrapre�tha
gründeten; daß die Sprache des er�ten Per �i-
�chen Reichs die Mutter der San�crit war,

und ‘folglich �owohl der Zend und Par�i, als

auch der Griechi�chen, Lateini�chen und G o-

thi�chen; daß diz Sprache der A��yrer die

Rutter der Chaldä i�chen und Pehlaviwarz
und daß die er�te Tatari�che Sprache auch in

dem�elben Reiche üblich war, ob wir {on , well

die Tataren keine Bücher oder nur Buch�taben:
�chrift be�aßen, ihre rauh-n und veränderlichen
Adiomen nicht auffinden können, Wir entdecken

al�o in Per�ien, in den frühe�ten Zeiten der

Ge�chichte, die drey oer�chiedeaza M2a�Zen�timme,
welche ih als die Be�ißer Indiens, Acabi-

ens und der Tatarey be�chrieb. Ob �ie �ich aus

entfernten Ländern in Jran ver�ammelten, oder

von da aus, als dem gemein�cha�tlichen Míttel-

punkt, auswanderten, werden wir dur folgende

Bemerkungen leicht be�timmen können:

Wir wollen zuer�t Jran �einer Lage nah
betrachten, und Hier �tellt es �ic uns als das

Mittelland der genaunien Reiche dar; denn Ar a-

Vilker der nördlichen und ö�tlichen Länder A�i-
ens und Europens, als bey uns der Name Ta-
taren. Skyt findet �ich noch im Tatari�chen.
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bien, die Tatarey und Fndien umgeben es,
Arabien zwar berührt es nur, aber von der Ta-

tarey i� hingegen Arabien ganz, ud von den

{indi�chen Grenzen �ogar dur< einen beträhtlis
chen Meerbu�en getrennt. Kein Land in A�ien
aijo [heint, �einer Lage nach, �o bequem zur Aus-

�hi>ung von Kolonien gewe�en zu �eyn, als Per-
�len. Die Brahmanen kdnnen von Judten
niemals nah Jran ausgewandert �eyn, weil ihnen

ihre älte�ten vorhandenenGe�eke ausdrüli ih ver-

bieten, das Land, das �ie heut zu Tage bewohnen,
zu verla��en. Die Araber haben auch niht eln-
mal elne Tradition von einer Auswanderungnah
Per�ien vor Muhamed ; auch hatten �ie keine

Beweggründe, ihre �<hönen und weitläuftigen Län-

dereyen zu verla��en, Was die Tatar n betrift, �o
finden wir in der Ge�chichte auch niht die gering�te

Spur, daß �ie thre Ebenen und Wälder verla��en
hätten, bis zum Einfall der Meder, welche, nach
der Annahme der Etymologen, Söhne des U7adaj
gewe�en �ind, und �ogar auchfie wurden dur Für-
�ten von einer a��yri�chen Familie augefúhre,
Die drey von uns angeführten Völker�tämwmneal�o
(und mehrals drey finden wir nicht) wanderten von

Jran, ihrem gemein�chaftlihen Vaterland, aus.

So bringt auch die Chronik der Sa <�en, und

wie ih glaube aus eiuer �ichern Quelle, die er�ten

EinwohnerBritanniens von Armentlen,/ und

ein �ehr gelehrterSchrift�teller mache, nach allen �et,
nen mühvollenUnter�uchungen, den Schluß, daß die

I
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Gothen oder Scythen aus Per�ien kämett

Ein andrer behauptet,und das mit ziemnli< �ichern
Gränden, daß die Jrländer �owohl als die Brit-

ten von den Ufern des caspi�hen Sees hergekom-
men wären. Dle�e Gelehrten �tanden nicht im ge-

ring�ten in Verbindung, und �ie hätten gewiß niche
auf die�e einfôrmige Behauptung, ohne �ichere
Gründe vor �i{< zu haben, fommen können. Wir

mögen daher ganz �icher béhaupten, daß Jran

oder Per�ien, im weltläuftig�ten Ver�tande, der

wahre Mittelpunkt der Bevölkerung, Kenntni��e,

Sprachen und Kän�ke gewe�en i�t, welche, an�tate
bloß rve�twärts zu ziehen, wie man träumte, oder

o�twärts, wie man mlt gleihem Grunde hätte an,

nehmen können, �i in allen Richtungeu, gegenalle

Gegenden der Erde ausbrelteten, in denen �ih der

Hindu�tamm, unter ver�hiedenen Benennune-

gen, niedergela��en hatte. Ob aber A�ien auh

nit no< andere Men�chen�tämme, ver�chieden von

den Hindus, Arabern, oder den Tatar n

hervorgebracht habe, oder ob niht, aus einer Vere

mi�chung jener drey Stämme in ver�chiedenen Pko-
portionen, eine �cheinbare Ver�chiedenheit ent�tan

den �ey, dies muß der Gegen�tand einer künftigen
Unter�uchung bleiben. *)

*) GS. Zu �aß 56.

"Vga

pr



131

4 V,

Ueber die Sine�en. *)

Siebence jährliche Vorle�ung, vom 25�ten Febr. 1799

Os wir �hon den Sine�i�chen Grenzen jebt

näher �ind, als der äu��er�ten Linle der britti�chen

Be�ibungen in Hindo�tanz �o wird uns doch der

er�te Schritte auf ga�erer philo�ophi�hen Nei�e an

den äu��er�ten Rand der bewohnten Erde bringen,
wie �ie nemlich den be�ten alten griehi�<en und

egypti�hen Geographen bekannt war. Hier
Über�ehenwir, von den nördlichen hohen Bergen
aus, elu Reich, das in �einer Fläche beynahe ein

Vierek von funfzehn Graden ausmacht; ein Reich,

(von dem ih zwar nicht die genaue�ten Grenzen an-

geben will) das, nach der Ab�icht die�er Abhands
lung betrachtet, auf zwey Seiten von der Tatas
rey und Jndien begrenzt wird, und auf den an-

dern Seiten �ich an einem Ocean hinzieht, in wels

chem die für das Handels�y�tem von Europa �o
wichtigen a�iati�chen Ju�eln liegen. Mit die�em

") Das China, Chine�en des Hrn. Fi> if
in diefer und in den folgenden Abhandlungenin
Sina,Sine�en2c. abgeändert worden, Für die
vor der Revi�ion bereits gedru>ten Bogen kou-
te die�e Art der Recht�chreibung nur überhaupt

bemerkflih gemacht werden. Aus dem Worte
Tin oder Tcin, wie Hr. de Guignes und

andere gelehrte Franzo�en es �chreiben; machten
die âlternFranzo�en China und Chinois (Schi-
na, Schind,) die Engländer, nach jenen, China

JF 3
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�o großen Laude {ft die, durch einen gro��en ovalen

Meerbu�en von Nifon oder Japan, getrennte

Halbin�el Lorea verbunden, Dies Nifon i� ei-

ne berúhmte Kal�erin�el, dix au Kün�ten, Waffen
und vorthetlhafter Lage, niche aber in Ab�icht
einer glúcklihen MReglerungsverfa��ung, unter

den morgenländi�hen Reichen elnen Vorzug behaup-
tet, der demjenigen nit unähni<h i�t, wodurch
Britannien [i< unter den we�tlihen aue-

zeichnet.*) Die�e gro��e Erd�tre>e vegrei�t �o viele

H!mmels�triche, daß indem der vornehm�te Haa
detsplaß von Sina fa�t unter dem Wendekrei� -

liegt, die Haupt�tadt den gemäßtlgten Himmel vbn

Samarkand genleßt. Auch der Dodeni�t in den

funfzehnProvinzen (denn in dieje wird Sina ge-

theile) �o ver�chieden, daß einige davon au��erordent-

lih feuchtbar, vortreflich angebaut, und er�taunlich

bevöltert, audere aber unfruchtbar, fel�iht und tros

>den �ind, mit eben �o wilden Ebenen und

und Chene�e (T�chinä, T�chinis) und danach ent-

�tand das deut�che China und Chine�er-,
worin der Deut�che das Ch deut�ch aus�prgch.
Da aber weder das T� des Wortes T�in, noh
das franzöô�i�che Ch ein deut�ches Ch if, �o wird
der Name die�es berühmten Neichs und Volks
im Deut�chen am be�ten guf obigeWei�e ge�chrie-
ben und ausge�prochen, nämlich dur< ein �char-
jes S, welches dem härter klingenden T (Z)
neltig�tens näher kommt, als das S <<, welches
einize, bloß nac dem Bey�piel der Franzo�en,
gebraucht haben, indem �ie Schina, Sc<hine-
jen �chreibeu. '

*) Dies n:vllen, alaube i, dieWorte �agen : —

a celebraced and imperial iiland, bearing in arcs

and in arms, 11 adventage of fiuation, but noc in

feliciry of goverument, á pre—eminence among
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eben �o rauhen Gehürgen als die Scytht-
�chen. Und die�e �ind entweder ganz Men-

�chenleer oder die Einwohner be�tehen aus wilden

Horden, welche, wenn �ie niht no< unabhängig

�ind, mehr durch dieTreulo�igkeitais Tapferkeit eines

Monarchen bezwungen wurden, der �einen Bruch

der Treue �elb�t in einem Sine�i�chen Gedicht ver-

ewigte, wovon ih eine Ueber�ezung ge�ehen habe.
Das Wort Sina, (Tin) worüber i< ei-

nige neue Bemerkungen mitthellen will, i� zwar

dem Volke, welhes wir Chine�en nennen, wohl
bekannt; aber �ie gebrauchen es nie (i< �preche
von den Gelehrten unter ihnen) von �i< �elb�t,
oder von ihrem Lande. Sie �elb�t nennen �lch, wie

ea�tern Kingdoms analogous ro char of Bricain

among the nacions of the We�t. Weil der Sinn
die�er Stelle etwas Unpa��endes nit �i< führt,
�o wurde Hr. Fi > dadurch viellejcht zu folgen-
der Ueber�exung verführr, die aber etwas eben
�o fal�ches �agt: —“eine berühmte Kai�erin �el zes
fehlt ihe nicht an Kün�ten, Waffenund vortheilhaf-
terLage,aberauchnicht eiuer glü>lichenRegiernngs-
verfa��ung, ein Vorzug, der �ie unter den mor-

genländi�chen Reichen ¿u dem macht, was Bris
rannten unter den we�ilichen i�t. Japan,
als ¿n�el, wird mit England, als In�el; vergli-
cen ; 1czaes �oli, in Ab�icht der Kün�te, Waffen
und Lage, nict aber einer glu>lichen Regie
rungsoerfa��ung unter den orientali�chen Reichen
das �eyn, was Enzland unter den we�tlichen �ey.

In Ab�icht auf Kün�te und Waffen hatte
Japan (im J. 1790) vor Sina, Indien,
Per�ien wohl eben �o wenig auffallende V“rzü-
ge, als England vor Fraukreich, Italien Oe�ter-
rei u. ..,.w. Mit dex Regieruugsver(a��ing wä-
re es vine andre Sache; die�e wird aber von der
ganzen Vergluichung auége�cto�len.

S3
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uns Vater Visdelou berichtet,*) das Volk von

Han, oder von; einer -andern berühmten Familie,
deren Thaten ihrem National�tolz �hmeicheln, **)
Jhr Land nennen �ie T�chum — cue, oder das

Mittelpunkt - Land und �tellen es in ihren
�ymboli�chen Karafteren, durch ein Parallelogram-
ma, in zwey gleicheTheile zer�chnitten, vor. Manchs
mal nennen fie es au< Tien-hia, oder, Was

unterdem Himmel i�t, d. h. alles, was

auf der Erde Schäkhba res i�, Da �te �ich nie-

mals, bey ihrer Benennung, mäßiger Ausdrücke

bedienen, �o würden �ie nicht Ur�ache zu klagen ha-
ben, wenn �iewüßten, daß die europät�hen Schrift-
�teller nie anders von ihnen ge�prochen haben, als

in dem höch�ten Beyfall oder Tadel, Denn cinige
haben die Sine�en als die álte�te und wei�e�te,
als die gelehrte�te und �harf�innig�te Nation erho-
ben; andere im Gegentheil haben ihre Au��prüche
an Alterthum lächerlih gemat, lhre Regierungs-

verfa��ung als ab�cheul!< verdammt, und ihre Sit-

ten unmen�chli<h ge�cholten; dabey haben �ie den�el-
ben auch nicht einen Anfangsgrund in Wi��en�cfaf-
ten oder eine einzige Kun�t eingeräumt, die �ie niht

*)S. Zu�. 57.

*OHan— gin (Hang—Dsijin) d. i. gens des Han,
oder au< Tham—gin (Thang — Dsjin) zens
des Th-m. GSG.ZBu�. 57. Das an oder am ant

Ende der Sine�i�chea Namea, wie die Franzo�en
�ie �{reiben, wird, wie die Keuner der Si-

ne�i�chen Sprache und Schrift bemerkten,wiea ng
ausge�procheu ; daher auch m-hrcre es �o �chrei
ben, als Hang, Hoang, Thang, für Han, Hoan,

ham,
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einer ältern und gebildeternMen�chenrace �{uldig
wären. Die Wahrheit liegt vielleichtda, wo wir

�ie gewöhnlichfinden, zwi�chen den beyden Extre-

men, Doch meiue Ab�icht i�i nicht, die Sine�en

anzuélagen, oder zu vertheidigen, �ie herabzu�eben,
oder zu erheben ; �ondern i< will mi< bloß auf

die Auflô�ung einer Frage ein�chränken, die mit

meinen vorigen Abhandlungen in Verbindung �teht
unid viel �chwerer, als jede bisher aufgeworfene zu

beantworten i�t. Es 1�t �olgende: “Woher kam das

merfwúrdizge Volk, das lange �hon in Sina

herr�chte, ehe es von den Tataren bezwungen
waïo ,,? Zioar�teht die Au�lö�ung die�es Problems
mit un�erm poltti�chen und Handelsintere��e in keinem

Bezug; aver deinohngeachtet i�t �ie �ehr we�entlich

mit cinem Jatere��e von hdherer Be�chaffenheit vere

bunden. Zur Beantwortung un�erer Frage brachs

te man vier Meinungen vor; ader man behauptete
�le mehr grade zu, als daß man �ie mit Gründen

und Bewei�en unter�tükt hätte, Einige wenige
Schrift�teller �agten: die S ine�en �ind eine urs

�prúngltcheRace, �ie haben �eit undenklichenZeiten,
wo niht [hon ewig, in dem Lande, das �ie gegen-

wärtig be�ißeu, gewohnt, Andere, und. hauptäehs
lih die Mi} onairs, erklárten : �ie haben mit den Hes
bräern und Arabern einerley Ur�prung ge

habt, Diedritten meinten, und diejer Meinung

�ind �elb�t auch die Araber und Hr. Pauw zuge-

than, daß �ie ohne Zweifel mit den Tatarn elners

ley Ur�prung gehabt hätten, welche ih in rohen
I 4
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Hordenvon dem Gebürge J maus herab begaben,
Die vierte, wenig�tens eben �o dogmati�ch, als die

vorhergehenden behauptere Meinung, i� die der

Brahmanen;z �ie ent�cheiden und zwar ohne eine

Appellation �tatt finden zu la��en, daß die T�chis
nás (denn �o werden �ie in San�crit genannt)
Hindus waren, von der K�chatrijia, oder Ml-

itairfla��e, welche die Vorrechte ihres Stammes

verließen, in ver�chiedenen Partheien an der Nords

o�t�cite von Bengalen herum�chweiften, nah und

nachèie Zeremonien und Religion ihrer Vorfahren
vergaßen, und mehrere Für�tenthümer errichteten ;

die�e wurden hernach in dea Ebenen und Thälern,
die �ie jett be�izen, vereinigt. Jf eine von den

drey lebtern Meinungen wahr, �o muß nothwen-
dig die er�te wegfallen, aber auh von die�en dreyen

fann die er�te wohl �{<hwerli<h behauptet werden.

Denn �ie �tübt �ich blos auf eine Bemerkung, die

hier anzuwenden, �ie mag nun wahr oder fal�ch �eyn,
abge�hmackt i�t. Sie be�teht in folgendem: Seen

bedeutet im Sine�i�chen, Leben und Fortpflag-
zungz elne Theepflanze undetne Palme �ind beide

Vegetabikien,und nicht mehr von einander unter-

�chieden, als ein Sine�er und Araber, die bey:
de auch zu dem Men�chenge�chleht gehören. Man

fann aber auh, wie (< glaube, mit men�chlicher
Schar��ichtigkeitfeine andere Spur von Aehnlichkeit
unter ihnen entde>eu, Zwarhielt ein Araber -

de��cn Rei�enachrichtennah Jndien und Sina

Renaudot über�ebte, die Sine�en nlcht allein
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für �chöner (nemli<h na< �einen Begriffen von

Schönheit) als die Hindus, �ondern er bchaup-
tete auch, �ie wáren �einen Landsleuten, in ihren Ge-

fihtszügen, Kleidung, Betragen, Manieren und

Zeremonten ähnliher. Diefes kann aber immer

wahr�eyn, ohne daß es eine würklicheAehnlic{keit
zwi�chen den Sine�en und Arabern bewie�e, als

bloß nur in Kleidung und Ge�ichtsfarbe, Die näche
�te Meinung i� mit der Meinung der Brahmas-
nen genauer verbunden, als Pauw wahr�cheinlich
�ich einbildete. Zwar �agt er ausdrücklih, daß er

unter Scythen die Türken und Tatar n mey-

ne; aber der Drache auf der Fahne, und eintge
andere Be�onderheiten, aus denen er eine deutliche
Verwandt�chafk zwi�chen den alten Tatar n und

Chine�en herleiten wollte, gehören ohne Zweifel

denjenigen Scythen zu, die, wie bekannt, Gos

then gewe�en �ind. Und die Gothen hatten

offenbar mit den Hindus die Ge�ichtszügegemein,
wie er �elb�t auch in der Vorrede zu �einen Unter�us
hungen über die Aehnlichkeitder Sprache, mit uns-

widerlegbaren Gründen annimmt. Daß die S i -

ne�en ur�prängli<h Tatari�chen Ur�prungs was

ren, i�t eine Behauptung, die ih für jezt blos da-

durch widerlegen kann, wenn ih auf die gänzliche
Ver�chiedenheit beyder Raçen in ihren Sitten und

Kün�ten, be�onders in den feinen Kün�ten der Eins

bildungsfrafthinwei�e; denn die�e trieben dle Ta-

tarn, i{hrer eignen Aus�age nah, sôahz Und gar

niht, Nehmen wir aber an, daß die er�ten S i-
Oe

SS
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ne�envon einer Indi�chen Race waren, �o folgt,
daß Hr. Pau und die Araber �i irren. Die-

�em neuen und wichtigenPunkte nun, will ih den

übrigen Theil meiner -Abhandiungwidmen,

In den San�crit Ge�:en über die bürger-
lichen und religid�en Pflichten, die nah dem Glau-

ben der Jndier, von UTenu, BVrahma's Sohne
geo��enbart worden �ind, finden wir folgende be�ons
dere Stelle; ‘‘Viele Familien von der Militairktla�e
�e verlie��en nah und nach die Vo! �chrifren des Ve -

da, und die Ge�ell�cha�t der Brahmanen, und

jebten in einem entehrten Stande, �o wie die Elne

wohner von Pundraca und Odra, Dravira
und Cambodsja, die Javanas und Sacas

die Paradas uud Pehlawas, die T�chinás
Und einige andere Nationen ,„„ Eine weltläu�tige Er-

Élárung die�es Textes würde hier überfläßig �eyn, wir

bemerken daher nur folgendes: da die�er Jndi�che
S<rife�teller, zwar feine Gottheit, gber ge:vlß ein

�ehr alter Ge�elzgeber, Morali�t und Ge�chtcht�chrel-
ber war, und �ein Zeugniß be�timmt, ohne Ab�iche
ten ge�agt, und unverdächtig i�t; �o glaube t<, die

Frage könnte ent�chieden werden, wenn wir gewiß
wüßten, daß hier das Wort T�china einenSine -

�en bedeute,�o wie alle die Pan'd, its, die ichein-

zeln darum fragte, ein�timmig behaupten. Sie vers

�icherten mir nemlich, die T�chinas des U7enu

hâtten �i< ina cinem �hônen Lande, an der Nord-

p�t�eite von Gaur/, und ar der O�t�eite von Ca-

marep und Nepal niedergela��en; �iewären �hon
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lange ge�hi>te Kün�tler gewe�en und wären es noc;

�ie �elb�t Hätten Sin e�i� <e Götenbilder ge�ehen,
die �ih offenbar auf die älte�te Religion Judiens

ehe Buddha da�elb�t er�chienen �ey, bezögen, Ein

gelehrter Pandit zeigte mir ein San�crit Buch

in Ka�hmir�chen Buch�taben, daë, wie er �agte,
von Siwa �elb�t aeoffenbaret woxden �ey, und Se cs

ti�angama hei��e. Er las mir ein ganzes Kaplte
tel úber die heterodoxen Meynungen der Stine�en
daraus vor, welche, na<h dem Bericht des Verfa�e

�ers, �ich beynahe in zweyhundert Secten theititen.

Jch lozte ihm hlerauf eine Karte von A�ien vor,

und zeigte ihm darauf �cin Vaterland Ka�chmir;
er wieß ‘gleichmit dem Finger auf die nordwe�tlichen
Provinzen von Sina, wo die T�chiuas, wie

er �agte, �ich zuer�t niederlie��en. Er �eßte dann no<

hinzu, daß Mahat�china, wovon auch in’ �els

nem Buche Meldung ge�chehe, �ih bis an den ö�tl-
chen und �ädlichen Ocean er�tre>e, Bey alle dem

glaube ih doh niht, daß das Sine�i �che Reich,
wie wir es jebt nennen, zu der Zeitgegründet ward,
als die Ge�elze des UTenu ge�ammlet wurden, Da

die�e Behauptung der allgemeinen Meynung rotder-

�pricht, �o muß ih hier meine Gründe mittheilen.
Wenn der Umriß. der Ge�chichte und die Zeitreh-
nung der lebten zwey tau�end Jahre genau angege

ben i� (und die�es zu bezweifeln, haben wir keine

Gründe); �o �ind die Gedichte des Calidas vor den

Anfang un�erer Zeitrechnung verferttgt- Nun aber

i� aus innern und äu��ern, Kennzeichenklar, daß

m
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die Ramajan und Mahabharat älter waren,
als die S-hriften die�es Calidas. Auch bewei�en
der Sty! und das Silbenmaaß des D herm Sa-

�tra, welches UTenu offenbahrte, daß es lange vor

ValmiF's oder Vja�a’s Zeiten �chriftli< verfaßr
worden �eyn muß; denn auf den le6tern föômmt in

den! �elben eine Lobrede vor. Wir werden al�o wohl
nichts úbertreikben, wenn wir dem, der die�e Ge�eke
zu�amen trug, ohngefähr fuufzehn hundert Jahr
vor Chri�to �einen Plaß auwel�en; haupt�ächlich
auch deswegeti, weil des Buddha, de��en Zeitaltex
�o ziemlich genau be�timmt i�t, in dem�elben nicht
gedacht wird. Jm zwölften Jahrhundert vor uns

�erer Zeitrechnungwar das S ine�i�<e Reich noh
in �einer Wiege, Auch die�es Factum muß i< nun

bewei�en ; und hier i�t mein er�ter Zeuge Confuci-
us �elb�t, Zwar weiß ih gar wohl, welhem Spott

ih mich aus�eßen werde, wenn ih die�en Philo�o-
phen citire, da Herr Pauw gegen ihu und gegen

die Ueber�eßer �einer ver�tümmelten, aber doch �häß-
baren Werke, �o bittere Spôttereyen vorgebracht
hat. J<{ �ühre aber doh ohne Bedenken das Buch

Lunn *) betitele an, von welchem i< das Origise
nal rit einer buch�täblichen Ueber�eßung be�iße, und

das fr meine gegenwärtige Ab�icht hinlängliche Au-

toritát hat Jm zweyten Theile die�es Buchs er-

fláre Kon — fu —t�uz; er fônne zwar, �o gut

wie andere es gethanhätten, die Ge�chichte des ers

*) S, Zu�. 58,
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�ten und zwenten ka!�erllhen Hau�es, blos zu mos-

rali�hem Unterricht, aber.aus Mangel an Ge-
wißheit feine �ichere Nachrichtdavon liefern,s
Wenn nun dle Stne�en �elb�t niht behaupten,
daß ein hi�tori�<hes Denkmal, in dem Zeitalter des

Confucius, exi�tirte, wel<hes der Entjkehung ihrer
dritten Dyna�tie, ohngefähr eilfhundert Jahr vor

der <ri�tli<en Epoche vorgleng; �o können wir

wohl mit Reche �chließen, daß die Regierung des

Vuvam ín dié Kindheit ihres Neichs fiel, und daß
die�es kaum einige Zeitalter nah die�em Für�ten eis

nige Reife erlangt haben konnte. Mehrere gelehrte
Europäer haben �ogar behauptet, daß von der drits

ten Dyna�tie, die er der Sage nah ge�tiftet haben
foll, jekte feine zuverlä��ige Denkmale aufgewte�en
werden fdnnten.

Er�t im achten Jahrhundert vor Chri�ti Gebure

ent�tand ein fleines Reich in der ‘ProvinzSchen-
�i, wovon die Haupt�tadt beynahe im fünf und

dreyßig�ten Grad der nördlichen Breite, und ohn-
gefähr !fünf Grade gegen We�ten von Si— gan

lag. Das Land �owchl als dle Haupt�tadt wurde

T�chin genannt, und die Herr�chaft �einer Für�ten
breitete �ich nah und nach gegen O�ten und We�ten
aus, Ein König von T�chin, der eine Rolle in

dem Schahnama unter den Verbändeten des

Af�rafijab �pielt, war, wie (< vermuthe, ein Res

gent die�es eben gemeldeten Landes; und der Fluß
T�chin, welchen der Dichter (Verfa��er des

Schahnama) ôfters zur Grenze �einer ö�tlichen



143 V. Abhandlung.

Geographie annimmt, �cheint der gelbe Fluß ges

we�en zu �eyn, den auch die Sine�en zu Anfang
ihrer fabelhaften Annalen anführen. Fa�t möchte
ih mi úber einen �o be�ondern Gegen�tand weiter

verbreiten, wenn ih in die�er furzen Abhandlung
nicht alles Ueberflüßigewegia��en müßte. Jh will

daher nur noh bemerken, daß UTangukhan, in der

SNitte des dreyzehntenJahrhunderts, vor der Stadt

T (hin �tarb, die herna<hRublai elnnahw ; fers
ner daß die Poeten von Jran immer auf die Die

�trifte um die�elbe an�pielen, und �ie mit Tcheg il

und Khoten, wegen einer Menge von Mu�fkuss

thieren, die auf, hren Hügeln herum liefen, lobprei-
�en. Das Gebiet von T�chin, (denn �o nannten

es die alten Hindus, Per�er uud Sine�en, da

es die Griechen und Araber, wegen ihrer une

volfommenen Aus!prache inS i n mißbilden mußten)

gab eln :m Kal�erge <le<ht den Namen, welches �ich
durch �cine Tyranney �o verhaßt machte, daß die neus

ern-Einwohner von Sina das Wort verab�cheues-
ten, uad von �ich, als von dein Volk einer mildern

und tugendhaftern Dyna�tie �prehen*). Abr

höch�t wahr�cheinlich i�t, daß die ganze Nation von

den T�chinas des Menu ab�tammte, �h mit den

Tatarn vermi�chte, welche die Ebenen von Ho-
nan und die �údlichern Provinzen dünne bewohnten,
und daraus dann nach und na< die Men�chenrace

ent�tand, die wir nun im Beli des edel�ten a�iati-

�chen Reichs �ehetis

*) S, Note 3, 4
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Zur Unter�täßung meiner Meytuung, dle i<
als das Re�ultat langer und genauer Unter�uchungen

liefere, �ollte ih der Regel nah, nun auh auf die

Unter�uchung der Sprache und Buch�taben�chrift,
der R:liaion und Philo�ophie ver gegenwärtigen
Sine�en übergehen, und dann no< über ihre alten

Dentkruale, úber ihre Wi��en�chaften, und über ihe
re freyen und mechani�chen Kün�te einige Bemers

fungen anhängen. Aber da ihre Sprache, deren

�ie i< im Umgana bedienten, niht dur die gewöhn-

lichen Zeichenarticu!irter Töne erhalten worden i�t,

�o muß �ie viel mehrere Zeitalter hindur<h �wane
fend gewe�en �eyn, und �ich immer verändert haben ;

ihre Buc �taben, wenn man �ie �o nennen kann,

�ind blos Ideenzeichen: *) ihre populaire Res

ligion ward în êinem, verhältn!ßmäßig neuern-

Zeltaltervon Jundlen eingebracht,und thre Phis

lo�ophie ‘eint �ich noch in einem �o rohen Zus

�tánd zu befinden,daß �ie faum der Erwähnungvere

dient. **) Sie haben feine álten Denkmale, wos

durch ihr Ur�prung, au nur na< �Heinbareir
Muthmaßunaen, aufge‘pürt worden könnte: ihre

Wt��en�chaften �ind gánz aurländi <<, und

ihre mehan i�chen Kün�te haben nichts karak-

teri�ti�ches von einer be�ondern Kün�tlerfamilie an

�ich; nichts, was nicht jede Men�chenkla��e, in els

nem von der Natur �o beaûn�tigten Lande hätte ente

deen, und darinnen Fort�chritte machen fônnen,

*) S. Zu�, 59.

�‘*) S, Zu ��, 60.
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Sie haben zwar Nationalmu�ik und Nationalpoe-
�ie, und beide �ind, in Hin�icht des Patheti�chen,
�chôn; aber von der Mahlerey, Skulptur und Bau-
fun�t, den Kün�ten der Jmagination, �chelnèn �le

(wie andre a�tati�<e Nationen) keine Begriffe
zu haben, An�tatt al�o, mi úber die�e Punkte
einzeln zu verbreiten, will ih lieber ganz furz un-

ter�uchen, in wie weit die Litteratur und religió�en
Gebräuche der S ine�en für oder wider meinen

angenommenen Sak: �ind.

Herr de Guignes erflärt ni<*) über die�en

un�ern Gegen�tand fa�t ganz wie die Brahmas
nen; er behauptet nemlih, die Sinue�en wären

von Egypten ausgewandert. Die Egypter
oder Ethtopier (denn �ie waren offenbar etners-

ley Voit) hatten zwar mit den alten Einwohnern

Indiens einen gemein�chäftlihen Ur�prung, wie

die Verwand�cha�t ihrer Sprachen und ihrer �owohl
religió�en als politi�chen Lehr�äße hinlänglich be-

wei�et; wiè aber Sina, nur wenigeJahrhunderte
vor un�rer Zeltrehnung, von etuer Colonie, die von

den U�ern des N ils herkam, bevölkert werden kornns

te, obne daß weder Per�er, noh Araber, Tas

tarn und Hindus von einer �olchen Wanderung
gehört haben �ollten, dies i�t ein Wider�pruch, den

Jn mehreren�einer Memoires, in�onderheit in dem
ehr �hâßbarenEfai �ur le moyen de parvenir a la

lecture et a Vinrelligencedes Hieroglyphes Egypti-
ennes, welcher �ich in der Hit. de l'Academ. Roy.
des In�cr. ec B, LT, XXIX, XXXIY, findec. S.
Buf. 6L
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wir auch auf das An�ehen eines �on�t �o gelehrten
Mannes nicht glauben tönnen *) Gründe, auf
That�achen ge�túbt, dieje nur allein kôunen eine �ols

che Frage ent�cheiden; wir haben daher das Recht
deutlichere Bewei�e und �iärkere Gründe zu fordern,
als die �ind, welche er angegeben hat, Es haben

zwar die Egypti�chen Hieroglyphen mit den mys

thologi�hen Skulpturen und Gemählden Indiens
viele Aehnlichkeit; aber von dem �ymboli�chen Sys
�tem der Sine�en �cheinen �ie ganz ver�chieden zu

�eyn. Dee le6tern konnten �ehr leicht (und dieß bes

haupten �ie auh) von einem einzelnen Mana, oder

auch �ehr natürli von den er�ten T�china s, oder

ausge�toßenen Hindus er�unden worden �eyn, wels

che leßteren die alphabeti�chen -Karaktere ihrer wejs

�ern Vorfahren entweder niemals kannten, oder �ie

verge��en hatten
**

Was die Tafel und Büj�ke dex

J �1s anbelangt, �o �cheinen �ie ein neuer Betrug
zu �eyn; wären �ie aber auch ganz ächt, �o würden

�ie zu un�erer Ab�icht doh nicht dienen, denn die

Bueb�taben an-der Bü�te �cheinen nach einem aipha-
beti�hen Sy�tem gezeichnet worden zu �eyn, Auch
glü>te es dem Verfertiger der�elben (wenn �ie würks

lih in Europa gemacht wurde) ungemein; denn

wey oder drey Lettern darunter �ind genau die gems

lichen, welche man auf einer, im ndrdlichen Thels
le Judiens befindlichenMetall�äule antri�ft,*"*)

*) S. Zuf. 6c,
»*) S. Zu�. 62.

) S, Zu�. 63.
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Können wir uns auf das Zeugnißder Griechen
verla��en, die aber freyli< nur ihre elgene-Sprache
ftudirten, �o waren zwey alphabeti�he Arten von

Karakteren inEgpypte n[gebräuchlich; die eine war

die Gemeine den mancherley Schriftarten
ähnlih, die in un�ern JFundi�hen Provin-
zen gewdöhnlih �ind; die andere be�tand in der

Prie�ter�chri�t, der Devanagari ähnlich,
be�onders der Art, die wir in dem V eda �ehen *).

Au��erdem hatten �ie au< no< zwey Arten von heis

liger Skulptur, (Hieroglyphen) dle elne war ein-

fah, wie die Figuren des Buddha und des Ra-

mas, [und die andre allegori�<h, wie die Bils
der des Gane�a, oder der gdttl. Weisheit,
und des J�ani, oder dex Natur, mit allem ems

blemati�chen Zubehör. Aber die Real-Karaktere

der Chine�en �cheinen, �owohl von jeder geheim-

nißvollen als gemeinen Egypti�chen Schreibart,

ganz ver�chieden zu �eyn. Den andern ungereimten
Gedanken des Herrn de Guignes, als ob die vere

wickelten Symbole von Sina aufänglih weiter

nichts als Phönizi�che Monogramme gewé�en
wären, hat er �icherli<h, wie wir zu �einer Ehre

hoffen, �elb�t aufgegeben; er hat den�elben au<

wahr�cheinlich in feiner andern Ab�icht vorgebracht,
als blos �einen Scharf�inn und �eine Gelehr�amkeit
zu zeigen, **)

*) GS, Zu�. 64.

*») S, ZBu�. 65.
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Wir haben Augenbewei�e, daß die wenigenWur-

zelfaraftere des Sine�i�chen ur�prünglich (�o wle

un�ere a�tronomi�chen und <imi�<hen Symbole) die

Genählde oder Au��enlinien �ichtbarer Gegen�tände,
oder Figurenzeichenfür einfache Jdeen waren, dle

�ie durch die �harfinnig�ien Zu�ammen�ekungenund

lebhafte�ten Methaphern vervielfältigt haben. *)
Daaber die�es Sy�tem, meinem Dünken nach, ths
nen und den Japane�en eigen if, �o wäre es oh-
ne Nuten und würde prahleri�h �chelnen, wenn ih
mich gegenwärtig darüber verbreiten wollte; wegen
der bereits angeführten Gründe be�tärft es mich
übrigens weder in meiner Meinung, no �chwächt
es die�elbe. Das nehmlihe kann man, eben �o
wahr, von ihrer geredeten Sprache behaupten ;

denn au��er ihrer be�tändigen Veränderung in einer

Relhe von Zeitaltern, hat �te noh das Be�ondere,
daß �ie vier oder fünf Töône nicht hat, die andere

Nationen aus�prehen ; und daß �ie aus ein�ilbigten
Wörtern be�teht, �ogar auh da, wo die durch �ie
ausgedrüten Ideen, und die ge�chriebenenSym-
bole für die�e Jdeen zu�ammen ge�eßt �ind, Und

*) Bey�piele hievon S. Zu�. 59. Es i�t dies aber
Herrn de Gu tgues eigene Lehre, welchen Hr.
ones doch,dem krittelnden de Pa uw zu fol-
ge, vorhin �o herunter ge�eßt hatte. Einem Eng-

länder kaun dergleichen wohl begegien, �obald es

einen Franzo�en betrift, �ollte die�er auch ein de
Guignues �eyn, d, i. ein Mann, der jeder Na-
kion Ehre machen würde. Das, wovon hier die
Rede ift har Niemand �o klar und leh rre i <
vorgetragen, no< �o gut bewie�en, als Herr
de Guignes,

K 2
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die�es i�t, wie ih vermuthe, aus den ganz elquen Ge

tvohnheiten des Volks ent�tanden ; *) denn ob�chon

ihre gemeine Sprache auch �o mu�ikali < accen-

tuirt �eyn mnag, daß �ile eine Art von Recttativ bil-

-det, �o fehlen ihr doh jene grammatikali-

�chen Accente, ohne welche alle men�chliche Spra-

chen ein�ilbig �eyn würden. So bedeutet z. B.

Amita, wit elnem Accent auf der er�ten Silbe, in

derSan�crit�prache, unermefklich, und die Ein-

wohner von Bengalen �prehen es Omito aus,

Ais aber die Religion des Buddha, Majas
Sohn, aus Indien nah Sina fam, �o nannten

ihn die Einwohner die�es Landes, da �ie den Na-

men ihres neuen Gottes auszu�prechen, nicht im

Stande waren, Foe, den Sohn des Mo je. und

theilten �einen Beynamen Amita in drey Sylben
O — mi — to; mit diejen drey Silben verban-

den �ie gewi��e, ihnen eigenthümliche Jdeen, und

*) Woher aber die�eGew oh nheiten wieder ? brach-
ten �ie die�elben aus J ndier mit? oder machte
die Be�chaffenheit des Landes und ihrer neuen

Lebenswei�e, daß �ie �ogleich, oder nah und mch
es verlernten, gewi��e fünf Laute nicht mehr von

�ich geben zu können, die �ie doch bis dahin �g
gur hatten aus�prechenkönnen ? Vergaßen�ie �o-
gleich ihre mitgebrachteSprache, und �chufen ei-
ne neue, in der iene fünf Laute darum fehlen,
weil �ie das Vermögen verlohren hatten, �ie her-
vorzubringen? Wer irgend nah Grund zu fragen

ewohnt i�t, wird �ich eine �olche Schimäre nicht
o leicht einbilden, nocheinbilden la��en Weder

die Charafter�chrift der Siue�en, noch
ihr» Sprache, der iene durchausangepaßt if,
Lâßr �ih aus der von Hrn. Jones angegebenen
Ur�ache erklären. Die�e �agt vtelmehr gar nichts.
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drúcften �ie im Schreiben durch drey ver�chiedene

Sombole aus. Schon aus die�em Bey�piele können}

wir urtheilen, ob eine Vergleichung ihrer geredeten

Sprache mit den Dialecten andrer Nationen, uns

in Hin�icht thres Uriprungs auf einen �ichern Schluß
führen kann. Doch alebt mir der hier angeführte

Fall einen analogi|chen Grund, und (< will (hn

hier, zwar nur als Muthmaßuna mittheilen, aber

je ôter ih ihn betrachte, de�to wahr�cheinlicher wird er

mir. Ecri�t folgender ; der Buddha der Hindus

i�t ohn�treitig dér Foe der Sine�en; *) aber auh

der gro��e Stammvater der Sine�en wird von ihe

nen Fo : hi genannt, wovon das zweyte Mono�yllae

bum, wie es �cheint, ein Opfer bedeutet, Nun

war, nach den Puranas oder Legenden der Hine

dus, der Stammvater desjenigen militairi�chen

Stammes, den �ie Tch andravan�a, oder dle

Kinder des NTonds nennen, fein Andrer, als

Buddha, oder der Genius des Planeten Merfus

rius, von dem, im fün�ten Grade, ein Für�t,
Druhja genannt, ab�tammte, Die�en �hite �ein
Vater Jajati ins Elend in den ô�cichen Theil you

Jch bin twar bis jet �elb�t niht im Stande, el-

ne das Phänomen durchaus begreiflich machende
Ur�ache anzugeben, inde��en wollte ich doch nick,

das irgcnd ein deut�cher Le�er unter denen mauche
�ich 10 manches von Ein- und Ausländern weiß
machen la��en hier erklärt zu �eyu glaubte, was

durch das Angegebene vielmehr noch unerklärli-
cher wird,

°

*) S, Zu�, €66,

K 3
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Hindo�tan, mit die�er Verwün�hung: “Möge
delne Nachkommen�chaft nichts von dem Ve da vetr-

�tehen!,, DieneuernSine�en fonnten den Namen

des verbannten Prinzen nicht aus�prechen ; nun was-

ge i<zwar nl<t die Muthmaßung,daß die lezte Silbe

�eines Namens in Nao verwandelt worden �ey, *)
doh will i< �oviel dabey bemerken: Yao war

der fünfte Nachkomme von [Fo - ht, oder wenige
�tens der fünfte Sterbliche in der er�ten kai�erlichen

Dyna�tie; ferner halten �elb�t alle Sine�en die gan-

ze Ge�chichte vor {hm für poeti�< und fabelhaft ;

dann war Nao’s Vater, Ti —c0, der er�te Für�t,
wieder Jn di�che König Jajati, der mehrere Wei-

ber nahm,endlich er�hien Fo — hi, das Haupt ihres
Stammes (dies �agen auch dieSine�en) in einer

we�tlichen Provinz, und �chlug �elnen Hof in dem

Bezirk T�chin auf, wo�elö�t auh die, von dem

Indi�chen Ge�e6geber erwähnten Herumläufer
�ich fe�tge�eßt haben �ollen. Jn die�er Parallele i�

auch no< folgender Um�tand merkwürdlg. Nach
der Meinung des Mönchs de Premare, in �eliítm
Tractat über die Sine�t�che, Mythologie war

die Mutter des Fo- hi dieTochter des Himmels
mit dein Beynamen, Blumen liebend. Als

die�e Nymphe an dem Ufer elnes gleihbenannten

Flu��es �pazieren gieng, �o fand �ie �ich plôblih von

elnemRegenb o genumgeben, bald darauf ward �ie

*) Welches allerdingsohne Beweis, und �ehr wahr-

(PeinlicheGründezu haben, nicht ge�chehen �ol.
. DUj. 07,



über die Sine�en. 151

�<wanger, und beym Schluß des zwölftenJahres
von einem Sohn entbunden, �o glänzend wke �ie

�elb�t, der unter andern Titeln den des Sui, oder

Stern des Jahres hatte. Nun war in dem

mythologi�chen Sy�tem der Hindus die Nymphe
RohHini, welche Über die vjerte Mondwohnung re-

giert, !dile vornehm�te Geltebte des Soma, oder

des Monds. Unter den vielen ihr gegebnen Bey-
wörtern finden wir au< das Wort Cumudanas

jaca, oder dle Freude an einer Art von Wa�-

�erblume, die bey Nacht blühet; ihr gemein-

�chaftliches Kind war Buddha, Regent eines Pla-
neten, und voi den Namen �einer Elternau<h Raau -

hineja oder Saumja genannt. Der gelehrte
Mi��ionär erklärt zwar das Wdrt Sui dur<h Ju-

piter ; aber eine �o genaue Aehnlichkeit zweyer | Fa-
beln hätte man doh niht erwartet, und für meine

Ab�icht (| �chon die�es hinlänglich, daß �ie eine Fas
milienähnlichkeit zu haben �cheinen, Der Gott Bud,
dha, �agen die Jndier, heurathete die Jla, de-
ren Vater in einer wunderbaren Arche von elner

allgemeinenWa��ecfluth gerettet ward. Zwar kann

ih niht mit Sicherheit behaupteu, daß der Regen-
bogen in der Sin e�i �chen Fabel auf die Mo�a (-

�ch eGejchichtevon der Sändfluth an�pielr, noch einen

�ichern Grund auf die götelihe Per�on £Tiu — va

bauen, denn die Sine�i�ch en Ge�chicht�chreiber
�prechen von ihrem Karakter, ja �ogar von lhrem
Ge�chlecht zweifelhaft ; dem ohngeachtet aber bin ich,
nach genauer Unter�uchung und Erwägung ver�ichere

K 4
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daß die Sine�len, eben �o (wie die Hindus’,
glauben, diefe Erde �ey ein�tens ganz mit Wa��er be-

det geweien, Die�es be�chreiben �ie, in ihren un-

verwerflihen authenti�chen Büchern in folgenden
Ausdrücen: das Wa��er floß überall, dann

�ete es �ich, und trenntedás áltere Zeits
alter der Men�chen von dem jüngern *),
Ob die Thelilung der Zeit, wovon ihre poeti�che

Ge�chichte anfängt, der Er�cheinung des Fo — hi

auf dem Gebrge T�chin grade vorher gieng, oder

ob die große Ueber�chwemmung, tn der Regierung
des Nao, �ich blos auf die niedrigen Di�trikte �el-
nes Königreichs ein�chränkte, (vorausge�ekt, die

ganze Nachricht hievon ift keine Fabel) oder ob es

eine Anipielung auf LToahs Sündfluth enthält,
die�es haben die Sine�i�chen Aunnali�ten unwi�e

�ender Weite untereinander geworfen,
Die Einführung einer neuen Religion in Sina

im er�ten Jahrhundert un�erer Zeitrehnung, muß
Uns auf die Vermuthung letten, dzß das vorhergehen-
de Religions�y�tem was es auch für eines war, nécht

zu der Ab�icht pa��end gefunden wurde, den gro�s

�en Haufen des Volks von denjenigen Fehltritten
gegen Gewi��en und Tugend zurück zu halten, wel-

de die büraeriihhe Macht nicht verbindera konnte,

und es 1�t kaum möglich, daß eine Regierungsformohs
ne �olche Ein�chränkung mit Giück hätte lange be�tes

hen förnen, Denn nur gletcheRechtspfiegefann �ie

*) S, Zul. (8.
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dauerha�t machen, und ohne die Sanction der Re-

ligion fann die�e nicht verwaltet werden. Von den

religió�en Meynungen des Confucius und felaer

Nachfolger können wir uns einen allgemeinen Bes

griff aus den Fragmenten threr Werke ver�chaffen,
die Rouplet über�eßzte. Ste glaubten �e�t an den

höch�ten Gott, und gaben auh eine Erklärung von

�einem We�en und von �einer Vor�ehung, oder der

au��erordentlihen Schönheit und Vollkommenheit
der himmli�chen Körper, und der wundervollen Ords-

nung der Natur in der ganzen Einrichtung der �its
baren Welt. *) Aus die�em Glauben leiteten
�ie ein Moral�y�tem her, das der Philo�oph am

Schluß des Lu n Yu in wenig Worten zu�ammen-
faßr: ‘von demjenigen,, �agt Confucius ,, welcher
vollfommen überzeugt �eyn wird, daß der Herr des

Himmels das Weltall regiert, von demjenigen der

in allen Dingen �ih mäßig verhält, �ein eignes Ge,
�chlecht genau fennt und �o unter dem�elben handelt,
daß �ein Leben und �eine Sitten mit �einer Kennt-
niß von Gott und den Meu�chen überein�timmen;
von die�em kann man mit Wahrheit �agen, daß eralle

Pflichten cines Wei�en vollbringe, und �i weit über

die gemeine Heerde der Men�chen erhebe,,.Aber eis

ne �olche Religion und Moralität konnten nie all-

gemein gewe�en �eyn, Wir finden auch, daß dle

Einwohnervon S ina ein altes Sy�tem von Ze-
remonien und abergläubi�chen Meynungenhatten,

HS. Zu�. 69,

K75
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welches die Regierung und die Philo�ophen aufge-
muntert zu haben �cheint, und das mlt einigen
Theilen des älte�ten Fndi�chen Gottesdien�tes
offenbar eine gewi��e Aehnlichkeithat *) Sie glau-
ben an den Einfluß der Genien oder Schubgel�ter,
welche über die Sterne, und die Wolkeu, über Se-
en und Flü��e, Berge, Thäler und Wälder, über

gewi��e Gegenden und Städte, über alle Elemente

(wozu �ie, wie die Hindus, fünf rechnen) und

bejonders über das Feuer, lhr vornehm�tes Clement,
die Au��icht hâtteu. Die�en Gottheiten opferten
�ie an erhabenen Oertern ; und folgende Stelle aus

dem Schl — cin, oder Buchder Oden, **) i�t
ganz tn dem Styl der Brahmanen: “Sogar

diejenigen, welche eln Opfer mit der gehöôrigenHoch-
achtung vollbringen, �ind nicht ganz gewiß ver�ichert,

daß die göttlichen Gei�ter ihre Súhnopfer annehs
men; noh weit weniger föunen es diejenigen �eyn,
welche die Gôtter mit Verdruß und ohne fe�teu
Glauben anbeten, daß ihre Opfer den�elben ange-

nehm �eyn werden ,„,„
-

*) Dies bewei�it doch noh gar nicht, daß die Sí-
ne�en von Indien ausgegangen �ind. Derglei-
chen Aehnlichkeiten in geheiligten Gebräuchen
finden << auch unter andern Völkern, und zwar

um fíomehr , je âlter die�elben �ind, ohne day das
nach eiu Schluß die�er Art gemacht werden dürf-
te. Wenn man inde��en des Kong—fu—jze
(Confucius) Erklâätung über edendie�e Zeremoni-
en des gro��en Haufens vergleicht,�o wird man
ihn wenig�tens nicht unter die Vhilo�ophen¿äh-
len können, die jenes Sy�tem abergläubi�cher Ge-
bráuche aufgemuntert haben �ollen, GS. Zu�. 70

*) SGS,ZBu�. 71,
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Die�es �ind zwar unvollkommene
*

Spuren,
aber do< {inmer Spuren, welche eine Verwands

�chaft zwi�chen der Religion des Menu und der

der T�chinas zu erkennen geben, Herr le Gens

til bemerkte, wie er �agt, elne gro��e Achuiichkeit
¿wi�chen den Leichengebräuchender Sine�en und

der Sraddha der Hindus; und Herr Baillp
�chließt elne gelehrte Unter�uchung folgenderge�talt :

Sogar die kindi�chen und abge�hmackten Siue�ls
�chen Fabeln enthalten etnen Ueberre�t von der als

ten Indi�chen Ge�chichte, und einen geringen Ab-

riß der er�ten Hind u Zeitalter.
Da die Bauddhas würkflih Hindus wa-

ren, �o fann man �ich natürlich einbilden, daß �ie
viele in ihrem elgenen Lande ausgeübte Zeremonien
nah Sina brachten. Nur hieriunnen giengen die

T�chinas von den Bauddhas ab, daß �ie, wie

wir wi��en, ver�chiedane Thiere, ja �ogar Och�en und

Men�chen in alten Zeiten opferten, während den ers

�tern das Opfern des Rindviehs ausdrütklih verbo-
ten war, Die�es ausgenommen, entdeen wir aber
viele be�ondre Kennzeichenvon Verwand�chaftzwis
�chen ihnen und den alten Hindus, zum Bey�piel :

in der merkwürdigenPeriode von] vierhundert
und zwey und dreyßig tau�end Jahren
Und demCyflus von �echzig Jahren ; tn der Vorliebe

aur my�ti�chen Zahl neune *) in vielen ähnlichen

*)S. Zu� . 7s.
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Fa�ten und großen Fe�ten, be�onders bey Sonnen-

wenden und Eqguincctien; in den �chon angeführten

Exequien, die aus Reis und Früchten be�tehen und

den Manen ihrer Vorfahren dargebracht werden z

in der Furcht finderios zu �terben, damit ein �olches

Opfer nicht unterbleibe ; viellelht auh noch in ihs
rem gemein�chaftlihen Ab�cheu gegen rothe Ges

gen�tände, den die Jundler �o weit trieben, daß

�elb�t Menu, indem er einem Brahmen ers

laubt, Handlung zu treiben, wenn er �ich nit ans

ders ernähren fann, ihm ausdrücflih verbietet mit

keiner Art rothen Tuchs, es �ey leinen oder wols

len oder aus gewebter Seide gemacht, zu handeln.

Alle bis jeht, unter den beyden Auf�chriften,
Litteratur und Religi on angeführte Um�táns
de �einen, zu�ammen genommen, zu bewei�en (�o
weit nemlich eine �olche Frage bewie�en werden kann)

daß die Sine�en und Hindus ur�pränglich els

nerley Volk waren ; well �ie aber �hon gegen viers

tau�end Jahre von einander getrennt �ind, �o haben

�ie nur, wenige �tarke Züge ihrer Verwand�chaft be

halten, be�onders au< deswegen, weil die Hine

dus ihre alte Sprache und Gebräuche beybehiels

ten, die Sine�en aver dur< Vermi�chung mit

Taatari�chem Blut, von der Zeit ihrer er�ten Ni es

derla��ung an, endlich eine Rade bildeten, welche

dem Aeu��ern nach von den Jadiern �owohl als

den Tat arn ver�chieden i�t.

Eine ähnlicve Ver�chiedenheit i�t, wie ih glaus-

be, aus ähnlichen Ur�achen ¿wijchenden Sine�en
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und Japanern ent�tanden. Von der ¿woten Nas
tion baben wir �chon oder werden bald, eine "o ges
naue und weitläuft:ge Kenntniß erhalten, als man

nur, ohne vollfommene Bekanntichafe mit den Si -

nej i> en Karakteren > erwerben fann,

Râmpfer ht Tit�ingh die Ekre geraubt, der

er�te, und die�er wieder dem Kämpfer der einzige
Europäer zu �eyn, welcher dur< elnen langen

Auff ‘nthalt in Japan, und vertrauten Umgang
mic den vornehm�ten Einwohnern, in den Stand

gei-bt war, ächte Matertalien für die Natur - und

bärgerlihe Ge�chichte eines Landes zu liefern, das

�o, wie die Nêmer von un�erer Ju�el (Britanni-
en) zu �agen pflegten, von der übrigen Welt abges
�o! vert i�t. Die Werke die�er berühmten Rei�ens

den werden einander be�tätigen und ver�<hdnern. Hat

�i< Herr Tit�ingh eine Kenntniß von denSin es

�en erworben, wozu er einen Theil �einer Zeit in

Java verwendet, �o wird �eine ko�tbare Bücher,
�ammlung in die�er Sprache über die Ge�etze und
Bogebvenheiten, Über die Naturproducte,die Kün�te,
Manujacturen und Wi��en�chafcen von Japan, in

�einen Händen, eine uner�<döpfli<?e Quelle neuer

uno wichtiger Belehrungen für uns �eyn. Er �o-

wohl als �ein Vorgänger behaupten fe�t, und ih

àweifle au nicht an der Wahrheit, daß die Japas
ner. es fr eine Beleidigung ihrer Wrde an�ehen wür-

den, wenn man nur muthmaßte, daß �ie von, den

S ine�en ab�tammten,- denen �ie in mehrern me-

chani�chenKün�ten, und was wichtiger i�t, in fries

/
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geri�<hem Gei�t überlegen �ind. Dabey leugnen �ie
aber ganz und gar niht, daß �ie elne Branche von

eben dem�elben alten Stamme �ind, wovon die S i-

ne�en ent�prangen. Hätten |�ie auh �elb�t die�es

Factum noch �o hibig be�tritten, �e könnten wir ih-
nen dochmit unwiderleglichen Gründen das Gegen-
theil bewei�en, wenn man nemli<h annimmt, daß
der vorher gehendeTheil die�er Abhandlung, über

den Ur�prung der S ine�en, ein rihtiges Rä�on-
nement enthalte,

Es läßt �ich er�tlich nicht denken,daß die Japaner,
die nie andere be�iegt haben, noch be�iegt worden �ind,
das ganze Sy�temder S ine�i�chen Literatur, mit

allen �einen Unbequemlichkeltenund Schwierigkeiten,
angenommen haben �ollten, wenn feine undenklis

lihe Verbindung zwi�chen beyden Nationen �tate

gefunden hätte; *) oder in andern Worten: wenn

nicht jene kühne und erfinderi�he Race, die in der

Mitte des dreyzehntenJahrhunderts vor Chri�to,

*) Die�er Grund i� vergleihungswei�e der �tärk�te.
Daß die Japaner von den Sine�en auêgegan-
gen �ind, kann, nah den angeführten Gränden,
niht wohl bezweifelt werden. Da nun die Ja-
paner eine große Aehnlichkeit in ihrem Göten-
dien�t u. d. gl. mit den Hindus haben, �o fönn-
ren die Sine�en gleich�am die mittlere Propor-
tionalgrôße{wi�chen beyden �eyn. Doch könnte
man jene Verwand�chaft in Religionsgebr[uchen
u. d. gl. immer anerfennen, und dabey dennoch
bezweifeln, daß die Sinefen von den Hindus aus-

gegangen wären, wie fern nämlich jene Verwand-
�chaft �ich aus dem Einflu��e der Lehre des Fo,
den alle drey Völker unter ver�chiedenenNamen
miteinander geheim haben, �ich erklären lie��e.

4
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Japan bevölkerte, und ohngefehr�echshundert
Jahre nachher lhre Monarchie gründete, wenn

nicht die�e Raçe die Buch�taben�chrift und Gelehrs
�amkeit mit �ich gebracht hätte, die �ie und die Sis

ne �en mit einander gemein�chaftlich be�aßen. Aber

mein Hauptgrund i�t, daß die Hindu oder egy PÞ-

ti�che Abgdtterey �chon in den frühe�ten Zeiten in

Japan gemein war, und unter den angebeteten
Gögzenfinden wir, na<h Rämpfer, �chon vor den

Neuerungen des Sacja*) oder Buddha, den

die Japaner auch Amida nennen, in Japan
viele von denjenigen, die wir tägll< in den Tem-

peln von Bengalen �ehen; be�onders die Gdt-

tin mit vielen Armen, welche die Kräfte der

Natur vor�tellt, und in Egypten I�is und hier
in Bengalen J�ani oder I�t genannt wird.

Ihr Bild, wie es Kämpfer liefert, kannteæx

gleich alle Brahmanen, denen i<h es zeigte,
und erinnerten �i< de��elben mit Freude und Ent-

zú>en. Zwar �ind die Sine�en von den El(n-

gebohrnenJapans �ehr ver�chieden, �owohl in ihs
rem Mutterdialeckt, als auh in ihren äu��ern Sit»

ten, und vielleicht au< in ihren Gei�teskräften ;

aber die nämliche Ver�chiedenheit bemerkt man uns

ter allen Nationen der g othi�chen Familie. Ja
wir könnten vielleicht noh eine ard��ere Ver�chie-
denheit leicht erflären, wenn wir nur bedenken,
wie viele Jahre verflo��en, �eitdem �i< die Schwärs
me von dem gro��en J ndi�chen Stockitrennten, zu
dem �ie ur�prünglichgehören .

*) S. Zu�. 73,

té
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Kämpfern kamen die neuern Japaner wie

vetfeinerre Tatarn vorz aber auch die�er Eins

wurf läßt �i, wie mir deuht, durch folgendes
leicht heben: Die Einwohner Japans waren ur-

�prunglih von der Militairkla��e, ynd rückten weis

ter gegen O�ten, als die Stne�en vorz hier ver-

änderten fie, �o wie jene, nah und nach ¡thre Ge-

�ichtszuúgeund ihren Karafter, weil �ie �ih mit den

ver�chiedenen ‘Tatari�chen Stämmen verheura-

theten, die �ie einzeln und zer�treut �chon auf i h-
ren Jn�eln antrafen, oder die in der Folge ihren
Aufenthalt auf den�elben auf�chlugen.

Jch habe nun {n fünf Abhandlungen gezeigt,
daß die Araber und Tataren ur�ptünglich ver-

�chiedene Raçen waren, die Hindus, Stne�en

Japaner aber von einem andern alten Stamme

ent�prangen, und daß alle drey Stämme in Jran,
als ihrem allgemeinen Mitte!punkt, aufgefunden
werden förnen, von wo ans �ie �id, hôchit wahr-

�cheinlich in mannihfaltizgen Ricrungen, ehngetähr
vor vier tau�end Jahren zer�treuten. Es �cheint a'�o,_
als hâtte ih melne Ab�icht, den Ur�prung der ah i -

ati�chen Nationen zu unter�uchen, geendigt. Aber

die Fragen, welche i< aufzuld�en unternaim, �izd

für eine genaue analyti�che Prüfung no< nict
reif; wir werden au<h wohl noh er�t die von den

Haupt�tämmen ausgegangeaen einzelnenMenchen-
racen unter�uchen mü��en, die nemlih, welcheent-

weder die Grenzen von Jndien, Arabien,
Per�ien, und Stina bewohnen,oder in den ge-
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bürgigen und unangebauten Theil die�er großen
Länder�tre>en zer�treut �ind. *)

Die�er Unter�uchung will ih in der Folge no<
eine ganz eigne Abhandlung widmen; finden wir

dann, nach allen Nach�uchungen, nicht mehr als

drey ur�prüngliche Racen, �o wollen wir dann die

Frage zu beantworten �uchen: haben die�e drey

Stôcke eine gemein�chaftlicheWurzel ? und i�t dies

der Fall :; wodur<< hat �ich die�e Wurzel, auh mits

ten unter den heftig�ten Er�chütterungen, die offens
bar un�ere Erde erduldet har, erhalten?

VI.

Ueber

die Gottheiten

Griechenlands, Jtaliens und Indiens,
(Geichrieben im Jahr 1784.)

A usGränden, die demBeweißdurchThat�achen vor-

ausgehen,können wir nicht mitRecht �chließen, daß ein

abgötti�ches Volk �eine Gottheiten, gottesdten�tlichen
Gebräuche und Lehrenvon einem andern geborgt has

ben mú��e, denn die grenzenlo�e Macht der Phan-
ta�ie, oder der Betrug und die Thorheiten der Men,
�chen können �i< Göcter von allen Ge�talten und

-*) S. Zu. 74.
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Arten <o�en, und das in nie miteinander verbun

denen Ländern. Stoßen wir ah-r auf Züge in den

ver�ctedenen Sy�temen der Vielaötterey die zu

�tarf �ind, als. daß �ie blos dur< Zufall hätren ents

� hen können; �ind die�e weder dur< un�re Phan-
ta�ie oder Vorurtheil ausge�<hmüd>t, und die Aehns
li<felt dadur< vermehrt; �o mü��en wir glauben,
daß unter den verichiedetten Nationen, die �ie annah-
tnen, �chon vor undenklichenZeiten eine Verbvin-

dung �tatr gefunden habe. Fn die�er Abs

handlung will i< nun eine �olche Aehnlichfeitzwi-

�chen der Volfksreligion der alten Griechen und

Italiener, und zwi�chen der der Hindus vore

tragen; auh kann man im gering�ten niht zwel-

feln, daß zwi�hen ihrer Religion und der

Egypti�chen, Sine�i�hen, Per�i�chen,

Phrygl�chen, Phöntzi�hen undSyri�chen
eine große Aehnlichkeit Statt fand; ja wir können

vielleicht no< mit Recht einige �üdliche Reiche und

�ogar Amerifkani�<e Jn�eln hinzu �eben, So
war auch das Gothi�che Relig ons�y�tem, das in
den nördlichen Ländern Europens herr�chte, niht-
allein dem Griechi�chen und Jtalleni�chen
ähnlich, �ondern fa�t ganz da��elbe, nur in einem

andern Gewaud, mit einer Verbrämung von ofs
fenbara�iati�hen Bildern. Können wir die�es hins
länglichbewei�en, �o fônnenwir auh annehmen,daß
die vorzúglich�tenEinwohnerder er�tenWelt,zuderZeit
allgemein verbunden oder verwandt waren, als �ie von

der vernunftmäßigenAnbetung des einzigen wahrên
Gottes (und dies ge�chahnur zubald) abweichen,
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Alle mythologi�chen Lehren �cheinen aus
vier Hauptquellenent�tanden zu �eyn.

I. Die hi�tori�che oder natürlihe Wahrheit
ivard aus Unwi��enheit, Einbildung, Schmeicheley
oder Dummhelt in Fabel verdreht, So hielt man

einen König von Kreta, als man �ein Grab auf
die�er Jn�el entde>te, für den Gott des Oly m-

pus, und Minos, einen Ge�ebgeber die�es Lans

des, für �einen Sohn, und glaubte, er habe die

hôcb�te und leßte Jurisdiktion über die abge�chiedes
nen Seelen. Aus der�elben Ur�ache ent�tand auh
wahr�cheiniih die Ge�chihte von Kadmus, wie
der gelehrte Yochart �ie zelhnetz; daher wurden
aus Leuchtthürmenoder Vulkanen einäugige Rie�en
und Flammen�peiendeUngeheuer gemacht. Von zwey

Fel�en glaubte man, well �ie in gewi��en Stellungen
denSeeleuten �o vorkamen, daß �ie alleSchiffe zernichs-

teten, die zwi�chen thnen dur<zufahren ver�uchten. Die

Ody ��e eund die ver�chiedenen Ar gonaut i�chen
Gedichte liefern von dergleichen �elt�amen Erdiche-
tungen viele Bey�piele. Je weniger wir von Jults
ani�<enSternen, Vergdtterungender Für�ten und

Helden, von Altären, die, neb�t denen des Apol-
lo, den �chlechte�ten Men�chen erbauet worden, und

von göttlichen Titeln �prechen, die �olchen Elenden

beygelegtwurden, als Cajus Octavianus war;

de�to weniger werden wir ehrwürdige Senatoren,
liebliche Dichter, und die unvernünftige Thorheit
der niedern Menge der Schande Prelß geben. So

viel 1� gewiß; daß aus der tollen Vergdtterung
wahrhaft großer Männer, oder au< kleiner,

L3
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die fäl�hli<h groß genannt wurden, grobe abersz

gläubi�he Jrothümer in jedem Thelle der heid,
ni�chen Welt ent�tanden Änd,

II. Die nâch�te Quelle der Vielgdtterey {eint

die übertriebene Bewunderung der Himmelskdrper,
und nach eintger Zeit, die Sy�teme und Rechnungen
der A�troaomen gewe�en zu �eyn. Hierausent�tand
ein beträchtlicher Theil der Egypti�chen und

Griech!�chen Götterlehre; die Sabäi�che Res

ligior in Ara bien; die per�i�chen Abbildungen
und Sinnbilder von Mihr, oder der Sonve, und

die noh weiter ausgedehnte Anbetung der Elemen-

te uno Kräfte der Natur; und vielleichr auch die

ganze fün�tliche Zeltre<hnung der Sine�en und

Jndier, mit der Erfindung der Halbadtter und

Heiden, um dle leeren Plábe in ihren übertriebenen

und eingebildetenPerioden auszufüllen,
IIL, Auch die Zauberkraft der Dichtkun�t hat

unzählige Gottheiten er�chaffen; denn ihr Hauptges
{hä�te be�teht darinn, die ab�iraften Begriffe zu

per�onificiren, und in jeden Hain, ja fa�t in jede
Blume eine Nymphe oder einen Genius zu vero

�ehen. Daher �ind Hygieia und Ja��o, Ges

�undheit und Heilmittel, die poeti�hen Töchter des

A eskulap, der entweder ein berühmter Arzt war,

oder die Heilkunde per�oni�icirt dar�tellen �ollte, So

i�t auh Chloris oder Grün an den Zephyr
verheirathet.

IV. Auch die Metaphern und Allegoriendev

Morali�ten und Metaphy�iker �ind in Er�chaffung
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neuer Goctheiten �ehr fruchtbar gewe�en. Man
fônnte die�es mit tau�end Bep�pielen aus Plato und

Cicero, und aus den erfinderi�chen Kommentatos

ren des Zomers, in ihren Be�chreibuna?n der Göte

ter, und in ihren fabelhaftenLehren über d'e Mo-

ral, bewei�en. Derreich�te und edel�te Strom aus

die�er ergiebigen Quelle i�t die reizende, philolophis
�che Erzählung von P�yche, oder von dem Fotrt-
�chritte der Seelez denn eine �hônere, erhaßs
nere und be��er angelegte Allegorle hatte, meinem

Dünken nacb, die men�chliche Weisheit und Erfin»
dungsfkraft no< ni<t ausgedacht, Eben �o wird

auch bey den Jndiern die Maja, oder wie einige
Jn di�che Gelehrte die�es Wort erklären, “die

erjte Neigung der Gottheit, �ich durch die Sc<öpr

fung der Weiten ein Vergnügen zu machen,, für

die Murter der ganzen Natur, und aller Untergotts

helten gehalten. Das nemliche �agte mir auch ein

Ka�chmirer, als ih (hn fragte, warum Cama,
oder die Liebe, als ihr Sohn vorge�tellt würde,

Ader das Wort Maja, oder Täujch ung, hat

in der Vedanta *) Philo�ophie noch einen hdöhern
und geheimenSinn; es bedeutet nemlih das Sys

�tem der Begriffe, oder Vor�tellungen, (owohl

des zweyten, als des er�ten Rangs, welche die Gottk-

heit, nah dem Glauben des Epicharmus, Plato0,
und vieler andern frommen Philo�ophen, duce ths

*) D. i. diejenige, welche aus den gebeiliatenBü-
chern der Brahmanen, die den Namen der
Veda's (Beda's, Bedam's, Vedam's,
yv, | ww.) führen, ge�chöpft wird,

£3
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ren allgegenwärtigenGei�t in den Seelen ihrer Ges

�chôpfe erregte, welche jedoh ihrer Meinuna nach,
fein von der Seele �elb�t unabhängiges Dajegn
hatten.

Bey einer Parallele zwi�chen den Göttern der

Jn dier und den alten heidni�chen Gotthetten der

Europáer i�t, auch ohne Rück�icht auf die Quels
le, aus welcher �ie abgeleitetwaren, zur Erforihung
der Waßÿrheit nichts ungün�tiger, als ein y�tematis

�cher Gei�t. Jh erinnre mich hiebey des Aus�pruchs
eines Judi�chen Schri�i�tellers, der �agt: “daß
wer einer vecbundenen Reihe von Meluungen halss

ftarrig anhängt, leicht �oweit gehen kann, das fel-

che�te Sandelholz für eine Feuerflarnme zu halten,,.
Von der Wadrhelt die�es Gedaufkens überzeugt,
werde ich nie gerade zu behaupten : die�er Gott Jns
diens war der Jupiter der Gri echen;z jener der

Apollo; jener der Nerkur. Kurz, da alle die

Ur�achen der Viclgdtterey zur Vermehrung der

grie<i�< en Gotthejtenbeyrrugen (ob�chon Yas

con �ie alle auf verfeinerte Allegorien ein�hränkt, und
TTewton zu poeti�che Ver�chleterungen der wahren

Ge�chiqyte macht) �o finden wir do< viele Jupi-
ters, viele Apollo’s, viele MerFurs mit ver�cie-

denen Elgen�chaften und Fähtgfeiten. Jch will auch

hier weiter nichts bewetjen, als daß in elner oder

der andern Etgen|haft eine auffallende Aehnlichkeit
zwi�chen den Hauptgegen�tänden cer Anbetung im

alten Griechenland und Jtalien, und in Jn -

dien zu finden i�t.
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Meine Veraleichungmuß �ehr oberflächlich auss

fallen, weil ih mi noh nicht lange genug in Hin-
do�tan aufgeha�t-n habe, ferner ni<t die ge-

hôrigeZett auf die Literatur verwenden fann, und

weil i< fein Europäi�ches Buch belie, damit

th mir die alte Fabellehre wieder tns Gedächtu!ß
bringen fônnt», Denn ih bin mit feinem Bus

he ber die�e Materie ver�ehen, als mit dem mits

telmäßigen Werte des Pomep, das Pantheon
betitelt, und die�es i�t �o elend Úber�eßt, day man

es faum mir Gedult durcle�en fann, Wenn jes
mand den Ze�iodus, Zyginus, Cornutus und

andere Mythologi�ten in die�er Ab�icht durchle�en
wollte, �o würde er gewiß noch unzählige Aehnlich;
feiten auffinden fônnen. Noch kürzer und angenehs
mer würde er �ich die�es Ge�chäft machen, wenn er

die ge�hmavollen Syntagmata des Lilius Giral-

dus ourchgienge *)

Unter�uchungen über die Sitten und das Vers

halten un�ers Gej¡chlehts in frühen Zeiten, ja in

jeder Periode, fînd gewiß un�rer Neugierdewürdig,
wenig�tens gewähren �ie uns Vergnügen; für die

*) Unter den Werken des Lilius Gregor. Gyraldus
Ferrarien�is (Bahil. 1580. P. !, 11. Fol.) ift die Haupt-
�chrift de Deis gentium, varia et mulciplex hi�toria

Libris �. Syncagmatibus XVII comprehen�a: in’ qua
�imul de eorum imaginibdus et coguominibus aßgitue,
Plurimaque criam hactenus multis ignora explicantug
etc. erc, P. L p 1 — 531. Die�e Compilation i�
allerdings �ehr brauchbar, auh angenehm zu le-
�en, und der Verfajer hátte davon einea weit
Y
renGebrauchmachen Fônnen, als von �einen

24
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�ind �ie aber au< gewiß �ehr intere��ant, welche
mit Chremes des Terenz von �ich �agen können:

“pie �ind Men�chea, und nehmen daher an allem,
‘was �ich au� den Men�chen bezieht, Antheil, Ja
�ie fônnen in einem Zeitalter �ehr wichtig werden,

wo úbeigens ver�tändige und tugendha�te Perjonen
an der Glaubwürdigkeit der Nachrichten zu zwet-

feln genetgt �ind, welhe Mo�es von der erjten

Weit liefert; denn man kaun keine Are oder Quelle

des Rá�onnements fâr geringfügig halten, die zur

Entfernung �olcher Zweifel etwas beyträgt *). Ent-

weder �ind die elif er�ten Kapitel in der Gene�is,
nachdem man alle figürlichen morgenländi�chen Auss

drúcke davon getrennt hat, wahr, oder un�ere gane-

ze Nationalreligion i�t fal�ch; ein Schluß, den we»

nige zu machen wün�chen werden. Jh glaube an

die Gottheit des L}Te��tas, wegen des unmwiderprec)-
lichen Alterthums und der offenbaren Erfüllung vies

ler Wet��agungen, be�onders wegen der im Je�aias;
denn auf ihn allein la��en �ie �ich anwenden: aver

eben dadurch bin ih auch gendchigt, die Aechtheit
jener Bücher anzunehmen, weil die�e heilige Per�on
die�elben júr ächt erklärt **) Aber aicht die Wahr-

*) Der Glaube un�ers Verfa��ers an eite eigent-
lih hi�tori�che Wahrheit der Mo �ai �chen
Archäologiekontra�tirt �ehr mit der Art, wie
man zeither in Deut�chland über den hi�tori�chen
und religid�en Inhalt des 1 Buches Mo�is zu
urtheilen �ich gewdhnt hat, obgleich keine neue

Gründe dazu entde>t �ind, deren Gültigkeit und
Beweiskraft man nua erf einge�ehen hätte.

**) Aus die�en und ähnlichen Aeu��erungen un�ers
Verfa��ers �iehet man, daß der�elbe mit den theolo-
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heit un�erer Nationalreligion,weil fle die�e i�t, liege
wir am Herzen ; nein, es i�t die Wahrheit �elb(k.
Wird mich daher ein kalter, unbefangner Wahrheitss

for�cher ganz úberzeugen, daß UT7o�es �eine Erzäho

lung, dur< Egypti�ch e Kanäle aus der er�ter
Quelle der Jndi�chen Litteratur hernahm; #0
will ih ihn als einen Freund �háven, der meine

Seele von einém Hauptirrthum befreite, und ich vers

�preche ihm,daß ich einer der Er�ten �eyn will, der izn

zu Verbreitung einer offenbar erwie�enen Wahrhelt
allen Bey�tand lei�te Nach einer �olchen Ertläso

rung wird gewiß fein redlichDenkender es mir bel

nehinen, wenn i< mit �einen, vielleicht über die�en
Gegen�tand vorgebrachten Gränden �o frey verfahre,
als ih würkli< verlange, daß er mit den meinigen,

die er etwa zu widerlegen �i<h vornimmt, eben �o

verfahre. Jch werde béy die�er Unter�uchung die

Götter niht dem gewöhnlichen Sy�tem, noh auf
einander folgen la��en, �ondern �ie �o vornehmen,
wie �i die�elben mir darbieten. Doch will ih, wle

die Rômer und. Hindus, mit dem Janus oder

Ganef�a den Anfang machen.

Die Tit el und Attribute die�er alten Jta llo

eni�hen Gottheit find ganz in folgenden zwey Vers

�en des Sulpitius enthalten; es wäre folglich eine

weitere Nachricht von der�elben aus dem Ovid hier

Überflug :

Iane parer, Tane txens, dive biceps,biformis,
O catre rerum �ator, O principium deorum!

gi�chen Aufflärungen in Deut�chland nicht glei
che Sqehritte gemacht hat.

L5
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Er war al�o, wle wir �ehen, der Gott der

Weisheltz; daher i�t er au< auf Münzen mit

zwey, und auf dem zu Falt �ci gefundenen Hes
truri�hen Bilde mit vier Ge�ichtern, als Ems

blemen der Klugheit und Vor�icht, vorge�tellt. Eben

�o wird au<h Gane�a, der Gott der Weishbett,
in Hindo�tan mic einem Elephanten Kopf

gemahlt, dem Symbol wei�er Einücht, und dabey

findet �iheine Rake, welche die Jndier für ein

fluaes und vor�ichtiges Thier halten. Sein nách-

�ter und großer Karakter (die reichhaltige Quelle

vieler aber z;läubi�chen Gebräuche) war der, wonach
er emphatic der Vater genannt wurde, und wel-

chen der zweyte vorhin angeführte Vers noch tär-
fer ausdrút, Ur�prung und Grúünderaller

Dinge. Es läßt �ich nts anders vermuthen,

als daß die�er Begriff aus einer Tradition ent�tand,
nach welcher er zuer�t Wohnungen eibaute, Altäre

errichtete, und Opfer anordnete. Die�es war nun

gewiß auch die Ur�ache, daß �ein Name vor den ans

dern Göôrtern angerufen ward; daß thm in ältery
Zeiten Korn und Wein, und in �pätern auh Rauche
werke zuer�t geopfert wurden, daß die Thúren und

Eingänge zu Privathän�ern Ianuae, und ein u�e
�erer Durgang oder Durcbfarth, im Plural, lani,
oder mit zwey Eingängen genannt wurde; daß er

mit einer Ruthe vorge�tellt ward, als Wächter der

Wege, und mit einem Schlü��el, als ôïne er nicht
allein Thore, �ondern alle wichtige Werke und

Angelegenheiten der Men�chen; daß man
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glaubte, er práfdire úber den Morgen oder An-

fang des Tags, daß, ob�chon das Römi�che
Jahr regelmäßig mit dem März anfing, doh der

eilfte Monat Januarlus genannt, und als der er �e
unter den zwölfen ange�ehen ward ; daher glaubte
man, tas ganze Jahr ehe unter �einer Leitung,
Und die Con�uln erd�neten es mit grö��er Feierlihs
keit, und �eine Statue war dabey mit fri�<hem Lors

beer ge�hmüd>t. Eben �o ward, aus der�elben Urs

�ache, der Krieg durch «ine der feierlih�ten Nartos

nalhandlungen, von dem Kriegs-Con�ul dadurch vers

fündizer, daß er die Thüren �eines Tempels mitt als-
ler für de��en Overwürde �ich �chi>kenden Pracht
dffnete, Die zwdlf Altäre und zwdlf Kapellen des

Janus zeigten entweder an, nach der allgemeinen

Meinung, daß er die zwdlf Monate leite und regles

re, oder, wie er von �ih �elb�t im Ovid �agr, daf

jeder Ein- und Zutritt durch ihn zu den Hauptgdts
tern ge�chehen mü��te, welche, einem Sprichwort
nach, die�e Zahl ausmachten. Auch glaubte man,

Janus habe die Au��icht über die Kinder bey ihrer
Geburt, oder beym Anfang ihres Lebens.

Der Fndi�che Gott Gane�a hat genau dens

�elben Karakrer: alle Opfer und religld�en Zeremoso
nien, alle Bitten, �ogar an hdhere Gottheiten, alle

ern�thafre Schriften, und alle wichtigen irrdi�chen
Geichäfte fangen fromme Hind us mic einer An-

rufung des Gane�a an. Die�es Wort i�t qus lla

der Regierer oder Führer, und'gana oder

eine Ge�ell [< aft von Gottheiten, zu�ammenges
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�ebt, und die�er Ge�ell�chaften zählt das Buch
Amarco �ch neune. Daß die Jndier ihre Ge-

�chäfte mit einem vorausgehenden Anruf an den Jn-
di�chen Janus (wenn die hier angeführte Aehn-
lichkeic uns berechtige, ihn �o zu nennen) anfangen,
Fönnte leicht mit vielen Bey�ptelen bewie�en werden.

Wenige Bücher fangen ohne die Worte: Heil dem

Janus anz auch diejenigenBrahmane n wenden

�ich zuer�t an ihn, welche dle Auf�icht über die Ors-

dalien haben, oder die Zeremonien bey dem H o mn a*)
vollbringen, oder dem Feuer opfern. Herr Son-
nerat �agt, er werde auf der Küjte von Coromans
del �ehr verehrt ; die hteher gehörige Scelle aus �ei-
ner Rei�ebe�chreibung i�t folgende: “die Jndier
wúrden nie ein Haus bauen, ohne in den Grund

de��elben ein Bild die�er Gottheit zu legen, welches

�ie mit Ochl be�priben, und alle Tage mit Blumen

zieren ; �ie �tellen da��elbe in ailen Tempeln, in den

Straßen, auf den Land�traßen, und in offenenEbe-

nen am Fuße eines Baumes auf, Men�chen von

jeder Kla��e können daher da��elbe anrufen, ehe �ie
ein Ge�chäfr unternehmen, und Rei�ende beten ju
ihm, ehe �ie �ich auf den Weg begeben. „**) Aus

meiner eigenen Bemerkung kann ih auh noh fol-

gendes beyfügen: in der bequemen und nüßblichen

I DenSendigung)it einiter RERuli
es bey derErnweihung zu einem gewi��en Gra-

deder Religionsgeheimni��e gebracht cien
Zu�. 75.«Î Die�enGott neunt Sonnerat (Rei�e nah
O�tiadieu und Sina) Vollear und giebt davon

er�le Sohn des Schiwen, S. die Stelle, wor-

auf hier gezielt wird Zut. 76.
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Stadt, welche jeht unter der Auf�iht des thätigerr
Thomas Law, Esq, bey Dharmarauja oder

Gaijaent�tehet, wird an der Thüre jedes neuerbauten
Hau�es, nach einer undenklihenGewohnheitderH i n-
dus, der Name Gane�a ge�chrieben ; und inder alter

Stadt �tezt �ein Bild über den Thoren der Tempel.
Wir kommen nun auf Saturnus, den àâltes

�ten heidni�chen Gott; von �einem Amt und Ver-

richtung werden uns weitläuftige Nachrichten in

den Pro�an�eribenten gegeben, Durch die Behaups
tung, daf er der Soha der Erde und des Hims
mels gewe�en �ey, welcher der Sohn des Lu�th(ms-
mels und des Tags war, giebt man blos zu erken-

nen, daß man nicht weiß, wer �eine Eltern oder

Vorfahren waren. Etwas mehr Wahrheit �cheint
in der Traditton zuliegen, welche von dem for�chens
den und gelehrten Plato herrühren �oll: “daß nems

lich Saturn, oder die Zeit, und �eine Gefährtin
Cybele, oder die E rde, mit lhren Begleitern, die

Kinder deóOceans und der Thetis wären, oder

in einer unpoeti�hern Sprache, aus dem Wa��er
des tiefen Meeres ent�prangen, Ceres, die Gôts

tin der Früchte, war, wie es �cheint, ihre Tochter.

Nach Virgils Be�chreibung i� �ie die Mutter und

Sáäugammealler, �ie trägt eine Krone, wie eine

Mauer mit Thürmen, wird von Löwen gezogen,
und freut �i< ihrer hundert Enkel, weil �ie alle

Gôtter waren und prächtige himmli�che Pallä�te

hatten. Als den Gotc der Zeit, oder vielmehr als

die per�omficirte Zei t �elb�t, �tellten die Heiden gee
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wdönli<h Saturn �o vor, daß er in der e!nen Hand
eine Sen�e uad in der andern eine Sc{lange hatte,
mit dem Schwanz im Mande, dem Symbol des

be�tändigen Kreislaufs wiederkehrender Zeiten. Oefs
ters ward er auh, als Verzehrer der Jahre,
unter dem Bilde von Kindern gemahlc, und manch!
mal als wäre er von den Jahrszeitenin der Ge�talt
der Jünglinge und Mädchen umgeben. Die Las

feiner nannten thn Saturnus, und hievon liefert

Fe�tus, der Grammatiker, die �harf�inniz�te Ety-

mologiez er leitet es nemlih dur< Analogie vieler

ähnlicher Namen von �atu, pflanzen, her, weil

nemlich der�elbe unter �einer Regierung in Jtali-
en den Ackerbau einführte und thn �ehr verbe��erte.
Sein Hauptkarafter aber, der würklih alle �eine
andern Titel und Aemter erklärt, wurde allegori�<
dur das Hintertheil eines Schiffs, oder Galeere,

auf der Revers, Seite alter Münzen von ihm aus-

gedrückt. Hievon giebt Op1> folgenden ganz un-

befriedigenden Grund an® ‘der göôttlihe Fremde
wäre nemlih in einem Schiffe auf der Jtälients
�chen Kü�te angekommen, Kounte er denn 6

Pferde dahin gelangen, oder dur< die Lufe fliegen ?

Pomey führt aus Alexander Polphi�tor eine

Stelle an, die Úber die ganze Erzählung von Saturn

ein helleres Licht verbreitet: Saturn verfünd'gte
einen au��erordentlihen Regen, und vefaht den Bau

eines Fahrzeuges, tn welchem �ich Mea�chen, Thie-

re, Vögel, und friehende Ge�chöpfe vor einer all-

gemeinea Ueber�hwemmung retten mußten,,.
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Nun fcelnt es niht leicht zu �eyn, alle die�e

Zeuau!��e in Hin�icht der Gebu:.t Verwand�chafe

und Nachkommen, Karakter, Be�chäftiguna und

des ganzen Lebens Saturns, mit Kälte zu übers

denfen, ohne der Meinung Bocharts beyzu�tims
men oder �ie wenig�tens für höch�t wahr�chein!ih
zu halten, daß die Fabel aus der wahren Ge�chichte

TToahsent�tand. Denn von die�er Fluth dee Nos

ah fieng eine neue Zeitperiode an, und es ents

�tand eine neue Relhe von Jahren, die gleich�am

von den Wellen gebohren waren. Sein Weib war

würkflich die allgemeine Mutter, und, um die Erde

bald wieder zu bevdifern,ward �ie frühemit einer zahls
reichen Nachkommen�cha�t ge�cegner. Können wir nun

einen Indi�chen König von göttlicher Geburt auf-

finden, der wegen �einer Fröômmigfeieund Wohls

thätigfkeit berühmt war, und de��en Ge�chichte of�en-

bar die Noah i�che, in A�iati�che Fiktton vers

húllt. enthá!t; �o ‘rfen wir wohl die Muthmas-
ßung wagen, daß er witSaturn ein und eben dies

�elbe Perïon war. “Die�es i�t Menu, oder Sat-

javrata, *) welcher den Ge�chlechtsnamenVaivaß
wata, oder Kind der Sonne, führt. Die Jns
dier glauben, er habe in den frühe�ten Zeiten th-
rer Zeitre<nung regiert, aber in dem Land Drav is
ra, auf der Kü�te der ö�tlichen Jnd i�chen Halbs
in�el, gewohnt, Folgende Erzählung von der wichs

*) Sonnerat nennt ihn Sattiaviraden, Unter

welchen Namen die er�te der 29 “Verkdrpee-

O
des Wi�chnu voxgeßellt wird. S,

u . 77
'
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tig�ten Begebenheit �elnes Lebens habe ih buch�täb-
lih aus dem Bhagavat über�ezt, Sile i�t der

Gegen�tand der er�ten Purana (Verwandlung
des Vi�tnu) und Mat�ja *) oder Fi�ch be-

titelt :

„Aus Verlangen die Heerden und Brah-
„manen, Gei�ter und tugendhaften Men�chen,
„dle Vedas, Ge�eke und ko�tbaren Dinge zu er-

„halten, nimmt der Herr des Univer�ums viele tör-

„perlicheGe�talten anz aber ob er <hon eine Men-

„ge We�en durchgeht, �o wird er do< �elb�t nicht
„verändert, denn er �elb�t hat feine �olhe Eigen-

»»�cha�t, die veräudert werden fann. Beym Schluß
„des leßten Calpa verur�achte der Schlaf des

„Brahma eine allgemeine2er�töhrung, und �eine

„Ge�chöpfewurden in einem großeu Ocean er�äu�t,

„Brahma wollte gerne �chlummern, und �uchte

„nach vielen Jahren einmahl auszuruhen ; der �tar-

„fe Dâmon Zajagriva näherte �ich ihm. und �tahl

„die Vedas, die aus �einen Lippen geflo��en waren.

»Zeri, der Erhalter des Weltalls, entde>te die�e
„That des Für�ten der Danavas, und nahm die Ge-

„�talt eines kleinen Fi�hes, Namens Sap hari, an,

„Damalsregierte ein heiligerKönig Satjavrata

„genanntz ein Diener des Gei�tes, der �ih auf

„den Wellen bewegte, und �o fromm, daß Wa��er

„�eine einzige Nahrung war. Er war das Kind

„der Sonue, und in dem gegenwärtigen Calpa

. lbe Wort, welches Sonnerat
j

»Deut, �breibe
mar�M)a
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„wird er von tTarajan zum D'en�t des Menu,
nuner dem Namen Sraddhadeva oder Goce der
„Oper eingeweiht. Ai6 er �ich eines Tages in dem
Fife Kritamala treinmgte, und in der hohlen
„Hand Wa��er hielt, �o �ah er einen kleinen Fid
„lich in demjelben bewegen. Der König von Dr a-

„Vira warf gleich den Fi�h mit dem Wa��er, das

„er berausgenommen harre, in den Fluß, Hierauf
„redete Saphari den ¿útigen Monarcheti in fol-
genden pathet'�chen Ausdrucken an: “Wie fann�t
du. o kônig, der du zu den Unterdrütten Zunets
„guna 4rig�t mich (n die�em Flußwa��er la�:n, vo

„id, zu i<vad den Ungeh?uern des Strohms zu
ywvidericezen, be�tändig mit Furt erfülle bin? „.

„Jkt wußte der Köntg, wer die Gejtait des Fis
„�ches angenomm-n habe, und dachte qleich darauf,
„�owohl aus Gu:müthtateti, ale au aus Achtung
„gegen �etne eigneSeele, deaSap hart zu retren,

„Er nahm ihn daher nah diejer demühigen Rede

„unter �einen Schub in ein kleines Wa��ergefäß;

„aber in einer Nacht war der Fi�ch �o groß, daß
„thn das Gefär uct mehr fa��er konnte. Ee re-

„dete dann den Für�ten folgendermaßenan: “J<
„mag nicht �o elend in die�em kleinen Gefäß leben;
„gleb m:r eine große Woynung, daß ih mich dar-

„itin bequem aufhalten fann.,, Der König that ihn

„hierauf in eine Ci�terne, aber in fun�zig Minuten

war er drey Zoll größer und �agte: “OD König,

„es gefällt mir nicht. 10 elend io die�er kleinen Cis

„�terne zu leven, und da du mir einmal eis A�yl oes

M
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„williget ha�t, �o aieb mir eine geräumige Wehnung,,

„Ecrthat tun dann heraus, und in einen W. ther,

„wo er um �einen Körper hinlängli<h Rz1umhatte,

„und ein Fi�ch von an�ehnlicher Grdô��e wurde. Der

»Fi�ch �aate dann zum Könige:
“

‘die�er Aufent-

“halt,o Köôntg, i�t mir nicht bequenz,weil ih in

„einem weitläuftigen Wa��er herum �{wimmen

„muß; bemühe dih um mein Beßtes, und bringe

„mich in einen ticfen See. Der Monarch warf

„nun den Sapplifanten ln einen See, und als er

„eben �o groß, als das Wa��er darinn geworden war,

�o �chaffte er ihn in das Meer. Als der Fi�ch in

„„die Bellen geworfen ward, �o �prach er wieder zu

„Satjavrata: ‘Hier werden mich die gehörnten

„Haye und andre große und �tarke Ungeheuer ver-

„ehren; du �ollte�t mi, 0 braver Mann, nicht in

„die�em Ocean verla��en ,„ Der Fi�ch hatte nun

„den König öfters mit glatten Worten getäu�cht ;

„die�er redete ihn daher folgendermaßen an: ‘Wer

di�t du , daß du mich in die�er angenommenen Ge-

�tale betrúa�t ? Je habe noch nie vorher von einem

5:0 fürchterlihen Wa��ereinwohner gehört, der, wle

du, in einem einzigen Tage, einen See von hun-

„dert Meilen im Umkrei�e ausfüllte, Du bi�t ges

wiß Bhagavat, und er�chein�t vor mir, der gro��e

Heri, de��en Wohnung auf den Wellen war, und

„der nun aus Mitleiden zu deten Dienern, die Ge-

"�taltder Einwohner von der Tiefe annimmt. Hell
„und Lob D'r, o Eriter, H'rr, der Schöpfung der

Erhaltung, der Zer�töhrung! Dubi�t der höcy�te
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»„Segen�tand, o erhaben�ter Herr�cher über uns

„deine Anbeter, die dich ern�tlich �uchen. So oft
„du unter einer ver�tellten Ge�talt auf die Welt hers

„ab�telg�t, �o oft giebt du mehreren We�en das Dae

»�eyn; doh aber möchte i< wi��en, warum du dies

„�e Ge�talt angenommen ha�t! Laß mich nicht, o

»„LotosAugiger,vergeblich den Fü��en einer Gotrheit
y„lahen, deren úberi<hwengii<he Wohltyätigfeir �ich
„Über alleausgedehnt hat; wenn du dich zu un�erm

„Er�taunen in andern Körpern gezetgt ha�t, die niche

„„wirflih exi�tiren, �ondern die du nah und nah
„dar�tellte�t, „ Der Herr des W-ltalls liebte den ihn
„�o anflehenden Mann, und wolite thn von der

„Fluth des, durch die Verdorbenheit des Zeitalters,
„verur�achten Verderbens gerne retten, und gab
„ihm daher folgenden Verhaltungsbefehl: “Von

yjebt an in �ieden Tagen, o du Bändiger der Fein-

„de, werden die drey Welten in einen Ocean des

„Todes ver�enkt werden; aber mitten in den zer�töhs
„renden Wellen �oll ein großes Schiff, von mic zu

„deinem Gebrauch ge�andt, vor dir �tehen, Dann

„�oll�t du mic dir nehmen alle heil�amen Kräuter,
„allerley Saamen, und in Begleitung von �ieben
„Heiligen, umgeben mit Yaaren unvecnürftiger
»Thiere, in die große Archegehen, und dacinn blelben

»�icher vor dec Fluth, auf einem unermeßll<hen Ocee

yan ohne Licht, den �trahlenden Gianz deiner heillgen
»Se�ell�chafter ausgenommen. Wird deln Schiff von

„einem unge�tümen Winde bewegt, �o" �ollt du es

„mit einer großen See�chlange an mein Horn be-

M 2
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„fe�tigen; dann will i< dir nahe �eyn; i will das

„Schiff mit dir und deinen Begleitern ziehen, und

„in dem Ocean bleiben, o er�ter Mann, bis eine

„Nacht des Brahma ganz geendigt �eyn wird.

„Dann �oll�t du meine wahre Größe kennen ler-

„nen, die mit Recht die höch�te Gottheit genannt

„wirdz durch meine Gnade �ollen alle deine Fra-
„gen beantwortet, und deine Seele aufs beßte un-

„terrihtet werden.,, Nachdem Zeri dem Monar-

„chen die�e Anwei�ung gegeben hacte, �o ver�hwand

yer, und Satjavrata wartete mit Demuth auf
„die Zeit,, welche der Reglerer un�rer Sinne be-

„„�timmt hatte. Der �romme König zer�treute ge-

„gen O�ten die �pibigen Blätter von dem Gras

„Darbha, wendete dann �ein Ge�icht gegen Norden

„Und �ebte �ich im Nachdenkenvertieft zu den Fü�-

„�en des Gottes nieder, der die Ge�talt des Fi�ches
„angenommen hatte. Die See trat über ihre Ufer
„heraus, und über�hwemmte die ganze Erde, und

bald �ah man die�e Wa��erfluth auh no< durch

»Plaßregen von unermeßlihen Wolken �i< ver-

mehren. Er dachte no< (mmer an den Befehl.
des Bhagavat, als er das Sch!� �ich nähern �ah,

„in da��elbe mit den ober�ten Brahmanen hin-

„ein gleng, die heil�am�ten Kräuter hinein�chaffte,
„und alles nach den Befehlen des Her i einrichtete,

„Die Heiligenredeten (hn �o an: D König, dens

„fe an Ce�ava, die�er wird uns gewiß von der Ge-

„fahr befrelen und Glück gewähren.,,, Der Mo-

»narch riefal�o Gott an, und die�er er�chien wlie-
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„der deutlih auf dem gro��en Ocean in der Ge�talt
„eines Fi�ches, der wle Gold glänzte, elne Million

„Mellen groß war, und ein ungeheures Horn hats

„te. An die�es befe�tigte der König, wie thm Zeri
„vorher befohlen hatte, das Schiff mit einem Thau,
„aus einer großen Schlange gemacht, und glücklich
»in �einer Erhaltung �tand er da, und prieß den Zer-
„�töhrer des UTadHu. Nachdem der Monarch �el-

„nen Lobge�ang geendigt hatte, �o �prach der ewlge

„Bhagavat, der auf der großen Wa��erfluth de�s
„�en Sicherheit bewachte, laut zu �einem eigenen
„göttlichen We�en, und erklärte ein heiligesPur as

„na, das die Regeln der Sanchja Philo�ophie
„enthielt. Aber es war ein ewiges Geheimniß, und

„Satjavrata mußte es in �einer Bru�t behalten.

„Dliefer �aß mit den Helligen in demn Fahrzeug, und

„hörte das Grundwe�en der Seele, das ewige Wes

„�en, welches die erhaltende Macht *) laut ans

„fündigte. Nunerhob �ich Zeri mit Brahma
„von der zer�töhrenden Fluth, die unterde��en ab

„genommen hatte, �chlug den Dämon Zagagriva
„und erlangte wieder die heiligenBücher, Satja-

*) D. i. Wi�chnu. Es �oll ge�agt werden, daß
Satijavratadurch den Wi�chnuhier das We-
�en der We�en kennen gelernt hade, weches aber

als ein ewig unaus�prechliches Geheimniß, von

ihm nicht ausge�prochen werden durfte. Die Wor-
te: Who, fitting in the ve��el wich the �aines, heard

the principle of che �oul, che Erernal Being, Pro—-
claimedby che pre�erving power, hatte Hr Sid
Uber�ezt: „die�er �aß mit den Heiligen in dem

Fahrzeug, und das Grundwe�en der Seele, das
ewige We�en, erklärte die neuen Grund�ätze“.

M 3
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»Vrata, in allen göttlichen und men�c{lichen Kennt-

„ni��en unterwie�en, ward dur<h Wi�chnus Gun�t,

„zum �iebenten UTenu, in dem gegenwärtigen Cals

„pa, be�tellt, mit dem Beynamen Vaivaswata.

Aber der dem frommen Monarchen er�chienene

„gehörnte Fi�h war Maja oder Täu�chung; und

„wer die�e wichtige allegort�he Erzählung mit Ehrs
„„furchthöôrt,der wird von der Knecht�chaft der Sün-

de befreiet werden.

Die�er kurze Abriß der er�ten Jndi�chen
Ge�chichte, welcher jeßt nochvorhanden i�t, �cheint
mir �ehr bemnerfkenswerthund wichtig zu �eyn; zwar

i�t die Ge�chichte in Form einer Allegorie ganz bes

�onders ausge�<hmückt, aber demohngeachtet �cheint

�ie eine ura!te Tradition die�es Landes von der all-

gemeinen Sándfluth, wie �ie Mo�es bes

�chreibr, zu enthalten, und �ile be�timmt folglichauh
die Zeit, wenn die âchte Hindu Chronologle
würfiih anfängt. Es ¿�t waht, wir finden in dem

Puran, wovon die�e Nachricht ausgezogen i�t, no<
einer andern Wa��erfluth erwähnt, die �ich am

Schlu��e des dritren Zeitalters ereignete, als Jud-

Hi�htH'ir von �einem alten Feinde Durjhodan vere

foigt wurde, und als Chri�hna, der ohnläng�t
Menlch geworden war, um den Frommen beyzus

Was er dabey gedacht haden mag, �ehe ih nicht.
Die�e wunderdare Errettung aber war ein Werk
der erhaltenden Macht; (des Wi �chn u)
damit aber Satjavrata (oder Noah! von

dem We�en �chlechthin, ais dem tief�ten Ges

heinniß, unterrichtet würde, �omachte Wi�ch ü u

thu damit befgunt.
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fiehen, und die Gottlo�en zu verderben, iu dem Lans
de Mat’hura Wunder rhar, Aber die zwote Wa�s
�erflath war blos drr:ih und �ollce nur die Einwoh-
ler von V raja treffen, well �ie, wle es �cheint,
Indra, den Gott des Firmaments, beleidigt hats
fen, durch (hre eifrige Anbetung des wunderbaren

Kindes,welches den Berg Goverdheng authob,
»als wáre er eine Blume aeweien, und alle Hirten
und Schäfer vor dem Sturm �{<hüßte, wodur<
»Indra von de��en Oberherr�chaft Übeczeuat ward,,,
Daß das Satja, oder (weny wir es �o nens

nen dürfen) das Saturni�che Zeltalter wirklich
das Zeltalter der allgemeinen Wa��erfluth gewe�en,
verden wir aus der genauern Betrachtung der zehn
Avatars oder Herab�t-1gunaen der Gottheit, uns

ter threm errettenden und erhaltenden Karafrer,

er�ehen können. Denn von den vier et�ten, welche

dem Berichte nach, �ich in dem Satjajug*) ers

eigneten beziehen �ich die drey er�cen ofenbar
auf eine fürchterliche Ueber�hwemmungq, und die

vierte enthält die wunderbare Be�ttafung des Stol-

zes und der Gotclo�igkeir, Er�ilich al�o tritt die

Vocr�ehung, wie wir gezeigt haben, nah der Mels

nung der Hindus, ins Mittel, um einen from-
men Mann und �eine Familie (denn alle Pats
dits fommen darin überein, dafi �ein Weib ob�chon

niht genannt, gu< mitunter der Errettung vers

*)S,. Zu�. 78.

M4
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�tanden werden mü��e) bey der Ueber�hwemmung
zu erhalten, dur< welcbe alle Gottlo�en umfkamen.

Zunäch�t kommt die Macht der Gottheit in der Ge-

�talt eines Báren, dem Symbol der Stärke, hers

ab, um die ganze Erde wieder heraufzuziehen, und

mit ieinen Taten zu unter�tüßen, nachdem �ie in

dem Ocean ver�unken war, Drittens wird die�els
de Macht als eine Schildkrôte vorge�tellt, wel--

che die Erde unter�túkte, da �ie von den heftigen
Anfällen der Dämonen er�chüttert wurde; während
dem ließen die Götter den Berg Mandar ôjters
in die See fallen, und zwangen die�elbe, die heiligen
Dinge und Thiere wieder auszu�peien, und auch
das Wa��er des Lebens, das �ie ver�<lungen hatte.

Die�e drey Ge|chichten beziehen �ich wahrihetnli<
auf das nemliche Eretgniß, und �ind in eine mora-

li�e, metaphy�i�cheund a�tronomi�che Allegorte ver-

�te>t, und alle drey �chelinen mit den hieroglyphis
�chen Séfutpeuren der alcen Eayptier verbunden zu

�eyn, Dervierte Avatar war ein Lôwez; er

fam aus einer jerbor�tenen Marmor]}äule hervor,
un" fraß einen gotteslä�ternden Monarchen, weil

dic�er jon�t �etnen religid�en Sohn ermorder hätre,
Auch von den úbrigen je<hs Verwandlungen hat kets

ne nicht den gering�ten Bezug auf eine Ueber�chwem-s

mung; denn die drey er�ten, weiche dem Treca?

jug (dem goldenen Zeitaiter) zugichrieden werden,

in welhem nach und nah Tyranney und Jrreiigt-
o�itá: einyeführt worden jeyn �oll, maren dazu bes

�timme, die Tyrannea zu unterdrúücéea, oder 1hre
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natürlichen Tppen, nemlt< Rie�en mit tau�end Ar-

men, welche die grdßre Unterdrückung andeuten �olls

ten. Auch indemDwaparju

g

(llb-rnen Zeitalter)
hatte die Men�chwerdung des Chri�na theils dies

�elbe Abichr, theils aber auch die Welt von unge-

re<hcen und gottiloien Men�chen zu retngen, die

�ich in diejem Zeitalter vermehrt hatten, und nun bey
der Annäherung des Catijug oder Zeitalters des

Streits und der Verdorbenheit alles erfüllten. Was

den Buddha anbelangt, �o �cheint er der Verbe��erer
der n den Vedas enthaltenen Lehren gewe�en zu

�eyn; und ob ihn �chon �eine �an�te Denkungsart dae

u verleitete, die�e alten Bücher zu tadein, weil �ie
das Opfern des Rindviehs empfahlen; �o nehmen

ihn doch �elb�t die Brahmanen von Ca #t als den

neunten A vatar an, und der Dichter Jajadeva

prei�t ihn mit Gejängen. Sein Karakter i�t (n vies

ler Hin�icht ganz bejonders ; doch weil die�e Schils
derung mehr in eine Geichichte der Mythologie ges

hôrt, �o hebe ich die�elbe zu einer elgnen Abhandlung
auf. Der zehnte Avatar �oll noch kommen, und

dann, wie der gekrônte Eroberer tin der Apokalyp�e,
auf einem weipßenPierde er�cheinen, mit einer Sens

�e, die wi: ein Komer glänzet, und womit er alle

haisitarrige und unbußfertige Sünder, die denn auf
dec Crde �ind, ummáyen wird,

Diete vier Jugs (Zeitalter) haben eine �o
au��allende Aehnlichkeit mit deu Gr iec.i �chen und

Rômi11<hen Zettalcern, daß man für beyde Sy�tes
meeinerley Ur�prung annehmen muß. Jn beyden

M5
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zeichnet �i< das er � e Zeitalter durch �eine Menge
Goldes aus, obj<hon Satja Wahrheir und

Recht�cha��enhett bedeutet, welhe Tugenden, wenn

�ie je allgemetn waren, glet< auj den Beweiß dex

götrlichen Strafgerecztigfeit dur die allgemeine
Säaofluth folgen mußten. Das folgende Zeital-
ter heißt das �ilberne, und das näch�te das kup-s
ferne, obichon ihre gewöhnlichen Namen �ich auf
das Verháltniß des La�ters zur Tugend beziehen.
Das gegenwärtige oder trrdene Zeitalter, �cheint

dur die�en Ausdru>> be��er als durh<h ei�ernes,
wle es im alten Europa hieß, be�timmt zu �cynz
denn die�es Metall i�t nicht �chlechter oder unnüger
als Kupfer, ob�chon in un�ern Zeiten gewöhnlicher

und daher nicht �o fo�thar. Die bioße Erde aber

ent‘ált die Jdee der tiefjien Herabwürdigung. Wir

bemerken hier auh no<, daß die wahre Ge�chichte

der Welt offenbar in vier Zeitalter, oder Perioden,

getheiltwerden fann, nemlih 1) in das júnd-

fluchlihe oder rein�te Zetralter, nemlich die Zels
ten, welche der allgemelnen Fluth vorhergtengen
und zunäch�t darauf folgten, bis zur Einführung
der: Abgöôttereyzu Babél, 2) in das Patriaré

chali�he, oder reine Zeitalter, in wel<em

máchtige Thier, und Menjchenjäger waren, von

dem Anfang der Patriaëchen in der Familie Sem's

bis zur Grándung großer Reiche von den Nachjole

gern �eines Bruders Zam. 3) das Mo�aiiche,
oder weniger reine Zeitalter, von der Sendung UT0-

�is an, und während der Zeit, daß jeine Ge�ege gut
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beobachtet wurden und noc nicht verdorben waren.

Endlich 4) das Propheti�che, oder unreine

Zeltalter ; diejes hebt mit den �tarken Warnungen
an, welche die Propheten den abtrünnigen Königen
Und ausqearteren Natlonen ertheilten ; die�es aber

danert jezt no< uud wird forcwähren, bis alle waßs
ren Mei��agunge2n ganz erfüllt �ind. Die Dauer

der hi�tori�chen Zeitalter muß natürlich �ehr ungie!<
und unverlältnißmäßig �eyn z aber die Perioden der

Indi�chen Jugs �ind �o regelmäßig und tün�t-
lih eingerichtet, daß �ie ganz der Natur und Wahr-

�cheinlichkeit wider�prechen; denn die Men�chen
werden niht na< einer geometri�hen Progre��ion
oder nah Verlauf regelmäßigerPerioden [<hlimmer.
Und doch �tehen die Jugs in �o gutem Verhältni��e

witcinander, daß �ogar dem men�chlichen Leben, �o
wie �ie weiter herauf rücken, von hundert tau�end

Jahren der zehnte Theil abgezogeu wird; und �o
tvie die Anzahl der Haupt- Avatars in jedem
arithmeti�h abnimmt von vier, eden �o nimmt auc)
die Zahl der Jahre in jedem geometri�ch ab, und die-

�e alle zu�ammen füllen die übertriebene Summe
von vier Millionen dreyhundert und zwanzigtau-
�end Jahren aus. Die�es Ganze, mlt ein und �ies

bênzig multiplicirt, i�t die Periode, in welchem jes
der Menu über die Welt regieren �oll. Eine �olche
Periode hätte einen Archptas, den Me��er der

See und Erde, und den Zähler ihrer
Sandkdrner befriedigen können, oder auchwohl
einen Archimedes, der zur Ausdrückung der�el-
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ben die Zahlen erfand. Aber die weitumfa��endé
Seele eines Indi�chen Chronologi�ten hat keine

Grenzen, und die Regterung der vierzehn tenus

�ind blos ein einziger Tag des Brahma, wovon,

nach ihrer Meynung, funfzig Tage, von der Zeit
der Schöpfung an, verflo��en �ind. Dag dieler

ganze kindi�che Bericht, denn die�es i| er beym ers

�ten Anblicf, blos in einem mathemati�hen Räths

�el be�tehen, und �ih auf die offenbare Verände-

rung der Fix�terne beziehenmag, woraus die B r a-

manen ein Geheimniß machen, dies gebe ih
recht gerne zu, ja ich glaube es �eib�t; aber eine �ole
che fün�tlihe Einrichtung �chließt au< jeden Gedans-

fen an ern�thafte Ge�chichte aus. J< weiß nur

gar zu wohl, daß die�e Bemerkungen die warmen

Vertheidiger des Jun di�chen Alterthums beleidi-

gen werden, aber nle mü��en wir die Wahrheit der

Furcht zu beleidigen aufopfern, Daß die Vedas

vor der Wa��erfluth ge�chrieben worden �înd, wer-

de ih nie glauben; auch aus der vorhergehenden
Ge�chichte läßt �ich nicht beweijen, daß es die gelehrten
Hindus *)annehmen. Dern der allegori�che Schlaf
des Brahma, und der Raub der heillgen Bücher

*) Es beruhet dies überhaupt auf einem gewi��en
Mibßver�tande �päterer Zeiten, da man anfieng
die alleaori�he Bedeutung der Wörter Buch,
Schrift 2c. buchitäblichzu nehmen. Jn meh-
rerv fal�chen Schriften, welcheY. A. Fabricius
in �einem Codex P�eudepigraphus V. T. ge�ammelt
har, und in andern Seltenyeiten, herr�cht eben

jene Sprache. S,. Ur�prung einer heil. Wi�o
�eu�h, Schr. und Sprache. Bresl, 1786,
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bedeuten blos in �impler Sprache die�es, daß das

Men�chenge�hle<ht verdorben ward.

Daß aber die Veda 8 �ehr alt �ind, und weit “älter
als andere San�crit Schriften, die�es getraue ih
mir, nach meiner eignen Prúfung der�elben, aus et,

ner Vergleichungihrer Schreibart mit der in den

Pur ans, und in demDhertnaSa �tra, zu de-

haupren, Eine ähnliche Vergleichung berechtigt
mich, anzunehmen, daß das vortreflihe Ge�eßbuch,
weiches man demSwajambhuva Urenu zu�chreibt,
ob man gleih m<ht behauptet, er habe es �elb�t vets

fertigt, älter �ey, als das BVhagavat;zdaß es aber
in dem er�ten Zeitalter der Welt ge�chrieben ward,
dies würden die Br ah manen |<werlih beweis

�en fônaen. Auch findet �ich die fúr da��elbe ange-

nommene Zeit weder in den zwey Ab�chriften, wels

che ¡ch be�ike, noch auch in einer dritten, die man auf
mein Bitten mit jenen verglich. Wirklich i� das ver-

muthete Datum in einem Vers enthalten, dem das

Werk jelb�t geradezu wider�pricht ; denn niht Menu

verfertigte, auf dem Befehl �eines Vaters Brahma,
das Ge�eb�y�tem, �ondern eine heilige Per�on oder

ein Haibgott, Namens Bhrigu ; die�er ofenbar-
te den Men�chen, was Menu auf �ein und andes

rer Heiligen oder Patriarchen Verlangen eröffnet
hatte, Zum Schluß dle�er Nebenbemerkung wollen

wir no anführen, daß in der Manava Safra

das Silbenmaß �o einfôrmig und melodi�ch,und

der Styl �o vollflommen San�crit, oder verfet-

ner t i�t,.daß die�es Buch jünger �eyn muß, als
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<1To�is Schriften ; denn die Simplicitäc, oder vlel-

meh! Nacktheit des hebräi�chen Dialeckis, Mes-

trums und Styls, muß jeden Unbefangenen von

dem hohen Alterthum der leßtern Schriften übers

zeugeit,
Dagewöhnlich die Etymologi�ten alles aqusma-

en wollen, �o úberla��e l< lhnen dre Ent�cheidung,
ob das Wort UTen1, oder NTenus im Nominativ

mic VTinos, dem Ge�eägeber und vermutheten

Sohne Jupiters, eine Verwandichaft habe. Nach
Diodors von Sictlien Bericht glaubten dte

Creter, die mei�ten Men�chen, welche wegen ihrer
dem Mén�chenge�chlecht erwie�ener Wohlthaten von

die�em vergöttert wurden, wären aufihrer Ju�el ge-

bohren; und dies erregt den Verdacht, daß vielleicht

Minos fein Creter war. Der Jnd i� <e Ge�elz

geber war der er�te, niht der �iebente Menu, oder

Satjavrata, von dem i< vermuthe, daß er der

Jtalieni�che Saturnus �ey, Auch be�tand

wirklih ein Theil �eines Karakters in dem eines

großen Ge�elzgebers :

Qui genus indocile ac di�per�um montibus
 altis

Compoluit legesquededit

und wir dürfen wohl die Vermuthung wagen, daß
alle vierzehnMenus �i auf einen einzigeneins

�chránfen la��en, welchen die Ar aber, und wahr-

�cheinlich auch die Hebräer Tub nannten, ob

wir �chon �einen Namen durch eine unrichtige Aus-

�prache ent�tellcen, Eine nahe Verwand�chaftzwis
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�chen dem �iebenten Menu und dem g rie<l�<en
Minos fann man auch von dem aanz be�ondern

Karakter des Hindu Go'tes Jana herleiten; er

war eb. fals ein Kind der Sonne und hatte da-

her den Namen Vaivaswata. Ehen 'o führte er

den Tirel �eines Bru ers Sraddhadeva ; leine lers

nern Titel waren Dhermuaraja, oder König der

Gerechtigkeit, Pitripeti, oder Herr der

Patriarchenz haupt�áächnch aber wlrd er als der

R'1chter der abge�chiedenen Seelen anges

geben. Die Hind us glauben nemiich, dak die

Seele, �obald �ie thren Körper verläßt, �ich giet<h
na<h Jamapur, oder der Stadt des Jama bes

giebt, wo �ie von ihm den gere<htcn Urtheiisipruch
empfängt, und entweder �h in deu Swerga-
oder den er�ten Himmel erdebe, oder hinad in den

Narac, den Aufenthalt der Schlangen, ver�toßen

werde, oder die Ge�talr eines Thieres au� d-r Erde

annehme, wenn ihre Verbrechen nicht �o be�cafen
gewe�en �ind, daß �ie zu einem vegerabili�hen, oder

auh wohl minerali�chen Gefängniß verdammt wers

den muß. Auch noch ein anderer von �einen Na-

men ijt �ehr merkwür“ ig, nemlih der Name Cala,
oder die Zeit, wo die Jdee aufs genaue�te wii den

Karakteren Saturns und LToah’s verbunden |.
Denn der Name Kronos har eine offenbareVers

Wwand�chaft mit dem Wort Chronos; und ein ges

lehrter Nachfolger des Zeratu�cht *) ver�icherte

®)Dies i�t wahr�cheinlich der in der vorhergehenden
Abh. üder die Per�er geagunte Par�e Baha
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mi, daß in den Büchern, welche die B ehdins

für heilig haiten, elner allgemeinen Uever-

�hwemmung gedacht,Und dajelbjt die Uebder;chioem-

mung der Feit genannt werde.

Wir haben zwar �<on gelegentlih bemerkt,
daß Ceres die poerijche Tochter Saturns war, wir

können aber doch die�en Gegen�tand ntezc verlai�:n,
ohne noh hinzuzufügen, daß auch die Hino us

ihre Göttin des Uebecflu��es haben, die �ie

gewöhnii<h Lak�chimi nennen, und niht �úr Mes

nu'’s, �ondern Bh rigu?s Tochter haiten ; und dies

�er machte den er�ten Codex der héeiltgen Saßung
betannt, Die�e: Göcecin heißt auh Pedma und

Camala von der geheiligten Lotos oder Nym

phacaz; do< ihr merkwürdig�ter Name i�t Sri,
oder imer�ten Caju Sris ; die�er ha: mir c-m ¿as

teini�chen eine Aehnlichkeit, und bedeutet Glück

und Segen. Man ftann hier den Einwurj ma-

chen, daß zwar die Ceres von Htndottan fi.úrs

lih LaF�chmi genannt werden könne, daß aer

dwey, oder no< mehr abgöttiihe Nactionen, die

vom Ackerbau iebten, natürlich darauf fallen mußs

ren, eine Gottheit, die úber ihre Arbeiten die Aufs

�icht führe, anzunehmen, ohne daß �ie im geringjten
mic einander Umgang gehabt haben, Aber was

war die Ur�ache, daß zwey Nati“ zen die�e Gottheit
als weibli betrachten ? Wahr�cheinucher war es,

man. Unter dem für heilig gehaltenenBuche
wird vielleichtder Bu n—dehe < gemeint, in
welchem ih 1edo< nichts eigentlich h1eher gehöô-
rendes finde,
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daß wenig�tens eine von die�en Nationen die Erde
für elne Göccin gehalten, und der Gott des

Uebecflu��es die�elbe befruchtet hade. Au��er-
dem finden wir auh, in �ehr alten Tem-
peln bey Gaje, Bilder der Lac�chmi mit vollen

Brüjien und einem zu�ammengerollcen Stri > uns

ter !hrem Arm, wie ein Füllhorn. Die�e Abs

bildungen�ind al�o den alten Griechi�chen und

Nômi�chen Figuren der Ceres �ehr ähnlich.
Wir wollen nun von Saturn auf �eine Nachs

fommen übergehen, und mit Jupiter den Anfang
machen. Ovid llefert uns zwar eine Be�ckreibung
von �einer ober�ten Gewalt, von jetnemDonner und

�einen Aus�chweifungen ; aber �eine großen Aem-

ter als Schöpfer, Erhalter und Zer�töhrer fommen

in den Sy�temen der Europäi�chen Mythologie
nicht allgemein vor. Die Nö mer hatcen, ‘wie wir

�chon bemerkten, viele Jupiter, und der eine da-

von war nur das per�onificirte Firma-
ment, wiedie�es Ennius �ehr deutll<hausdrút :

A�pice hoc �ublime candens, quem invocant omnes Tove

Die�er Jupiter nun, oder Die�piter, i� der

Jn di�che Gott der �ichtbaren Himmel, Namens

Indra, oder der Kön ig, und Divespetir, oder

Herr des Himmels, und die�er hat auch den

Karakter des Rômi�chen Genius, oder des Obere

haupts der guten Gei�ter, Die mei�ten �einer Bey-

wörter in San�crit �ind die nemlichen- welche
EÆEnnius dem Jupiter beylegt. Seine “Gemahlin

heißt Sachi;z�eine himmiijhe Stade Amaravati;
N
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�ein Pa�la�t, Va ijayanta; �ein Garten, N anda»

naz �ein vornebm�ter Elephant, Airavat �ein

Fuhrmann, Natali, und �eine Waffe, Vajra,
oder der Donnerkfeii, Er t� der Regent der Win-

de und des Regens, und ob�chon der Morgen bee

�onders unter �einer Au��icht �teht, �o i�t doh Mes

ru. oder der Nordpol "ein O!umpus, der alle-

gori� vorge�tellt wird als ein Berg von Golo und

Ede!�teinen, Jedocd wird er mit aller feiner Macht

blos fúr etne Unre- aottheit ‘ebalten, und �teht das

her der Jndi�chen Drepveinheir, dem Brahma,

Vi�chnu und UTahadeva oder Siva weit na,
welche drey unter�hiedne Bilder von einer und der-

�elben Gotrheit �ind. So war auch dt- er�te Gott»

het der Griechen und Latetner, die �ie Zevs

und Jupiter, mit unregelmäßigen Beugungen

Dios und Jovis nennen, nicht blos Fulminator,
der Donnerer, �ondern er war auch, wte die zer-

�töhrende Macbt der Judier, Magnus Divus,

Ultor, Genitor ; ferner, wie dieerhaltende Macht
der Judier, Conlervator, Soter, Opitulus, Altor,
Ruminus;z und endlich wie die �ha fende Ma chr

der Jndier, der Geber des Lebens. Detejes

lebrere Attribut führ- ih auf die Aucthorität eines

großenMuthologen an, nemli<h des Cornutus,
Objchon Plato �elb�t �agt, daß man die Wurzeln
der Griech i�<en Wörter auf barbariichen,das

heißt, auf ausländi�cben Boden aufuchen müú��e,

�o möchte i< do< kaum die Muthmaßung wagen,

weil. ich in hi�tor!<hen Unterlich1ngen auf etomolos

gi�che Muthmaßung nichtviel baue, daß Fev, Siv,
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und Jov die nehmlichenSilben und aur inder Aus-

�prache verichieden �ind. Man tönute vielleicht au<
noch die�es dafúr aa úhren, daß die Griechen
kein S iq ma hatten, welches dur<h den Gaumen

ausëaelprochen wurde, �o wie das Jundt�che; �ie
drádt. n es daher durch ihr Zeta aus, und die An-

fangsbuch�tabenvon Zugen und jugum wurden

(wie das Beyjpiel lehrt) leicht verwechielt.

Mir wollen nun von die�en allgemeinen und vorláus

figen Bemerkungen, auf einige be�ondere über die

Aehnlichkeir des Zeus oder Jupiters zu der dreys
fachen Gottheit des Vi�chnu, Siva, Brahma
Übergehen; denn in die�er Ordnung werden �ie durch
die Buch�taben A, U, und M, ausgedrü>t. Die-

�e Buch�taben ließ man zu�ammen fließen und �tell-
te �ie durch das my�ti�che Wort O’M vor; ein Wort,

welches nie den Lippen eines �rommen Hindu ent-

wi�cht, �ondern er be�chá�tigt damit �eine Gedanken
nur im Stillen. Ob das Egypti�che ON, das

gewöhnlichfür die Sonne gehalten wird, das nem-

lihe San�crit O’M �ey, überla��e ih andern, zu be-

�timmeu. Dabey muß man �ih immer erinnern,
daß die gelehrten Indier (und die�es lehren �te
auch in ihren eignen Büchern) nur Ein höch�tes We-

fen anerkenuen, welches �ie Vrahma, oder das

gro��e Lin, im jächlihen Ge�chleht, nennen.

Sein We�en, glauben �ie, kônue von feiner Seele be-

griffen werden, als: von �einer eignen ; �eine Macht

werde dur< die Wirkung �eines görelihèn Gei�tes

bekannt, den �ie Vi�chnu, den Durchdringer

N 3
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und auch LTarajan nennen, oder einen, der |<

auf dem Wa��er bewegt. Die�e benden Na-

men gebrauchen �ie im männlichen Ge:chl-cht, wess

wegen er oft der Er�te Männliche *) genannt

wird Durch die�e Machr, glauben �ie, werde die

ganze Ordnung der Natur erhalten und unter�tützt,
Aver die Vedantis, welche �i< keine di�tinkte Jdee
von ganz unbe�eelter Mat?rie vor�tellen, noch denken

fönnen, daß das Wert der hôch�ten Güte einen Augen-

blick ich �elb�t überla��en wäre, diele Bedant is glau-

ben, Gott �ey �einen Werken immer aegenwärtig, und

unterhalten be�tändia bey �ich eine Reihe von Ems

pfindungen ; die�e nennen �e, in einem gewi��en Ver-

�tande táu �c end, ob �ie �han die Realität ale

ler qe�haf�nen Formen zuzugeben gendthigt �ind, �o

weit die�e nemlih auf das Blâ>k der Ge�chôpte Eins

fluf haben. Stellen �ie �ich die göttlicheMacht (m

Schaffen vor, oder daß �ie das Dateyn demjent-

gen gab, was vorher no< niht exi�tirte, �o nen»

nen �ie die�e Gottheit auh Brahma im männl

chen Ge�chlecht; und betrachten �ie die�elbe als els

uen Zer�t d hrer, oder vielmehr Veränderer der

Formen, fo geben �ie thr tau�end Namen, worunter

Siva, J�a oder J�wara, Rudra, Zara, Samb-

Hu und Mahadeva oder Uahe�a die gewöhnliche

�ten �ind. Die er�ten Thaten die�er drey Kräfte

*) Ueber die�e Begriffe des Männlichen und

Weiblichen in höherem Verftande, worauf es

bey den älte�ten Religiönel-2hren fo �ehr ankommt,
S. Zend - Av (m il. Th, 2, Not, 98 —106,

101 131, Th. 31 143 — 145,
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Werden in den ver�chiedenen Puranas unter els

ner Menge von Allegorien auj vieijäitigeWei�e bes

�chrieben; und von die�en tônnen wir die Jo iiiche

Philo�ophie von dem ur�prünglichen Wa��er,
die Lehre von dem Weltey und die der Nrmphaea
over Loros des alten Egyptens erzetgte Verehrung,

herleiten,�o wie die�e Pflanze gegenwärtig no< 11

Hindo�tan, Tibet und Nepalverehrr wird. Die
Tibetaner �<müten ihre Tempel und Altäre mit

derjelben, und ein gebohrner Nepaler verbkeugte

�i vor ihr beym Eintritt in mein Studtirzimmer,
wo die�e �hône Pflanze mit ihren prächtigen Blüs-

then zur Unter�uchung dalag, Herr Zolweli glaubt
bey der Ertläárung �einer er�ten Kupferplatte, daß

Brahma auf etnem Betelblart, in der Mitte des

Adgrunds �{<wimme ; aber offenbar wollte hiermit

ea �<le<rer Mahler ein Lotos oder Jndi�ches

Fe1ngenbla:t vor�tellen. Auch irrt �ich Zolwell,
tww-an er glaubr, daß die Hindus die Art von P1efs
fer für heilig hielten, weiche in Bengalen unter

dein Namen Tambula, und auf der Ma llabka:

rij<en Kü�te unter dem des Betel bekannt i�t.
Auch wird der�elbe nicht unter der Auf�icht der

Bralmanen gebaut; ob�chon alle PFanzunget,
�o lange die Reben noch jung �ind, eine �orgläitige
Pflege ei foccern, und von einer eignea Zun�t der

S udras gezogen werden, welche deswegen Ta m-

ßulis hei��en,
Alle Jndi�chen Philo�ophen hulten das

Wa��er für das uriprängliche Element, und er�te

Wert der Schöpjung z dg aber irreNachricht von
H 3
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der allgemeiner Fluth und von der S<{öpfung �o
um�tändlich i�t, �o läßt �ich nicht vermuthen, daß
ihr ganzes Sy�tem hierúber blos aus Traditionen

ent�tand, �ondern �ie �chetnen vielmehr ihre Lehre
zum Theil aus dem Anfang des Bere�chi thoder
der Gene�is geborgt zu haben. Denn eine erhabs-
nere Stelle, vom er�ten bis zum legten Wort,
fann und wird nie aus einer men�chlichen Feder
fommen, als dle i�t: Am Anfang �huf Gott

Himmel und Erde — Und die Erde war wü�te und

leer, und es war �in�ter auf der Tiefe, und der

Gei�t Gottes bewegte �< auf dem Wa��er ; und

Gotr �prach: Es werde Licht — undesward

Licht. Das Erhabene die�er Stelle wird dur<< die

Indi�che Paraphra�e hierüber ziemlich verringert,
womit UTenu, Brahma's Sohn, die Wei�en ans

redet, welche ihn über die Bildung des Univer�ums

befragten: “Diete Welt, �agt er, war ganz dunkel,

ohne Ordnung und Unter�chied, alles in einem ties

fen Schlafz bis der �elb�t�tändige, un�ichtbare Gott

fünf Elemente und andere herrlihe Sachen |c<huf,
und die Fin�terniß ganz zer�treute. Hierauf wollte

er mannichfaltige Ge�hdpfe dur<h einen Ausfluß
aus �einer etgnen Glotie ent�tehen la��en ; daher huf
er zuer�t das Wa��er, und gab demtielben die Kraft
der Bewegung. Durch die�e Kraft ent�iand ein

goldenes Cy, das wle tau�end Sonnen glänzte, und

in die�em war Vrahma, der Setb�c�tändige, der

große Vater aller vernünftigen We�en gebohren.
Das Wa��er l:etßt Nara, weil es der Sprößling

des Liera (oder I�wara) warz und er bekam da-
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her den Natnen Lriarajana,weil �ein er�tes A1as
na oder Beweaen aur dem�elben war.

»Das welches i�, die un�ichtbare Ur�ache,
ewig, �elb�t�tändig, aber unbemertt, ward ein Ma�-
€ulinum vom Neutro, und wird unter dem Na-

men Brahma von allen Geichäpjen gepriejen,
Nachdem dic�er Gott Jahre lang im Ey gewohnt
hatte und úber �ich nachdachte, �o theilte er es

in zwey gleiche Theile, und aus die�en Hälften
macvte er den Himmel und die Erde, in die

Veitte ver�ehte er den felnern Aether, die acht

Punkte der Welt, und denbleibenden Aufeurhalt
der Wa��er,

Diejer �onderbaren Schöpfungsge�chichte, wos

mit das Manava Sa�tra anhebt, will ih no<
vier Ver�e beyfúgenz �e �ind der Text des Bh a-

gavat, und ollen vom höch�ten Wejen, dem Brahs-
na, verfiündigt wordeu �eyn. Jch will �ie hier
in einer ganz budi�täblichen Ueber�etzung liefern :

Jh �elb�t war zuer�t und fein anderes

Ding; das was i�t, unbemerkt; das hôch�te : dar-

auf bin ich das, was |, und der, welcher blele-

ben muß, bin J ch.“

„Die Ær�te Ur�ache ausgenomtinen, wi��e,

daß Alles, was in der Seele nur immer er�chel-
nea, oder auh nict er�cheinen mag, der Seele

eigeneNaja ijt, �eyes Licht oder Fin�terniß 2.“
»Wie die gropen Elemente in mannichfaiti-

gen We�en �ind, hinemgezend und do nicht hin-

N 4

*) S. Zu�ß, 79.
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eingehend(das i�t, durchdringend,nicht zer�töhrend)
fo bin ih in’ thnen und doch nicht in ihnen.“

„Selb�t �o weit können Nachfor�chungen an-

ge�tellt werden, von dem welcher zu fennen �ucht
das Princip der Seele, in Vereinigung und Tren-

nung, welches �eyn muß Ueberall Immer.“
So unver�tändlich und dunkel auch die�e al-

ten Ver�e in einer blos buch�täblichen Ueber�ezung
uns vorfommen mü��en, �o werden gewiß viele

mit mir der Meinung �eyn, daß die Poe�ie und

Mythologie von Griechenland und Jtalien
feine erhabnern und prächtigern Begriffe liefern;
doch die Simplicität der Mo �ai �chen Be�chrei-
bung übertri�t �ie alle,

Von Ovid hätte man erwarten �ollen, daß
er die Schöpfung der Welt, nah Römi�chen
Begriffen, mit Gelehr�amkeit und Eleganz be-

�chrieben hätte; aber er läßt es ganz in der Dun-

kelheit, welcher von denGöttern der Han-
delnde dabey war. Andere Mychologen drük-

fen �ich hlerúber deutlicher aus, und nah Cornu-
tus �icherem Zeugniß hielten die alten Eurö p à i-

<< en Heiden den. Jupiter (niht den Sohn
Saturns �ondern des Aether, das i�, eines uns

bekannten Vaters) für den großen Lebensg es

ber und Vater der Götter und Men�chen,
Mir können hier au< noch ‘die Orpheu�i�che
Lehre anfähren, welche Proklus aufbewahrthat:
„Daß ne<zmlichder Abgrund und das Emyyreum,
„die Erde und das Meer, die Götter und Göt-
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„tinnen, vom Zeus oder Jupiter hervorgebracht:
„worden �eyen.“ Und in die�em Karakter �timmt
er mic Vrahma überein, und vielleicht auh mit

dem Gott der Babylonier (wennwir uns nehm.
lich auf die Nachrichten von ihrer alten Religion
verla��en können) welcher, wie Brahma , das

Weltall in Ordnung brachte, und, wie Brahma,
�einen Kopf verlohr, aus de��en Blut augen-

bli>klih neue Thiere gebildet wurden. Jh �piele
nehmli< hier auf die befannte Fabel an, von der

ih aber die Bedeutung nicht enrde>en kann, daß
nehmlih Vrahma fünf Köpfe gehabt habe, bis

$Tarajan einen davon abhieb *).
Daß Jupiter, nach cinem andern Vermö-

gen, als Helfer und Unter�tüker ange�chen
wurde, bewei�en �cine alten lateini�hen Beywör-
ter und Cicero ; und nach des leßtern Bericht
i�t �ein gewöhnliher Name von Juvans Pater

zu�ammen ge�ekt. Ob�chon die�e Etymologie bes

zweifelt werden fann, �o zeigt �ie doh an, was

man für eine Jdee von �einem Karakter gehabt
habe. Rallimachus redet ihn als den Geber al-

les Guten, und deu Verhüäter des Bö�en an; und

weil weder Reichthum ohne Tugend, no< Tu-

gend ohne Reichthum vollkommenes Glück gewähs-
ren, �o bittet der wei�e Dichter um beydes, Eint

Indi�ches Gebet um Reichthum würde an Lak-

Nç

*) Der Sinn hievon i� ganz klar, S. Zu�. 80,
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�chmi, Vi�chnu’'s Weib, gerichtet epn, weil die

H indus glauben, daß ihre Göttinnen die Kräf-
te ihrer re�pecktiven Herren Jeyen. *, Cuvera,
der Jndit�che Plutus, de��en Name in dem

Worte Paula�t ja vortommt, wird zwar auch
als etne prächtige Gottheit verehrt, der im Pal-
la�t Alaca wohne, over durch die Luft in einem

�<ênen Wagen, Pu�chpaca genannt, gefahren
werde; aber er i�t offenbar, role die �ieben andern

Genii, den drey Hauptgöôtternunrergeordnet, oder

vielmehr dem Hauptgott, in drey Vermögen. Als

die Welt�eele, wovon Virgil eine �o herrliche
Schilderung liefert, wird Jupiter von mchrern
Römi�chen Dichtern vorge�tellt, und Lucan

bedient �ich, in dem bekannten Ge�präch des Ca-

to über das Ammoni�he Orakel, des erhabe-
nen Ausdrus: Jupiter i�� überall , wohin wir

�ehen, wohin wir uns bewegen.“ Und die�es i�t
genan die Jndi�che Jdee von Vi�chnu, nach
den vier oben angeführten Ver�en; nicht, als ob

die Brahmanen glauben, daß die männliche Gottes

heit das gôttliche We�en des Großen E is-

nen �ey, denn die�er i�t, ihrer Meinung nach

ganz unbegreiflich; �ondern weil die Madtit, er-

�chaffene Dinge durch eine obwaltende Vor�ehung
zu erhalten, bejonders der Gottheit zugehört,

*) Es �ind eigentli die Energien oder Kraft-
äu��erungen der�elben, deren xundanent das

Nicheauegehende als mannlich, und deren
Neu��erung als weiblich vorge�telt wird.
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�o glauben �ie, daß die�e Macht höch�t volllommen
in dem erhaltenden Gliede der Dreyeinheit exis

ftire; die�es i�, nah ihrem Glauben, berall und

immer, zwar nicht we�entlich, �ondern in Gei�t und

Kraft. Jch rede jedo< hier von der Secte der

Vai�chnava's; denn die Satva’s �chrel-
ben dem Siva, de��en Attribute wir nun ge-

nauer unter�uchen wollen, eine Art von Vorzug
zu *).

Als Rächer und Zer�töhrer ließ �< Jupiter
mit den Titanen und Rie�en in einen Streit

ein, und überwand diejenigen, welche Typhon,
Briareus, und ihre úbrige Brüder�chaft gegen
den Gott des Olympus anführten. Jhm brach-
te währeud des Kriegs ein Adler den Blik und

die Donnerke ile. Eben �o �oll in einem ähn-

lihen Streit zwi�chen Siva und den Datitjas,
oder den Kindern des Diti, die �ih öô�ters gegen

den Himmel empdrten, Brahma dem Gott der

Zer�töhrung feurige Pfeile übergeben haben.
Unter den vielen Gedichten, Ramajan betitelt,
wovon auch das leßte Buch ins Jralieni�che úber-

�eßt 1, fommt in einem der�elben ein ganz be-

�onderes Ge�präch zwi�chen der Krähe Bhu �ch un-

da, und einem mit Vernunft begabten Adler,

*) Wi�chnawa (Vi�tnuva) hei��en die1etgen,wie den Wi�chnu; Siwa (2aiva's) oder
Siwapati, Siwia, die, welcher den Sch i-

wen für die vorzüglichere unter den drey erfien
Gottheiten halten.
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Namens Garuda, vor, welcher leßtere öfters
mit dem Ge�i&t eines �hênen Júnglings, und

mit dem Körper eines phanta�irten Vogels vors

geitel�t wtrd-z das çine von den achtzehnPuranas

i�t von ihm benannt, und enthält �eine ganze Ge-

�chichte. Nach Herrn Sonnerats Bericht wird

Vi�chnu an eintgen Orten auf dem Garuda

reitend vorge�tellt, und die�en hält er für den

Pondicheri Adler des Bri��on, und haupt�äch-

lih deswegen, weil die Brahmanen an der

Kúne diele Art Vögel �ehr verehren, und zu be-

�timmten Stunden für elne große Anzahl der�elben

Spei�e bereiten. Jch aber glaube -vielmehr, daß
der Garuda cin fabelha�ter Vogel �ey, hierinnen

aber �îimme ich mit ihm Überein, daß der Hin-
du Gotti, der auf dem�elben reitet, dem alten Ju-
piter ähnlich �ey *). Jn den alten Tempeln zu

Gaja �ikt entweder Vi�<4nu auf die�em poeti�chen

Vogel oder diezer geht neben ihm her mit eincm

fleinen Bogen, Weil vielleicht ein Etymologi�k
den Ganpmed in Garud finden möchte ; �o
muß ih bemerken, daß das San�crit Wort

Garura ausge�prochen werde; dabey gebe 1<
aber immer zu, daß die Griechi�chen und Jn-

di�hen Ge�chichten von diejem himmli�chen Vos

gel und Pagen einige Aehnlichkeit mit einander

zu haben �cheinen. Der Olympi�che Jupiter
hielt �einen Hof und Gôtterver�ammlungenauf

*) Sonnerat nent die�en Vegel Gerudin.
Bd. LS. 146.
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einem hohen Demantberg. Eben �o befand �ich
der dem UTahadeva angewte�ene Siß auf dem

Berge Caila �a, von welchem jeder Splitter etn

Un�-häßbarer Edelge�tein war; auf den Schneeders

gen Himalaja hielt er �eine irrdiïhen Jagden,
oder auf dem Theil der�elben, der �ich von Bra h-
maputra gegen O�ten hinzieht, und T �ch ane

drajichara oder der Moadberg heißt. Wenn

wir alle die�e Um�tände zu�ammen nehmen, und

no< au��erdem bedenken, daß man den Siva mit

drey Augen vor�tellt, wovon er auch Trilochan
genenntr wird, und nach des Pau�anias Bericht

Triophrhalmos nicht allein eiu Beywort des

Féeus war, �ondern auh |<on bey Trojas Érobe-

rung eine Statue von ihm mit einem dritten

Auge auf der Stirne gefundenward, �o wie

ihn ebenfalls die Hindus vor�tellen; �o dunnen

wir mit ziemkkeher Gewißheit auf die Aehnlichkeit
und Ppeneäe Seizwey wöôtrer �chließen.

Jn dem Karakter eines Zerèörers ent-

�pricht auch die�e Jndi�che Gottheit dem St ys

gi�chen Jupiter, oder Pluto; be�onders des-

wegen, weil Cali, oder Zeit im weiblichen
Ge|<hlecht, der Name �einer Gemahlin i�t,

welche wir in der Folge für die Pro�erpina
erfennen werden. Können wir uns auf eine ÞPer-

�i�che Ueber�etzungdes Bhagavat verla��en (denn
des Originals konnte ich noch nicht habhaftwerden)
�ohat úber Patala,o: er die untertrrdt�chen

Regionen, der Könmgdex Schlangen, Naniens
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Se�chanaga die Oberherr�cha�e. Denn in der-

�elben heiße es, Chri�chna wäre mit �einem Lieb-

ling Ardsjun hinab zu dem Aufenthalt die�es

fürchterlichenGottes ge�tiegen, und er habe von

dem�elben gleich die von ihm begehrte Bitte er-

fällt befommen , daß nehmlih die Seelen von

Brahma’s �ehs in der Schlacht umgekommes-
neu Söhnen, in ihre Körper wieder zurükom-

men dürften. Se�chanaga �elb�t wird derges

�talt be�chrieben: „Er �ah fürchterlich aus, hatte
tau�end Köpfe, und auf jedem eine mit �trahlen-
den Edel�teinen ge�<hmückte Krone, wovon die eine

größer und prächtiger als die übrigen warz el-

ne Augen glänzten wie brennende Fackeln ; aber

�ein Naen, �eine Zunge und �ein Körper waren

�<warzz die Einfa��ung �einer Kieidung war gelb,
und ein funfelnder Diamant hing an jedem Ohr;
die Arme waren ausgebreitet und mit reichen

Armbändern ge�<hmü>t, und in �einer Hand
trug er die heilige Schaale , die �trahlende
Waffe, den Kriegs�cepter und den Lotos.“ Auf
die�elbe Wei�e wird auh oft Pluto in Gemähl-
den und Bildhauerarbeiten mit einem Diadem

und Scepter vorge�tellt; er �elb aber und �eine

Equipage �tehen im dick�ten Schatten.

Noch ein anderes Attribut wird dem 174:

hadeva beygelegt,wodur< er �ich auf Gemähl-
den und in Tempeln Beng alens nicht weni-
ger deutlichunter�cheidet, Zer�tören i�t nach
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den Beari�fen der Vedanti's von Jndien, der

Sofi’s von Per�ien und vieler Philo�ophen
unterer Europäi�chen Schulen, blos �ovie!, als

wicdergebähren und in emer andern Geitalt

hervorbringen. Daher hält man in Fndien
den Gotr ter Zer�törung für den Auf�eher der

Generation, und zum Symbol der�elben rei-

tet er auf einem wei��en Farren. Können wir das

her noh zweifeln, daß die Lieh!chaften und Aus-

�chwei�ungen des Jupiter Genitor (wobey man

auch den wei��en Farreu der Europa niht
verge��en darf) und �ein be�onderer Titel, Lapis,
über welchen man feine befriedigende Antwort

geben fann, mit der Jndi�chen Philo�ophie und

Myrho!ogie eine Verbindung haben? Was den

Gort von Lampiacus aulangt, fo war er urs

�prúnalih ein bloßer Vogel�cheu , und verdient

daher feine Srelle in einm Mytholog1ïchen Sy-
�tem; und was den Vachus, dem Gott der

Weinle�e, betrift (zwi�chen de��en Handlungen,und

denen des Jupiter wir eine bewundern=würdige
Verwand�chaft finden, wie auh Bacon bemerkte,)
�o bezogen �ich �eine Bilder unc Zeremonien

wahr�cheinli< auf die vermuthete Verwand�chaft
der Liebe und des Weins mit einander ; vielleicht

auch gehörten �ie ur�prünglich dem Siwa zu, denn

einer �einer Namen i�� Vagis oder Bagis, und

die�er fonnte leiht uneigentlich gebraucht werden,

Ob�chon in einer Abhandlung über die Göôtcer

von Jndien den Braymanen ausorüclich
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verboten wird, hibige Getränke zu trinken, und

wir deswegen weiter nihts mit Bachus, als

dem Gott des Weins, zu thun haben, der wahr-

cheinli<h nichts weiter als der eingebiidete Vor�tes
her des Weinbaues in Jtalien, Griechenland
und dem vordern A�ien war ; �o mü��en wir

hier do< der Suradevi, der Gdrrin des Weins

gedenken, die fih, nah der Jndi�chen Sage,
aus dem Ocean erhob, als er vom Berg Man-

dar gedrücft wurde. Die�e Fabel �cheint anzus

zeigen, daß die Jndier von einem Lande her-
famen, in welchem �chon in alten Zeiten Wein

bereitet , und als ein Segen ange�ehen ward z

wahr�cheinlich aber bewegen die gefährliczen Folgen
der Unmäßigkeit ihre �rühen Ge�eßgeber, den Ge-

brauch aller gei�tigen Getränke zu verbieten, und

es wäre auh �ehr zu wün�chen, daß ein �o weis

�es Ge�eß nie übertreten worden wäre.

Hier wollen wir au< den Jupiter Marinus,
oder den LTeptun der Römer anführen, weil

er dem Mahadeva in �einem zeugenden Ka-
rafter ähnlich i�t. Die�e Verwand�chaft i� dar-

innen no< �ihtbarer, weil der Hindu Gott die

Bhavani zur Gemahlin hat, deren Beziehung
zum Gewä��er dadurch �ehr deuclih angezeigt

“

wird, daß das Bild der�elben beym Schlu��e ihs
res großen Fe�tes, Dur got�ava genannt, alle-

zeit dem Wa��er zurückgegeben wird, Auch
werdeu dex�elben eben die Eigen�chaftenals der

Penus Marina beygelegt,von deren Geburt aus
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dem Schaume des Meers, und von ihrer präch-
tigen Erhebung aus der Mu�chel, wo �ie �ich be-

funden hatte, die alten und neuern Küy�tler �o
viele herrliche Bilder hergenommen haben. Auch
die�es i�t noh merkwürdig, daß die Rembha,
von Jorgas Hofe, welche der gewöhnlichen Ves

nus, oder der Gôtrin der Schönheit zu ent�pres
chen �cheint, na< den Jndi�chen Fabuli�ten
aus dem Schaum des gehutterten (gepreßten)
Oceans ent�tand, Die Gleichförmigkeit der rri=

�ula, und des Dreyzacks, der Wa��e des Siva
und UTeptuns, �cheint die�e Analogie noh mehr
zu befe�tigen; und bey der in ganz Jndien be-

zeigten Hochachtung gegen das große buccinum,
be�onders, wenu man es finden kanu mit der

Spirallinie und mit dem Munde von der

Rechten zur Linken gekehrt, fälle uns gleich
die Mu�ik des Triton ein. Der Genius des

Wa��ers i�t Varuna ; aber er �teht weit unter

dem UTahe�a, uud �ogar unter dem JYudra, wel-

cher leßtere der Für�t der wohlihätigen Geuien

i�t,
Auf die�e Art die Gôtter als individuelle

Sub�tanzen, aber als be�ondere Per�onen in bes

�ondern Karaktern zu betrachten, die�es hatten die

Europäi�chen und Jndi�chen Sy�teme mit

einander gemein; wie auh die Gewohnheit, dem

höch�ten Gott die mei�ten Namen behyzulegen.

Hieraus ent�tand nun, des bereits von Iupiter

angeführten nicht zu erwähnen, das dreyfacheVer-

O
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mögen der Diana, und ihre Bitte im Kallima-

chus, daß �ie Polyonymos �eyn, oder viele

Titel haben möchte, Die Gemahlin des Siva

hat �e1b| mehr Beynamen, als Brahma oder

Vi�chnu. Sie i� hierinnen der I�is Myriony-
mos áhnlih, von welcher Gruter einen ihr ges

widmeten Marmor be�chrieden hat. Doch 1hre

Hauptnamen und Karakrere �ind Parvati, Dur-

ga, Bhavani.
Als die Berggebohrne Göttin, oder

Parvati, hat �ie viele Aehnlichkeitmit der Oly m-

pi�cheu Juno. Jhr majejitäti�hes Betragen,
hoher Gei�t, und ihre allgemeinen Attribute �ind
die nehmlichen. Sie i�t �owohl auf dem Berge
Cailaja, als bey den Schmau�ereyen der Gôt-

ter die be�tándige Ge�ell�chafterin ihres Mannes,

Jn der Parallele i�t folgender Um�tand ganz bes

�onders merfwärdig: es begleitet �ie gewöhnlich

ihr Sobn Carticeja, der auf einem Pfau reitet,

und in einigen Zeithnungen�cheint �ein eignes Ges

wand mit Augen bejäet zu �eyn. Jn einigen J n-

di�chen Tempeln �teht aber auh ein Pfau net

ben ihrem Bilde ohne Reiter. Ob�chon die�er

Carticeja mit �einen je<s Ge�ichtern und vielen

Augen, einige Aehnlichkeit mit dem Argus hat,
de��en �ich Juno zu ihrem Hauptwächter bediente z

�o �cheint er doch, weil er eine Gottheit von der

zwoten Cla��e, und der Anführer der görtlichen
Armeen i�t, offenbarder Egypti �che Orus und

der Jtalieni�he Mars zu �eyn, Sein Na»
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me Scanda, unter dem er in einem der Pur a-

nas geprie�en wird, i�t �icherlich mit bem alten

Secander von Per�ien der�elbe, welchen die Dich-
ter �elt�am genug mit dem Macedoni�chen
verwech}eln.

Die Attribute Durga's, oder �chweren Zutritts,
find auh in dem oben angeführten Fe�te �icht-
bar, und es wird na<h ihrem Namen benannt.

Jn die�em Karakter i�t �ie der Minerva áhulich,
nicht der friedlichen Er�inderin der �{<höônenund

núblihen Kün�te, �ondern der Pallas, mit einem

Heim und Speer bewa�net, Beyde �tellen dte

heroi�che Tugend oder die Tapferkeit mit Weis

heit v. rbunden vor, Beyde er�chlagen die De

monen und Rie�en mit ihren eigenen Händenz
und beyde be�chüßen die Wei�en und Tugendhaf-
ten, und die�e bezeigen ihnen die gehdrige Ach:

tung, Pallas �oll ihren Namen von dem

Schwingen einer Lanze erhalten haben und

gewöhnlih in vollkommener Rü�tung er�chienen
�eyn; eben �o war au<h Curis, ein altes Wort

in Latium �úr Speer, einer von Juno’s Tis
teln. Eben �o bedeutete auh Zoplosmia, wenn

nehmlih Gyraldus den Namen recht liefert, zu

Elis eine Frauensper�on in voll�tändiger Rü�tung.
Die unbewaffnete Minerva der Römer ents

�pricht offenbar, als Be�chüßerin der Wi��eu�chafe
ten und des Gentes, der Sereswati, dem Weibe

des Brahma, und dem Sinnbilde �einer vornehme

�eu �chaffenden Mache, Von beydenGöttine
O2
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nen �ind berühmte grammati�che Werke benannt ;

aber die Sareiwata des Saerupat�charja

i�t viel deutlicher be�chrieben, und auch viel lehr-

reicher und angenehmer, als die Minerva des

Sanctius. Die Jtalieniihe Minerva ers

fand die Flôte, and die Sereswati hat úber die

Melodie die Auf�icht : eben deswegen wurde auch
die Be�chüberin von Athen Mua�ice genannt.

Viele gelehrte Mythologen, mit Gyraldus an

ihrer Spibve, halten die friedlihe Minerva für

die Eg ypti�che J�is. Von der leßtern führt

Plutarch eine merkwürdige Jn�chrife in einem

ihr gewciheten Tempel zu Sais an, welche mit

den vier oben aus dem Bhagavat eingerückten

San�crit Ver�en Aehnlichkeit hat: „Zh bin,

»der ih gewe�en bin, und i�t, und �eyn wird, und

„meinen Schleier hat noch kein Sterblicher aufges
„de>t.,, Jch für mein Theil zweifle nicht, daß
der JI�wara und die J�i der Hindus, der

O�iris und die J�is der Egypter �eyen, ob�chon
eine eigne Abhandlung in Plutarch's Manier

erforderli<h wäre, um ihre Gleichyeit darzutz:un.
Sie bedeuten, nah meiner Ein�icht, die Kräfte
der Natur, männlich und weiblich betrachtet z

und I�is repräjentirt, wie andere Göttinnen, die

thárnige Macht thres Mannes, de��en aht Ge-

�talten, unter denen er �ih den Men�chen offens
barte, �chon vor zwey taujend Jahren von Cali-

da�a angeführt worden �ind. Er jagt: „Wa��er
Hiar das er�te Werk der Schöpfung; und Feuer
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„empfängt das Opfer gereinigter Butter, wie das

„Ge�elz verordnet; das Opfer wird mit Feier-

„lichkeit vollbracht; die zwey Lichter des Hims
„Mels unter�cheiden die Zeit ; der feine Aether,

„welcher das Vehikel des Tones i�t, durchdringt

ydas Metall; die Erde i�t die natúrlihe Mutter

„alles de��en, was zunimmt; und von der Luft

„werden alle athmenden Dinge belebt, Möge J�a,
„die huldreich in die�en aht Ge�talten �ichtbar

„werdende Kraft, eu<h �eguen und. erhalten !,,
-Die fänf Elemente al�o, �owohl die Sonne als

der Mond, werden für J�a, oder den Regierer
gehalten; und von die�em Worte fann J�i regel-
mäßig abgzelettet werden, obgleich J�ani der ge-

wöhnliche Name �einer thätigen Kraft i�k,

welche als die Göôttin der Natur angebetet wird,

Bis jeßt habe ich zwar die Úbertriebene poeti'<e

Fabelvon der Jo noch nicht in San�crit auf-

�inoen könnenz aber ih bin ver�ichert, daß wir

mit Hülfe der Purans �ehr bald alle Gelehr-
�amkeit der Aegyptier eutdecéen werden, ohneer�t
ibre Hieroglyphen entziffern zu dürfen, Der Och-

�e des J�wara �cheint der Apis oder Ap (wie
er nach der beßten Le�eart in einer Stelle des

Jer mias richtiger genannt wird) zu �eyn. Soll-

te daher die Verehrung, welche man �owchl in

Tibet als Jndien einem �o icénen und nüßli-

cen vicrfüßigen Thiere, wie die Kuh i�t, und

daun die Wiedergeburt des Lama �elb�t, auch
mit der Aegypri�chen Religion und J|raclie

D3

e
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ti�chen Abgötterey keine Verwand�chaft habenz
�o wird doch jeder zugeben mü��en, daß die Um�tän-
de hier auf eine ganz auffallende Wei�e mit einander

Überein �timmen, Wir fommen nun auf den Namen

Bhavani ; und în die�em Karakter vermutheich, bes

deuter die Frau des Mahadeva eben �owohl die

Juno Cinxia, oder die Lucina der Nômer (die
bey den�elben auh Diana Solvizona und bey den

Griechen Ilithpyia heißt) als �elb�| die Venus,

nicht etwa die Jdali�che Königin der Freude
und Ausgela��enheit. Denn die�e leßtere war,

mit ihren Nymphen und Grazien , das �<dne
Kind der dichteri�chen Einbildungskraft, und ent-

�pricht der Fn di �chen Rembha mit ihrem himm-

li�chen Gefolge von Ap�ara’s oder Paradies:

jungfern. Nein, ih meine hier die Venus Ura-

nia, welhe Lucretins �{<ôn und mahleri�<h be-

�chreibt, und beim Anfang eines Gedichts über die

Natur mit �o vieler Schicklichkeitanruft ; diejenige
Venus, welche über die Fortpflanzung die Auf�icht
hat, und eben deswegen unter beyden Ge�chlechtern
vorge�tellt wird (eine in der Jundi�chen Skulptur
�ehr gewöhnliche Vereinigutig) �o wie es der Fall mit

ihrer bärtigen Statue zu Rom i�t, und viellelcht auch
tut den Bildern, die Hermathena hei��en, wie auch
init den Figuren von {hr, welche die Form eines | o-

ni�hen Marmors hatten. Tacitus �agt,

daß man wegen der leßtern Vor�tellung feinen

Grund angeben könne. Die�en Grund aber fin-
den wir ganz deutlih in den Tempeln und Ge-
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mäáhlden von Hindo�tan *)z denn hier �cheint
es niemals dem Ge�eßgeber oder Volk eingefallen

zu �eyn, daß eine natúrliche Sache �{<ädli< und

obj�côn �eyn kônnez; cine Be�onderheit, welche in

allen ihren Schriften und Unterredungen berr�<k-
woraus �ich aber kein Beweiß von Verdorbenheit
threr Moral hernehmen läßt. Plato �owohl
als Cicero �prechen von Lros, oder dem himm-

li�chen Cupido, als dem Sohne der Venus uud

des Jupiter; und die�es beweißt, daß der Herrs
�cher im Olympus und die Göctin der Frucht-
barfeit �o miteinander verbunden waren, wie UTa-

hadeva und Bhavani. Der Gott Cama hats
te zwar UTaja und Lasjapa oder Uranus zu �ei-

nen Eltern, wenig�tens nah den Mythologen vot

Kachmir: aber er i�t höch�t wahr�cheinlih der

Zwillingsbruder des Cupido, uur mit reichern

und lebhaftern Aus�hmäckungen. Eines �einer
vielen Beywörter i�t Dipaca, der Entzúnder,
welcher Name fäl�hli<h Dipuc ge�chrieben wird.

Auch bin ih jezt überzeugt, daß die Aehnlichkeit
zwi�chen �einem Lateini�chen und San�crit
Namen bloß zufällig i�t; denn in jedem die�er
Namen machen die drey er�ten Buch�taben die

Wurzel aus, und zwichen die�en �indet keine

O 4

*) Ueber die Bedeutung der himmli�chen Ve-
nus bey den Orienralern und den Grund diejer
Vor�tellung S Zeud — Av, im Ki. S- 143 —

157 Anh. zum Zend —Av., Bd, 11. Th. 3.
S.14,—15$ 23, 67 —

70.
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Verwand�chaft �tatt. Ob der Amaracus, mit den

wohlriehenden Blättern, welchen Zymen an �eis
ne Schläfe band, auf das Tula�i von Jndien
oine mythologi�cheBeziehung habe, muß ih un-

ent�chieden la��en; wenig�tens aber �ind doch die

zwey Pflanzen (wenn mehmli<hAmaracus dur<
Majoran recht über�est wird) in botani�cher
Hin�icht �ehr nahe miteiaander Verwandt.

Eine der merfwürd!g�ten Zeremonien bey dem

Fe�te der Jndi�chen Götiin i�t die �chon vorhin

gemeldete, da man nehmüch ihr Bild in dem

Flu��e untertauchte, Jh erêundigte mich bey
den Pandits.úber den Ur�prung und die Bedeus

tuug derjelben, und erhielt folgende Antwort:

„�ie i�t von dein Veda vorge�chrieben, warum

„aber, wi��en wir niht", Jedoch vermuthe ih,
daß �ich die�er Gedrauch auf die Lehre bezieht,
daß das Wa��er eine Form von J�wara
und folglich auh von I�ani �ey ; �ie wird auh
vou cinígen als die Patrouin des Wa��ers vorge-

�tellt, und daher wird dem Wa��er ihr Bild wies

der übergeben, nachdem dic�es alle ihm gebührens
de Ehre auf der Erde empfangen hat. Denn dle

Erde wird als eiae andere Form des Gottes der Nas-

tur ange�ehen,ob �ie �chon in der Ordnung der SchSye

fung dem er�ten Flú}igen nat�teher. Darinnen, daß
die abgötti�ten Nationen Flußaduticr und Fluß-

göttinnen anbetereu,-�cheint kein Buäweis für eln

ur�prüngli gemein�chatiches Zyniem zu eun,

eben jo auch nichr in der Veregraug ihrer Flä��e,
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und in den mit die�en verbundenen Jdeen von

Reinigung; denn Griechen, Jtaliener, Ae-

gyptier und Hindus konnten ja (ohne eben

mit einander in Verbindung zu �tehen) die vers

�chiedenen Gottheiten ihrer großen Strôme ans

beten, weil die�elben Vergnügen, Ge�undheit und

Ueberfluß gewährten. Doktor UTusgrave's Hy-
pothe�e, daß große Flü��e wegen ihrer Kra�t und

Schnelligkeit von Göttern geleitet, kleine Bäche
aber blos von weiblichen Gottheiten be�<hüßt wür-

den, wird durch That�achen eutfräftet, �o wie viele

andere ähnliche, welche die Grammatifer ven den

Ge�chichten der Nènuwörter herleiten. Denn die

mei�ten großen Jn di�chen Sirôme �ind weib-

lien Ge�chlechts *), und die drey Wa��ergöttin-

nen, welche die Hindus vorzüglich verehren, has
bev folgende Namen: Ganga; die�e �prang, wie

die bewaffnete Pallas, aus dem Haupte des J ns

di�heu Jupiterz ferner Jamuna, die Tochter
der Sonne, und enblich Sereewati. Alle drey
fommen zu Prajaga zu�ammen, das eben des-

wegen "Triveni, oder die dreyfach geflochte-
nea Locëek, genannt wird, Sereswati �inkt,
nac) dem Volfsglauben, zu Boden, und kommt

zu cinem andern Triveni bey Hugli hervor, wo

�ie �ich mit ihrem geliebten. Gan ga vereiniget.

Og

®) Nach Zoroa�ters Ideen i�t alles Wa��er
weiblich, alles Feuer mäunlich, Und das
Licht eine Vereiniguig von depdes, S. Zend
=—Av. im Kl. |]. c.
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Der Bramputra i�t zwar männlichen Ge-

�hie<ts; und da fein Name Sohn des Brahma

bedeutet, �o glaubte ih, er wäre mit Ganga ver-

wáhltz bisjekt aber habe ih no< ni<t in San-

�crit Büchern finden können, daß er ats Gote

verehrt würde.

Wir mü��en nun zwey rnen�hgewordene Gotts-

heiten vom er�ten Range Rama und Chri�chn4,
au�treten la��en, und ihre verihiedcnen Attribute

genau augetnander �een. Der er�te war, meiner

Meinung nach, der Dpony�os der Griechen;

�ie nannten ihn Yromius, ohye zu wi��en, war-

um? auh Bugenes, aa Ee ihn gehörnte
vor�tellten ; ferner Lypaios und Mleutheriogs,
den Befreier, und Triambos oder Dithprams-
bos, den Triumphirèenden. Auch die Rèmer nah-
men die mei�ien die�er Titel an, und nannten

ihn Bruma, Tauriformis, Liber, Triumphus. Den

Nachrichten und Traditieneu die�er beyden Na-

tionen zur Folge, gab er den Men�chen Ge�et e,

und ent�chied ihre Streitigkeiten, verbe��erte die

S-chiffarth und den Handel, und was vielleiche

vorzüglich bemerkenswerth i�, er be�uchte Jn dts

en und andere Länder mit einem Heer von S a-

tyru, die Pan �elb�t anführte. Die�er Pan

�oll, nach des Lilius Gyraldus Bericht (was
er fúr Authoritát für �ich hat, weiß ih nicht) in

Jberien �i niedergela��en haben, „nachdem er

(die�es �ind die Worte des gelehrten Mythologen)
„von dem Judi�chen Krieg zurü> gekehrt war,
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wohin er den Vacchus begleitet hatte.“ Die

Parallele zwi�chen die�em Europäi�ch eh Gott

und dem Herr�cher von Ajodhja weiter zu ver-

folgen, wäre hier in einem bloßen Ver�uch, wie

die�er i�t, úberflú��ig. Die Hindus glauben von

dem leßtern, daß er die Erhaltende Kratt auf
der Erde vorge�tellt habe, der berühmte�te Erode-

rer und Befreier der Nationen von Tyrannen

�owohl, als der. Befreier �einer Gemahlin Sita

von dem Rie�en Ravan, dem König von Lanca

gewejen �ey ; daß er ferner eine zahlreiche und

herzhafte Naçe großer A�en angeführt habe, wel-

che un�ere Naturhi�toriker, oder wenig�tens eintge
der�elden, Jndi�he Satyrs genannt haven,
Sein General, der Für�t der Satyrs, habe
numat, oder mit hohen Waugenbeinen,

gehei��en. Mit �olchen ge�chä�tigen Arbeitsleuten

habe er bald eine Brücke von Fel�en über die See

gemacht, wovon, der Jndi�cheu Sage nach,
noh jekt ein Theil vorhanden wäre, Wahr-
�chelulich i� die�es die Fel�cureihe, welcher die Mus

�elmäánner oder Portugie�en fäl�hlih den

Namen Adam's Brücke gegeben haben, an�tatc
daß �ie Rama's Brücke hei��en �ollte, Könnte

niht die�es Heer von Satyrn blos in einer

Nace Bergbewohner be�tanden haben, welche

Rama, wenn je ein �olcher Mann epxi�tirte, civi-

li�irt hat? Doch dies mag nun �eyn, wie es will,
das große Jndi�che A�enge�chleht halten die

Hindus noh die�en Augenbli> in hoher
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Verehrung, und die Brahmanen füttern �ie
mit ehrerbietigen Zeremonien, und die�e �cheinen
auch zur Unter�tükung der Ausgaben dazu, an

zwey oder drey Orten am Ufer des Ganges-
ordentlih dazu be�timmte Vortheile zu genießen.
Die�e Thiere leben in Ge�ell�chaften von drey bis.

vier hundert, �ind �ehr leut�elig cih ipreche als;

Augenzeuge) und �chcinen cine gewi��e Art von

Ordnung und Subordination în ihrer tleinen

Waldpolicey unter �ich zu haben. Hierbey dürfen
wir nichr úbergehen, daß der Vater des Hanus
mat der Gott des Windes war, Namens Pa-
van, einer von den aht Genien{ und �o wie

Yan die Pfeife dur< Hinzufügung von �echs

KRKöhzrenverbe��erte, und gleich nach �einer Geburt

vortreflich auf der Zither �pielte, eben �o hat ens

von den vier Sy�temen der FJndi�chen Mu�ik
den Namen Zanuzmat oder Zanuman im No-

minuativ, als der Erfinder der�elben, und er wird

jeßt noch allgemein verehrt.
Der Krieg von Lanca wird am Fe�te des

Xama, am neunten Tag des neuen Mounds des

T�chitra *), dramati.h vorge�tellt, und das

Drama endigt �ich (nah Zolwell’s Ausjage, der

es oft �ah) mit einer Dar�tellung des Feu-ror-

dals , wodurch des Siegers Weib, Sita, ihre

eheliche Treue bewles. „Der Dialog (¡ekt er

noch hinzu) i� aus einem von den achtzeyn geb

*) T�chitra (Chaitra) oder, tvie Sonnerat es

�chretbtr (1. 255.3, chutere, (�t der Apuil.
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ligen Büchern genommen, „„
worunter er wahr-

�ceinlih die Puranas ver�teht, Aber die H ins

dus haben auh noch eine große Anzahl regele

mäßiger Dramas, welche wenig�tens zweytaulend
Jahr alt �ind, und unter den�etben. befinden �i<

mehrere �ehr hône über die Ge�chichte Nama's-
Der er�te Jnudi�che Dichter war der große
Valmic, und ‘�ein Ramajan be�teht - in einem

epichen Gedicht über oen�elben Gegen�tand, das

in Einheit der Handlung, Pracht der Machines

rie, und Eleganz der Schreibart das gelehrte und

mit Mühe ge�chriebene Verk des LTonnus,

Diony�iaca betitelt, bey weitem übertrift, Jn
meiner Jugend las ich die�es lelztere Buch halb,
oder vier und zwanzig Bücher davon, durch, und

würde es ganz geendiget haben, wenn i< niche
durch andere Studien daran wäre gehindert wors

den, Jet werde ih zwar niemals mehr dazu

Zeit bekommen , zwi�chen den Pisny�iacis und

dem Ramajan eine Vergleihung anzu�tellen,
demohngeachtet aber bin ih ver�ichert, daß eine

genaue Vergleichung der zwey Gedichte mit eins

ander bewei�en würde, wie Diony�ius und Rama

einerley Per�on �ind. Auch �cheint es mir wahr-
�cheinlich, daß die�er Rama ein Sohn des Cu�ch
war, der vielleicht hier in die�em The1le A�iens

(Indien) die er�te regelmäßige Regierungsverfa�s
�ung einführte, Fa�t härte ih no< verge��en,
daß nach der Sage der Griechen, Meros

ein Berg in Judien war, auf wel<em ihr
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Diony�ius gebohren ward, und daß Meru, ob

es �chon in der Jndi�chen Geographie gemei-

niglich den Nordyol bedeutet, doh auch einen

Berg nahe bey der Stadt Ni�chada oder Ny�a
anzeigt, welche die Griechi�hen Geographen
Dionylipolis nennen, und in allen San�crit
Gedichten allgemein geprie�en wird, ob man �chon

Ajodhja oder Audh für den Geburtsort Ras

ma's hált, Die�e alte Stadt Audh er�tre>

te �ich, wenn wir nehmlih den Brahmanen

glauben, in einer Linie von zehu Jojaus oder

ohngefehr vierzig (englli�hen) Meilen, und die

gegenwärtige Stadt Lachnau, nah der Aus-

�prache Lucnow *), war bloß eine Hütte bey
einem Thor der�elben, Lac�chmanadwara,
oder das Thor des Lac�chman, eines Bruders

von Rama, genannt. Herr Sonnerat vermue

thet, Ajodhja �ey Siam gewe�en **); aber

die�e �eine Vermuthung i�t ganz ungegrändet.

Doch die�es hätte nicht viel zu �agen gehabt,
wenn er niht folgenden Saß darauf gebaut
hâtte, daß nehmlih Rama und Buddha ein

und dle�elbe Per�on wären, die viele Jahrhun-
derte nah der Bezwingung von Lanca müßte

gelebt haben.
Der zwoten großen Gottheit , Chri�chna,

Leben, war, nah der Jndi�ch en Be�chreibung

*) D—i. Loknau u Adh.

*[) Sonnerat nennt es Ajodj (Ayodi). [.

138.
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von der au��erordentlich�ten und unbegreiflich�ten
Art. Nach dem Wa�udewa, war er der Sohn
der Devaci *); �eine Geburt ward aus Furcht
vor dem Tyrannen Can�a verheimlichet; deun

die�em hatte man vorausge�agt, daß ein zu der

Zeir in der Famiiie gebohrnes Kiad, th veruich-
ten würde, Er ware dazer in Mathura von

einem ehrlihen Hirten , Ananda, oder der

Gläckltiche genannt, und von de��en liebenswür-

digem Weibe Ja�oda **), auferzogen. Die�e war,

wie eine andere Pales, be�tändig auf 1hren Vzei-

den und mit ihrer Milch be�chä�tiget. Junihrer
Familie befanden �i viele junge Gopa’s, oder

Kuhhirrinnen, und {<d:e Gopi?s, oder M il ch-

mädchen, mt wel<-n er in �einer Kudheit
�pielre; und �hou in �einer Jug-nd wählte ex

�ich neun Mädchen zu �einen Favoritinnen, mit

denen er �eine heitern Stunden in Tanzen, Spies
len, und Flörenbla�en zubrachte. Für die merke

würdige Zahl �einer Gopa's habe ih weitex

feine andere Authorität, als ein Gemählde, wos

rauf neun Mádchen in der Figur eines Elephan-
teu zu�ammen gruppirt �ind, auf welchen ex fige

*) Oder Dewedsii, Devegi bey Sonnerat.
Die�e Schweiier des Kömgs Kan �a (Canjen
bey Sonnerat) war die Mutter des Kri�ch#na
oder Wi�ch nu, wiefern der�elbe �ich unter der

Ge�talt eines (<warzeu Schäfers zeigte. S.
le�e ganze Fabel dey Sonner. 1. 141142,

©) Sonner. nennt
j

Mandagoben und
die�e A s w adein deinDorteGoëuiam. S. |, c.
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und pfeift, und unglüfliher Wei�e bedeutet das

Wort Nava �owohl neun als auh neu oder

jung, �o daß al�o folgender Vers einer doppelten

Auslegung fähig i�t,

Taranijápulinè navaballaví

peri�adá �aha célicutúhalát

drutavilamwitacha ruavihàcinam

herimaham hridayéna �adà vahé.

Ich trage be�tändig den Gott in meinem

„Bu�en, welcher zur kurzweiligenUnterhaltung mit

„einem Zug von neun (jungen) Milchmädchen ans

„genehm tanzt, jekt ge�{<wind, dann lang�am,
„auf dem Sande den eben die Tochter der Sonne

„verla��en hat. ,,

Er �owohl als die drey Ramas werden als

Jänglinge von der vollkommen�ten Schönheit be-

“�chrieben;aber die Prinze��innen von H indo�tan
waren auh eben �o �terblich, üs die Mädchen
von TTanda’'s Meierhof, in ihn verliebt ; und

noch jeßt bis auf die�e Stunde i�t er der Liebs

lingsgott der Jndi�chen Frauenzimmer. Dies

jenige Sekte, welche mir enthu�ta�ti�her und fa�t
aus�chlteßlicher Anbetung den�elben verehret, hat
einen Lehr�aß aufge�telt, und vertheidiget ihn
auch �chr heftig, daß er nehmlihvon allen den

Avatars ver�chieden gewe�en �ey; denn die

übrigen hätten nur einen Theil, oder an�a, von �ei-
ner Gottheit; Chri�chna aber �ey die Per�on
des Vi�chnu �elb�t in men�chlicherGe�talt gewe-

�en.
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�en. Daher halten �te den dritten Rama, �einen
ältern Bruder, für den acl ten Avatar, inve�tire
mit einem Ausfluß �eines görtlihen Glanzes. Jn
dem vornehm�ten San�crit Wörterbuch, das

ohngefähr vor zwey tau�end Jahren verfertigt

wurde, �ind Chri�chna, Va�adeva, Govinda,

und andere Namen des Schäfergottes, mit den

Beywörtern LTarajan, oder göttlicher Gei�t,
vermi�cht. Alle jene Avatars werden mit fklel

nen Ethiopi�chen oder Parthi�chen Kronen,
mit Edel�teinen darinnen, gemahlt; mit Strahlen,
die lhre Häupter umgeben; mit Juwelen in Ohs-
ren, mit zwey Halsbändern, einem geraden und

einem herabhängenden, und Edel�teinen an der

Bru�t; mit Kränzen von recht gut eingetheilten

vielfarbigen Blumen, oder Perlgehängen an thren
Kleidern; mit freien weiten Gewändern von

Zeuge mit Gold dur<hwürkt, oder von gefärbter

Seide, an ihrem Saum mit Blumen ge�ti>t,
Die�es Gewand war niedlih über die Schulter
geworfen, und über die Bru�t wie Bänder zus

�ammengelegt; und endlich mit Armbändern an

einem Arm, und an jedem Gelenke der Hand.
Sie werden bis zu den We�ten na>end vorge�tellt,
und haben durhgänglg dunfelblaues Flei�chz
und die�es �oll wahr�cheinlih eine An�pielung auf
die Farbe der er�ten Wa��erfluth �eyn, auf der

�ich LTarajan im Anfang der Zeit bewegte ; ihre
Saume aber �ind hellgelb, und von der Farbe
des be�ondern Pericarpiums in dem Centro der

P
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MWa��erlilie , wo�elb�t die Natur, wie Dr. Mur-

rap bemertt, thre Geheimni��e einiger-
maßen enthüllt, denn jeder Saame enthält,

ehe er feimt, �chon einige vollflommene Blätter.

tanchmal werden �ie auh mit die�er Blume in

der einen Hand, und in der andern mit einem

�trahlenden ellipti�chen Ring vorge�tellt, de��en �ie
�ih als eines Wurf�pießes bedienen; dabey haben
�ie die heilige Schaale, oder das linfs gedrehte
Buccinum in der dritten, und eine Streitaxt in

der vierten Hand. Er�cheint aber Chri�chna
unter den Avatars, und die�es i� manchmal
der Fall, �o i�t er no< mehr ausgeziert; denn er

trägt einen Kranz von Waldblumen, weswegen

er Vanamali heißt, der ihm bis an die mit Pers
len�chnuren ge�chmückten Knöchel reiht. Seine

Ge�ichtsfarbe �oll dunkelblau, das �i< dem

�chwarz nähert, �eyn, und die�es bedeutet auh
das Wort Cri�chna; es i�t ihm daher die große
Biene von die�er Farbe geweihet, und �ie wird oft

Über �einem Kopfe flattcrnd vorge�tellt. Diezer

blaue Teint, der �ih der �chwarzen Farbe nähert,

i�t, wle wir �chon bemerkt haben, dem Vi�chnu
‘eigen; und daher befindet �ch in dem großen

Wa��erbehältniß oder Ci�terne zu Catmaudu,
der Haupt�tadt von Nepal, ein großes, �chôn

proportionintesBild von blauen Marmor, in

einer zurückgelehnten Stellung, das den LTara-

jan, auf dem Wa��er �<hwimmend , vor�tellt.

Doch wir wollen nun wleder zu den Handlungen
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des Cri�chna zurückfehren. Er war eben �o tap-
fer als liebenswoürdig, und als Knabe er�chlug er

die fürchterlihe Schlange Calija mit einer

Menge Riejen und Ungehenuerzals er älter war,
tôdrete er �cinen grau�amen Feind Can�a; und

nachdem er den König Jodhi�cht’Hir, und die

andern Pandus unter �einen Schuß genommeir

hatte, welcher von den Curus und ihrem tyran-

ui�chen Anfährer �ehr gedrückt wurde; fo fieng
er den, in dem großen epi�chen Gedicht, Ma h a b-

harat betitelt, be�hricdvenen Krieg an; nachdem
er denjelben glücklichgeendiget hatte, jo fehrte er

zu �einem himmli�chen Sig in Vaicont'’ha *)
zurüc, und hinterließ die Lehren, welche in dem

Gita enthalten �ind, �einem untrö�tlihen Freuts
de Ardsjun (Arjun), de��en Enkel Herr�cher
von Judien wurde.

Gleich beym ‘er�ten Blick auf die�es Gemähl-
de wird man die Zúge des Apollo, in Grie-

c<henland mit dem Beynamen Nomios, und in

Ftalien mit dem Beynamen Opifer, entdecken ;

die Züge des Apollo, der die Heerden des Ad-

« metus weidete, und dle Schlange Python tôd-

tete; die Zúge ‘eines �chônen, verliebten und fries

geri�chen Gottes. Das Wort Govinda kann

bueh�täblih dur<h Nomios úber�eßt werden, #0

P 2

*) Sönner, �chreibt es ?/aiconto-, und neunt es
das Paradies: : 7 Dio guie Fabel
GS.da�elb�t1, desWilodiever�chiedenenAbs
bildungen davöiSaf.2—
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wieCe�ava Crinitus, oder �<ônhaarigt bedeu-

tet, ob aber au< Gopala, oder der Hirte,
eine Verwandt�chaft mit Apollo hat, wollen wir

den Etymnologenzu be�timmen überla��en. Obri�t

Vallanceÿ- de��en gelehrte Unter�uchungen über die

alte Literatur Jrland’s �ehr intere��ant �ind,
ver�icherte mi<h, daß Cri�chna im Jrländi-

�chen die Sonne bedeute; und wir finden, daß
die Römi�chen Dichter Apollo und Sol als eine

und die�elbe Gottheit an�ehen. Jch bin wirklih

geneigt zu glauben, daß nicht allein Cri�chna
oder Vi�chnu, �ondern �ogar Brahma und

Siva, wenn, �ie vereinigt, und dur< das my�ti-
{he Wort O'M ausgedräckt �ind, von den er�ten

Gößendienern dazu be�timmt waren, das Sons

nenfeuer vorzu�tellen; Phóbus aber, oder der

per�onificirte Kreis der Sonne, wird von den

Jud iern unter dem Gott Surja verehrt, von

welchem die Sekte, die dem�elben be�ondere Ver:

ehrung erzeiget, Sauras heizt. Jhre Dichter
und Mahler be�chreiben �einen Wagen, als würde

er von �ieben grünen Pferden gezogen, voran

glenge Arun, oder dije Dämmerung, und die�e
mache den Fuhrmann; dem Wagen folgen tau-

�end Genii, die Arun anbeten. und �ein Lob ver-

fündigen. Er hat �ehr viele Namen, und unter

den�elben zwölf Beywörter oder Titel, und die�e
zeigen �eine be�ondern Kräfte in jedem der zwölf
Monathe- an. Die�e. Kräfte heißen Aditjas,
oder Sbhne der Aditi you Ca�japg,, dem
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Yndi�chen Uranus, und einer von die�en Söh-
nen hat, nah den Jndi�chen Berichten, den Na-

men Vi�chnu, oder Durchdringer. Surja

�oll ôfters von �einem Wagen in men�chlicherGe,

�talt herabge�tiegen �eyn, und ein Ge�chlecht auf
der Erde hinterla��en haben, das in den Fndi-
�chen Ge�chichten eben �o, wie die Heliadai

Griechenlands, beruhmt �ind. Ganz be�on-
ders i�t, daß �eine zwey Sdhne Aswina, oder

Aswinicumara, im Dualis, als Zwillingsbrüder
ange�ehen, und als Ca�tor und Pollux gemahlt
werden; aber jeder hat den Karakter Ae�culap's
unter den Göttern, und �ie �ollen von eiuer

Nymphe gebohren worden �eyn, welche in der

Ge�talt einer Stute von den Sonnen�trahlen ges.

�hwängert wurde. Jch vermuthe, daß die ganze

Fabel von Ca�ßjapa und �einen Nachkommen

a�tronomi�ch, und der Grieh{�<e Name Ka�-
�iopeia damit verwandt �ey. Eine andere große

Judi �ch eFamilie heißt die Kinder desMonds,
oder Schandra;z die�er aber i� eine männliche
Gottheit, und fann folglich nicht für die Artemis

oder Diana gehalten werden. Eben jo fonnte

ih auch bis jet keine Parallele in Jndien für
die Gôttin der Jagd finden; �ie �cheint mix daher
von der Europäi�chen Phanta�ie er�chaffen, und

von den Bucoli�chen und Georgi�chen Dich-
tern erfunden worden zu �eyn. Jedoch, da der

UTond eine Form von Jswara, dem Gott der

Natur l�|, na< dem Ver�e des Calida�a, und

P 3
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da wir gezeigthaben, daß J�ani �eine Geh

ü

l-

fin oder Kraft i�t; �o können wir ihnhier in ¡el-
nem ihrer Charakter, in dem der Luna betrachtenz

vorzüglichauch deswegen, weil wir bald überzeugt

�eyn, werden, daß. �ie, in dem Schattenreiche, der

Europäi�chen Zekate gleichkommt.
Die Anbetung des Sonnen'- oder Ve�talis

hen Feuers fann, �o wie die des O�iris und

der I�is, der zwoten Quelle der Mythologie,
oder einer úbertri:senen Bewunderung der wun-

derbaren Kräfte der Natur zuge�chrieben werden;
und �o weit ich- bis jezr die V edas ver�tehen
fann, �o �cheint mir die�es die Hauptverehrung
zu �eyn, wel<he darinnen empfohlen wird. Wir

haben bereits ge�ehen, daß Mahadeva �elb�t

durchs Feuer per�onificirt wird; aber 1hm i�t
noh der Gott Agni unterworfen, der öfters

Pavaca, oder der Retniger heißt, und diejer

ent�pricht dem Aegypri)chen Vulcan, wo�jelb�t
er eine Gotrheit von hohem Range war. Sein

Weib Swaha gleicht der jüngern Ve�ta, oder

Ve�tia, wie die Aeolier das Griechi�che

Wort, das einen Heer d bedeutet, aus�prechen,

Bhavani oder Venus, i�t die Chegattin der

hóch�ten zer�töhrenden und gebährenden Macht;
aber die Griechen und Römer, dere Sy�tem
nicht �o regelmäpig als das Indi�che i�t, ver-

heyratheten die�elbe mit ihrem göttlichen

Kün�tler, den �ie auh Zephai�tos und Vul-

can neunten, Er �cheint der Jndi�che Vis-
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wacarman zu �eyn, der Waffen�chmid für
die Götter, und Erfinder der Agnya�tra, oder

der feurigen Wurf�pieße, in dem Kriege
zwi�chen ihnen und den Daitjas oder Tita-

nen. Jch kann hier unmöglih eine Bemerkung
unterdrú>en, (�ollte �ie jemand in England be-

leidigen, �o ge�chieht es ohne reine Ab�icht,) daß
man námlih dem neulich entde>ten Planeten

durhaus den Namen Vulcan beylegen �olltes
denn die Verwirrung dex Analogie in den Nas»

men der Planeten ift ungelehrt, ge�chmacklos,
und unphilo�ophi�h, Man hat zwar den Namen

Uranus dem Firmament zugecignetz aber Vul:

can der trâg�te unter den Göttern, und nah
dem Bericht der Aegypti�chen Prie�ter, der

älte�te, paßt ganz vortreflich zu einem Körper, dex

feinen Lauf in einer �ehr langen Periode voll-

bringt. Und geben wir ihm die�e Benennung,�o
haben die �ieben vornehm�ten Planeten auch �ieben
Namen Rö mi�cher Gottheiten, nehmlich,M7er-

curius, Venus, Tellus, Maxs, Jupiter, Sa-

turn, Vulcan.

És i�t bereits �hon gemeldet worden, daß
die: Uïu�en und TTpmphen die Gopia von

Math’ura und von Goverdhan �ind, dem

Parna��us der Hindus. Die�e Meinung

be�tácigen die Gedichte des Jajadeva. Aber die

Nymphen der Mu�ik �ind die dreißig Ra-

ginis, oder Weiblichen Leiden�chaften;
die�2 werden von den Judi�ch ey Mäylern jehr

P4
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{dn vorge�tellt, und von den Dichtern einnehmend
ge�childerte, Doch ih will hie? von einem Ge-

gen�tand, der eine eigne Abhandlung erfordert,
abbrechen, und mich nicht weiter úber die �chönen
Allegorien der Hindus in ihrem Sy�iem der

mu�ikali�chen Arten verbrelten, die �ie Ragas oder

Leiden�chaften nennen, und für Genü oder Halb-
gdôtter halten. Ein �ehr berühmter Sohn des

Brahma, LTared genannt, de��en Thaten der

Gegen�tand eines P urana �ind, hat eine große

Aehnlichkeit mit dem Sermes oder Ntercurius;
er war ein wei�er Ge�ebgeber, groß in Kún�len
und in Waffen, ein beredter Bote der Gdtter

�oroohl an einander �elb�t, als auh an begün�tigte
Sterbliche, und ein �ehr ge�chi>ter Mu�ikus,
Seine Erfindung der Vina, oder der Judi-
�chen Laute, wird in elnem Gedichte, Magha
betitelt , folgenderge�talt be�chrleben: „ LTared

„merfte von Zeit zu Zeit auf �eine große Vina,
„die dur< die Bewegung der Luft Töne von

»�ih gab; dje�e durchdrangen nah einander �eine
„Dhren und hatten den ordentlichen Gang mu�i-

„ftali�cher Jutervallen.“ Auch �oll er eine juridi:

�he Abhandlung geoffenbahret haben, welche von

den Pandits noch jege citirt wird. Wir kdy-

nen daher nicht glauben, daß er der Be�chüger
der Diebe war, ob�chon �einem Vater Bralzma
eln un�chuldiger Dieb�tahl zuge�chrieben wird: er

�oll nehmlich das Rindvieh des Cri�chna davon

getrieben haben, um �eine Göttlichkeit auf die

Probe zu �tellen.
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Die leßte Griechi�che und Jtalienis»

�<e Gottheir, für welche wir in dem Judi,

�chen Pantheon eine Paral�ele finden, i�t die

Stygi�che oder Tauri�che Diana; �ie wird

�on�t auh ZekXate genannt, und öfters mit. der

Pro�erpina verwech�elt, Die�e Göttin i� nehm-

lih mit Cali einerley, oder mit dem Weibe des

Siva, in �einem Charafter als Stygi�cherJu-

piter. Die�er �chwarzen Göttin. mit einem Ge-

wand vou goldenen Hirn�chädeln (denu auf die�e
Art wird �ie in allen ihren Tempeln vorge�tellc)
wurden vor Alters Men�chenopfer gebracht, wie

�elb�t die Vedas befeblen; gegenwärtig aber �ind

die�e Opfer ausdräcklih verboten, ebeu �o auh
die Opfer ven Och�en und Pferden, und nur no<
die von jungen Ziegen �ind erlaubt. Um die

Grau�amkeict �olher Opfer , gegen die auch
Buddha �o �ehr eiferte, ‘zu be�chönigen, �uchten
dieBrahmanen den Glauben zu verbreiten,daß
die armen Schlachtopfer gleich in den Himmel des

Indra kämen, und da�elb�t unter �eine Mu�itan-
tenbande aufgenommen würden. An�tatt der ab-

gekommenenund ge�eßwidrigen Men�chen - Och�en-
und Pferdeopfer, Neramedha, Gomedha,
Aswamedha genaunt, lehren �ie jest, daß dle

Mächte der Natur dur< weniger blutige Opfer
zu Ende des Herb�tes ver�öhnt werden könnren,
in welchem die Fe�te Cali und Lal�chmi fa�t
zu gleicherZeit gefeiere werden. Fragte mich
jemand: wie kam es, daß man die Göttin des

P5
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Todes tnit der Patronin des Ueberflu��es vereis

nigre? �o würde id dem�elben �tatt der Antwort

folgende Frage vorlegen: wie fam es, daß in dem

Europäi�chen Götter�y�tem Pro�erpina als

die Tochter der Ceres vorge�tellt wird? Viel-

leicht faun man auf beyde Fragen durch den

Grund�aß der Naturhi�toriker antworten, „daß
nehmlich die �cheinbare Zer�iéhrung einer Sub�tanz
die Hervorbringung derieiben in einer andern

Fgxm i�t,“ Die wilde Mu�ik der Prie�ter der

Cali bey einem Fe�te der�elben erinnerte mich au-

genblicflih an die Scythi�che Mu�ik von Dia-

na’s Anubetern in der prächtigen Oper, Jphi-

genia in Tauris, welche Gluck zu Paris,

zwar mit uicht �o viel Genie als Kunit, aber mit

allen Vortheilen lieferte, die ein Orchejter gewäß-
ren fann.

Damit wir die�eEuropái�che undA�iatis

<e Gôtterver�ammlung nicht mit einem �o

fürchterlichen Begen|tand verla��en, als die Alcäre

der ZeLate und Cali �ind; �o wollen wir hier
mit zwey Bemerkungen �chließen, die zwar ei-

gentli<h zur Judi�chen Philo�ophie geydren,

mit welcher wir hi.r nichts zu thun haben.

Er�ili < fann das Ely�ium (niht der

Ort, �oudern die Glück�eligkeit �elbt, in welchem

Sinne auh Milton das Wort gebrauchte)nichts

anders, wenig�tens nah der Be�chreibung der

Dichter, als eine �ehr ekelyafte unò traurige

Freude gewähren. Und doch it es eryadener, als
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das irrdi�he Ely�ium an dem Ho�e des Indra,
wo die Freuden, wie in Mohammed's Paras-

die�e, alle �ianlih �ind. Die Mucti oder Ely-
�i�che Glüf�eligfeit der Vedanti Schule aber

i�t viel �ublimer, denn nah den Grund�äßen der?

�elben be�teht �ie in einem gänzlichen Verlu�t des

Bewußt�eyns, dabey aber bleibt das Bewußt�eyn
des göttlichen Ur�prungs. Wegen der vorhin.
�hon angeführten Ur�ache �ey die�es hievon ge--

nugz auch übergehe ich die Lehre der Seelenwan-

derung, und wie �ehr die Vedanta Schule mit
der Sicili�chen, Ftalieni�chen und alten

Akademi�chen überein fomme.
Zweytens hat der my�ti�che und erhabene Cha-

rafter dcs Pan,Fals Per�onifizirung des Univ er-

�um, nach Lord Bacon’'s Begri��, viele Aehn-
lichkeit mit Chri�chna, als LTarajan [betrachret.
Der Griechi�che Gott �plelt göttlich auf �einer
Pfeife, und hierdurch �oil er äther!�<he Harmonie
ausdrúcken; Schäfer - und Milchnymphenbeglei-
ten ihnz �ein Ge�icht glänzt wie der Himmel,
und der Kop� i�c mit den Hörnern eines zuneh-
menden Mondes erleuchtet; �eine ¿ußern Unter-

theile aber �ind unge�talt und zotticht, als das

Symbol der Vegetabilien, welche die Erde her-

vorbringt, und als das Symbol der wllden Thie-
re, die auf der�elben herum�chweifen. Man ver-

gleiche nun die�es Bild theils mit dem gewdhnli-
hea Charafter Chri�chna’s, dem Schäfergott,
und theils mic der Be�chreibung des götrlichen
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Gei�tes in dem Bhagavät, welcher da�elb�t in

der Ge�tale des Weltalls vorge�tellt
wird; und hiezu füge man au< noh folgende
Ge�chichre in dem nehmlichen -ganz be�ondern Gee

dichte: die Nymphen klagten der Ja�oda, daß
das Kind Chri�chna ihre Milch getrunken habe.
Als ihn �eine Pflegemutter hierüber aus�chalt, �o
verlangte er, �ie möchte �einen Mund be�ehen, und

zu ihrem Er�taunen erblicte �ie in dem�elben das

ganze Univer�um in �einer ganzen Größe und

Pracht.
Wir dürfen uns: gar niht wundern, wenn

wir, bey” genauer“ Unter�uchung, alle heidni�che
männliche und weibllhe Gottheiten in einander

�<hinelzen �ehen, die �i<h endlich auf eine oder

zwey zurü> bringen la��en: denn folgende Mei-

nung �cheint auf einem ganz �ichern Grunde zu

beruhen: daß die ganze Götterreihe, im alten R o m

and dem ueuern Varanes, bloß die Kräfte der

Natur bedeute, und be�onders die Kräfte der

Sonne, die nur auf mannichfaltige Wei�e und

durch eine Menge eingebildeter Namen ausgedrükt
wurden.

Bisher ver�uchte ih, aus Mangel an nöthi-

gen Mäterialien zwar nur unvollkommen, aber

mir einem, �o wie l< weiter fortrúckte, �i< ver:

mehrenden Zutrauen, eine Parallele zwi�chen den

Gôttern zu ziehen, welhe von drey, ganz von

elnander ver�chiedenen, Nationen angebetet wur-

den, nehmlich von den Griechen, Jtalienern
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und Jndiern. Welches unter ihnen das Ori-

ginal�y�tem, und welches die Kopie davon war,

will ih niht zu ent�cheiden wagen; und es wer-

den auch woh! die zu einer �olchen Ent�cheidung

hinlänglichen Gründe wahr�cheinlih nicht �o bald

aufgefunden werden können, Die Grundregel,
daß die natürlihen, und die mei�ten

men�chlihen Handlungen vom Einfa-

<hen zum Zu�ammenge�eßten fortges
hen, fann hier in die�em Fall uicht angewendet

werden; denn weder das A �iati�che noh Eu-

ropái�che Gôtter�y�tem hat Simplicität; beyde
�ind �o verworren, ih will nicht �agen abge-
�hmakt, ob �ie �hon dabey mit Schönheiten und

erhabenen Gedanken vermi�cht �ind, daß die Ehre
der Erfindung für keine die�er Nationen mit ziems

licher Gewißheit be�timmt werden fann.

Da Aegypten fr den we�tlichen Theil
‘der Erde, und Jndien für den ö�tlicheren
wahr�cheinlich die große Quelle der Kenntni��e ge-

we�en tt, �o hängt vielleicht �ehr viel von der

Ent�cheidung folgender Frage ab: Theilten die

Aeg yp tier ihre Mythologie und Philo�ophie
den Hindus mit, oder war der Fall umgekehrt?

Aber die�e Frage i�t nicht leiht zu beantwortet,

‘denn fein Sterblicher weiß, was die Gelehrten zu

Meemphis von Jndien �chrieben oder �agten ;

und was die Gelehrten zu Varanes von Ae-

gynten behaupteten, i�t gauz unbefriedigend.
Doch auch das wenige, was i< úber die�e Frage
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�ammeln konnte, will i< hier no licfern, tell,

ohngeachtet „de��en Unzulänglichkeit, doch manches

Bedenkenswerthe dabcy vorkommen mag. Viel-

leicht �timmen wir, was auh für Kolonien vom

Nil zum Ganges gekommen �eyn mögen, doch
endlih BVrpant bey, daß die Aegyptier, Ju-
dier, Griehen und Jtaliener von einem

gemeitn�chaftlihen Orte ab�tammten, und daß

da��eibe Volk �eine Religion und Wi��en�chaften

auh na< Sina und Japan verpflanzte; und

fajè möchte ih au< no< Mexiko und Peru

hinzu�eßen.
Jedermann i�t bekannt, daß der wahre Name

von Aegypten Mis'r heißt, der mir einem Zi-

�chen dur<h deu Gaumen �owohl im Hebräl-
�chen als Arabi�chen ausge�prochen wird, Jm
Hebräi�chen �cheint er der eigentlihe Name

des, der fich zuer�t darinnen niederließ, zu bedeu-

ten ; und da die�es Wort im Arabi�chen eine

große Stadt bezeichnet, �o ver�tanden die�elben
wahr�cheinlih eine Stadt, glei< der Haupt-
�tadt Aegyptens. Vater Marco, ein Rd -

mi�<er Mi��ionär, zwar fein Gelehrtèr vom er-

�ten Range; der aber dabey gewiß mit keiner ab-

�ichrlichenFal�chheit verfuhr, lieh mir das lezte
Buch eines Ramajan, welches er aus der

Hindu in �eine Murtter�prache über�ekte, und

zugleich ein kurzes Wörterbuch von mythologi�chen
und hi�tori�chen Namen. Die�e hatten ihm die

Pand its von Betija erklärt, wo er �ich lange
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aufhielt. Einer von den Artikeln in �einem fkleis

nen Wörrerbuch war folgender: „Tirut, eine

„Stadt und Provinz, in welcher �ih die Prie�ter

„aus Aegypten niederließen.‘Jch fragte ihn

hierauf, wie die Hindus Aegypten nennen,

und er antwortete, M is’ r, bemerkte aber dabey,
daß �ie es manchmal mit Aby ��inien verwech-
�elren, Auch �ah i<, daß er �ih in die�em

Punkt an einem andern Orre �eines Buches nicht

widerprach; dean bey dem Worte Mis *r �tand:

„Aus die�em Lande kamen die Aegyptt�chen
„Prie�ter, die �ih in Tirut niederließen,“ F<
vermuthete, er habe �cine Nachricht von Mu�el-
männern, denn die�e nenneu CandelzuckerMi�r |,
oder Aegypti �ch; aber als ih ihn be��er aus-

for�chte, und dabey ern�tlih bat, er mödte �ich

genau erinnern, von wem er die�e Nachricht er-

halten habe, �o erflärte er wiederholt und be-

�timmt: „daß er die�elbe von mehrern Hindus
habe, und be�onders von eincm Brahmanen,
einem �einer vertrauten Freunde, der als eit ane

ge�ehner Pandit bekannt �ey, und drey Jahre
lang nahe bey �einem Hau�e gewohnt habe,“ Wir

beyde glaubten, daß der Siß die�er Aegyptis
�hen Kolonie Tirohit gewe�en �eyn mú��e-

welches gemeinigli<hTirut ausge�prochen wird,
vor Alters Mit'hila hieß, und die Haupt�tadt
von Janacade�a oder dem nôrdlihen Bahar

war. Aber ein in dem�elben Landes�trih gebohre
ner Pandit, Mahe�a, warf alle un�exe Schlü��e,
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nachdem wir lange mit ihm úber Mis ’r ge�pro-
hen hatten, auf einmal um. Er leugnete nehm-
lich, daß die Brahmanen �eines Landes das

Wort Misr zum gewöhnlichen Beynamen hät-
ten, wile man uns vorher berichtete. Er �agte,

der Zu�aß Mi�ra bey dem Namen Vat�che�peti,
und andern gelehrten Schrift�téllern, wäre ehes
mals ein Titel gewe�en, den man Autoren von

Mi�cellanien oder Verfa��ern vermi�chter

Abhandlungen úber Religion oder wi��en�chaftliche
Gegen�tände beygelegt habe; man mü��e das

Wort von einer Wurzel herleiten, die mi�chen
bedeute. Auf die Frage: wo das Land Misr

wäre, antwortete er: „es gäbe zwey Länder die-

�es Namens, das eine in We�ten, unter der

Herr�chaft der Mu �elmänner, und das andere,
de��en alle Sa�iras und Puranas erwähnten,
in einer“ bergigten Gegend gegen Norden vou

Ajodhja.“ Offenbar ver�tand er unter dem er-

�tern Aegypten, was er aber unter dem an-

dern ver�tand, i�t niht �o leiht zu be�timmen.
Es fommt zwar ein Land, zwi�chen den nordö�t-
lihen Grenzen von Audh und dem Gebirge von

Nepal auf un�ern Karten vor, das un�ere Geo-

graphen Tiruhut nennen; ob aber die�es das

Tirut war, de��en Vater Marco von �einem

Freande von Betija erwähnen hörte, fann ih

nicht ent�cheiden. Nur die�es weiß ih mit Ge-

wißheit, daß Mi�ra ein Beywort von zwey

Brahmanen in dem Drama des Sacontala

i�t,
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i�t, welches beynahe hundert Jahr vor Chri�ti
Geburt verfaßt wurde ; daß einige der größten

Rechtsver�tändigen und zwey der beßten drama-
ti�chen Dichter J ndiens den�elben Titel fügs-
ren; daß man es öfters vor Gericht als einen

Bey�aß zu den Namen der Hindu Partheten
erwähnen hört; und daß endlich fein Pandtt,
den i< �eitdem darüber fragte, vorgab, er wi��e
die wahre Bedeutung des Worts, nehmlich als

eigenthümlichen Namen betrachtet ; �ie wi�-
�en weiter nihts darüber zu �agen, als daß es

ein Beyname der Brahmanen in We�ten
�ey, Auf den Bericht, welchen der Obri�t Kyd
von dem alten Raja zu Cri�chnanagar mits

getheilt bekam, über angeblihe Traditionen

unter den Hindus, wonach �ih einige Aegyptier
in die�em Lande niedergela��en hätten, kaun man

�i< nicht verla��en. Denn �elb�t einige glaubwür-

dige Männer aus des Raja Familie berichteten

mir, daß er feine gründlichen Wi��en�chaften bes

�i6e, doch aber gute Bücher habe und auf die

Unterredungen gelehrter Männer immer aufmerk-
�am �ey. Au��erdem weiß ih au< no, daß �ein
Sohn und �eine mei�ten Anverwandten �ehr wes

nig von der Per�i�chen Literatur ver�tehen,
und daher gar leiht die eine Quelle der Nach-
richten mit der andern verwech�eln und �ich und

andern zu hi�tori�chen Fehlern verleiten, Das

Wort“ Mis'’r, welches au< in San�crit im.

Gaumen zi�chend ausge�prochen wird, i� �ehr
Q
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merfwärdig ; und �oweit uns die Etymologle hel-

fen fann, fônnen wir ganz �icher Nil us von dem

San�krit Wort Nila, oder blau herleiten,
weil �elb| au< Diony�ius das Wa��er die�es

Flu��es ausdrü>li<h einen blauen Strom

nennt. Können wir uns auf U7arco's Jtalien ls

�che Ueber�eßung des Ramajan verla��en, �o wird

der Name Nila einem hohen und heiligen Berge,
mit einer Spibe von reinem Gold, beygelegt,aus

dem ein Fluß von flarem angenehmen und

fri�hen Wa��er fließt. Herr Sonnerat bes

zleht �i<h auf eine Abhandlung von Schmid:
Ueber die Niederla��ung einer Aegypti-
�chen Kolonie in Indien,“ welche den Preiß

bey der Afademie der Jn�criptionen gewann,

Die�e �eine Grunde wären wohl der Unter�uchung
werth, und uns hier in Jndien böten �ich leich-
ter die Mittel dar, �ie mit tri�tigern Authoritäten
zu widerlegen, oder zu be�tätigen. Jch bin �ehr ges

neigt, �eine Behauptung für wahrzu halten, und zu

glauben, daß würkli<h A egypti�che Prie�ter vom

Nil nah Ganga und Jamuna kamen, denn dies

�es verließen die Brah manen zuverläßig niemals.

Die Aegypti�<en Prie�ter konnten entweder ge-

fommen �eyn, um �ich unterrichten zu la��en, oder Un-

terricht zu ertheilen; wahr�cheinlichep. aber i�t, daß

�ie dia Sarmans von Jndien, �o wie die

Wei�en Griechenlands die�elben be�uchten,
nehmlich in der Ab�icht, Kenntni��e zu holen, und

nicht mitzutheicen; das Lebtere i�t auch deswegen
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unwahr�cheinlich, weil die von �ich �o eingenom-
menen Brahmanen die�elben niht als ihre
Lehrer aufgenommen haLen würden. Doch ih
la��e die�es dahin ge�tellt �eyn, und wiederhole
hier nur no<mals meine Behauptung, daß zwl-
�chen den alten Aegyptl�chen, Jndi�chen,
Griechi�chen und Ftalient�hen Nationen

�chon lange vorher, ehe �ie �ich in ihre ver�chiede-
nen Niederla��ungen begaben, und folgli<h vor

Mo�is Geburt, eine Verbindung �tatt fand,
Durch die�en Saß aber wird auf feine Wel�e die

Wahrheit und Heiligkeit der Mo �ai �chen Ge-

�chichte angegrif�en, �ondern er würde die�elbe,
wenn es anders nôthig wäre, nur noh mehr bes-

�tätigen, Der göttliche Ge�andte, von der

Tochter eines Königs erzogen, und in jeder Hinficht

�ehr ausgebildet, mußte zwar das mythologi�che

Sy�tem Aegyptens kennen, aber er mußte auh
den Aberglauben die�es Volks verdammen, und die

�pekulativen Abge�chmacktheitender Prie�ter verach-
ten, ob�chon einige lhrer Traditionen über die Schöp-
fung undSündfluth auf Wahrheit gegründet waren,

Wer war be��er mit der Mythologie von Achen
befannt, als Sokrates? Wer bewanderter in den

Rabbini�chen Lehren, als Paulus ? Wer hatte
deutlichere Begrif�e von allen alten a�tronomi�chen
Sy�temen, als Lrewton, oder von der �chola�tle

�hen Metaphi�ik, als Locke? Au wem konnte die

Römi�che Kirche einen furchtbarern Gegner habe
als an Chillingworth ? Denn eben �eine genaue

Q 2
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Kenntnlß ihrer Lehren machte ihn am ge�chicktes
�ten, �ie zu be�treiten, Kurz, wer fannte den ab-

�cheulihen Gökßendien�tRanaans be��er, als N70-

�es? Aber eben dur ihre Ein�ichten wurden die-

�e großen Männer bewogen, andere Hülfsquellemn
der Wahrheit, Frömmigkeit und Tugend aufzu�u-
chen, als die�e waren, deren �ie �ih �{hon lange
bedient hatten. Es i�t auch fein Schatten von

Grund vorhanden, wodurch die Meynung unters

�túßkt würde, daß Mo�es die er�ten neun oder

zehn Kapitel �einer Gene�is aus der Aegypti-
�chen Literatur entlehnte habe. Noch weniger
föônnen ‘die uner�chütterlihen Grundpfeiler un�ers

<ri�tli<en Glaubens dur< das Re�ultat der

Debatten úber die Vergleichung des Alterthums
der Hindus und Aegypter, oder durch Unters

�uchung úber die Jndi�che Theologie, er�hút-
tert werden. Vornehme JFndier ver�icherten mich,

einige Mi��ionarien häâtten, in ihrem Eifer fär die

Bekehrungder Heiden abge�chmackt behauptet:
„daß die Hindus jeßt �chon beynahe Chri�ten
wären, weil ihr Brahma, Vi�chnu, und UTa-

„He�a nichts anders �ey, als die Chri�tlt<e Drey-
„einheit.“ Ein Sa6 bey dem wir nur no< unge-

wiß �eyn können, ob Thorheit, Unwi��enheit, oder

Gottlo�igkeit wohl daran den mei�ten Antheil hats
te. Die drey Kräfte, die Schaffende, Erhal-
tende, und Zer�töhrende, welchedie Hindus
dur das dreybuchftäbigteWort O'M ausdrüfk-

ken, �chrieben die er�ten Gößendiener,der Wärs-
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me, dem Lichte und der Flamme, *) al�o ih-
rer fal�chen Gottheit, der Sonne, zu; ihre wei�ern

Nachfolger in O�ten , welche ein�ahen , daß dle

Sonne ein bloß ge�chaffenes We�en �ey, wendeten

die�e Kräfte auf den Schdpfer �elb�t an. Aber

die Fudi�he Dreyeinheit und auch die des

Plato, welche er das höch�te Gut, die Vernunft
und Seele nannte, �ind von der Helligkeit und

Hoheit der Lehre unendlich ver�chieden, welche
fromme Chri�ten aus bibli�chen Stellen herlel-

ten, wenn gleich andere eben �o gute Chri�ten
das Gegentheil glauben. Man muß jede Sekte

nach ihrem eigenen Glauben und nach ihren gu-
ten Ab�ichten beurtheilen, Nur dte�en Sa6
wün�che ih hier zu empfehlen: die Lehren un�erer

Kirche können, ohne Herabwürdigung der�eiben,

niht mit denen der Hindus in eine Parallele ge-

�tellt werden; denn �ie haben zwar eine �cheinba-
re Aehnlichkeit mit der�elben, aber eine ganz ver-

�chiedene Bedeutung. Ein Factum darf ic aber

hier doh niht úbergehen, nehmlih die�es : der

Name Chri�chna und der allgemeine Umriß �eie
ner Ge�chichte �ind zwar, wie wir gewiß wi��en,

�hon vor der Geburt un�eres Heilands, und

wahr�cheinlih au<h vor Zomer's Geburt vorhan-
den gewe�en; doch aber i�t das berühmte Gedicht,
Namens Bhagavat, welches eine weitläuftige
Nachricht eines Lebeus enthält, mit ganz be�on-

Q 3

*) Ich ¿werifle,daß gerade dies die drey Grundbe-
griffe zener drey Namen gewe�en.

A
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dern Erzählungen angefüllt ; dabey �ind �ie aber

ganz verändert und mit poeti�chen Ver�chdnerutn

gen vermi�cht. Nach dem Bericht die�es San-

�crit Romans ward die eingeflei�chte Gottheit uns

ter Hirten gebohren, aber au< unter den�elben

erzogen, und brachte ihre Jugend in Spielen mit

einer Pathie Milchmädchen zu; ein Tyrann, der

zur Zeit ihrer Geburt lebte, gab den Befehl, daß
alle neugebohrnen Kinder umgebracht werden

�oliten, und die�es wunderbare Kind ward nur

dadurch erhalten, daß es nicht an der vergifteten
Warze �og, �ondern in die Bru�t der Amme biß,
welche den Auftrag hatte, da��elbe zu tddten; es

verrichtete er�taunenswürdige aber lächerliche Wun-

derwerfe in �einer Jugend, und im �iebenten

Jahre hielt es einen Berg auf einer Finger Kup-

pe. Die�er Gött errettete �ehr viele, theils mit

�einen Waffen und theils mit �einen Wunder-

fräften ; er erwe>te Todte, und �tieg deswegen
hinab in die unter�ten Regionen; er war das mils

de�te und beßte We�en, wu�ch die Füße der Bra h-
manen, und predigte vortrefflih und erhaben,
hatte aber dabey immer ihr beßtes zur Ab�icht;
er war der That nach keu�ch und rein, ob er �chon
dem Scheine nach die größten Aus�hweifungen
begieng, denn er hatte unzählige Welber und Ge-

liebten; endli<h war er wohlchätig und mitleidig,
erregte aber und führte einen färchterlichenKrieg.
Die�e bunt�cheigte Erzählung bringt uns auf die

Vermuthung,daß die verfäl�chtenBibeln, deren
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es in den er�ten Zeiten dcs Chri�tenthums �o
viele gab, nah Jundien gekommen, und die über-

trieben�ten Stücke darinnen den Hindus mit-

getheilt worden �ind, welche dann die�elben auf
ihre alten Fabeln von Ce�ava, den Grie |-

�chen Apollo anwendeten. *)
Der allgemeinen Ausbreitung des chri�tl |-

<en Glaubens in Hindo�tan �tehen gegenwär-
tig viele traurige Hinderni��e im Wege. Dié

Mu�elmänner �ind bereits eine Art ‘von heter o-

doxen Chri�ten ; denn Chri�ten �ind �ie, wie

Locke ganz re<ht urtheilt, deswegen, weil �ie
an die unbefle>te Empfängniß, göttlichen Ka-

rafteè und Wunderwerke des UMe��ias glau-
benz aber darinnen �ind �ie heterodor, daß fie �ei-
nen Karakter als Sohn und �eine Glélchheit,
als Gott, mit dem Vater "*) heftig be�treiten,

von de��en Einheit und Eigen�chaften �ie die �tärk-

�ten, Schauer- und Ehrfurchtvolle�ten Begriffe he-
gen und ausdrücken, Dagegen betrachten �ie
un�ere Lehre als Gott lä�ternd, und behaupten,
un�ere Ab�chriften von den heiligen Büchern wä-

ren von den Juden �owohl als Chri�ten ver-

fäl�cht worden. Es wird unbe�chreiblih {wer

halten, �ie von die�en Jrrthümern zu befreien,
Q 4

“) S. Zu�. 80,

**) Wie die Sachen zegt in Deut�chland ftehen,
C

würden jene Mu�elmänuer zu den hyperorthodo-
xe�ten Chri�ten gehören.
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und vielleicht (�t es faum mögli, ihre Verehs

rung für U7obammed und Ali zu vermindern.

Beyde waren au��erordentlihe Männer, und der

lezte von untadelhaftem worali�chen Karakter.

Der Koran �cheint zwar nur in einem erborgten
Lichte, denn �eine mei�ten Schönheiten �ind aus

der Bibel genommen ; aber er hat un�treitig gro-

ße Gedaufen, und die Mu�elmänner werden

�ih niht überzeugen la��en, daß die�e geborgt
�ind. Die H in dus, auf der andern Seite, ge-

ben recht gerne die Wahrheit der Bibel zu, dabey
behaupten �ie aber, daß un�ere Bibel ganz mit

ihren S.a�i ras überein komme. Sie �agen nehm-
lich, die Gottheit �ey unzählige Mahl in vielen

Thellen die�er und anderer Welten, zur Rettung
lhrer Ge�chöpfe, er�chienen, und obglei<hwir �ie
in einer Er�cheinung und andere Men�chen in ans

dern anbeten; �o beten wir doh (dies �ind ihre

Worte) alle den�elben Gott an, und die�em �ind
un�ere gottesdlen�tlihen Gebräuche, ob�chon ín vers

�chiedenen Formen, gleih angenehm, wenn �ie nur

in der Haupt�ache aufrichtig gemeint �ind. Jh
bin daher überzeugt, daß weder die Mu�elmän-

ner, noh die Hiudus jemals von einer Mi��ion
der Römi�chen oder jeder andern Kirche bekehrt
werden. Vielleicht das einzige men�hli<he Mits-

tel, eine �o große Veränderung zu bewürken, be-

�teht darinnen, daß man dlejenigen Kapitel aus

den Propheten, be�onders aus dem Je�aias, in

die Sau�crit und Per�i�che Sprache úber-
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�ekte, welche offenbar Wei��agungen von Chri�ta
enthalten, und die�e mit einem von den Evangezs
lien und einer planen Einleitung begleite. Die

lektere múßte einen kurzenAbriß der älte�ten Zeiten,
wo die Ge�chichte des Me��ias zu ver�chiedenen
Zelten voraus verkfündigetworden, enthalten, und

nun müßte die�es Werk ganz ruhig unter dle ges

bildetern Landeselnwohner ge�treuet werden; wenu

dann die�es mir der Zeit dur �einen natürlichen
Einfluß keine gute Früchte brächte, �o bliebe uns
dann nichts übrig, als daß wir mehr als jemals
die Stärfe des Vorurtheils und die Schwäche
der Vernunft, wenn �ie ohneFührer i�t, beklagten.

VII.

Ueber die Literatur A�iens. H

M. H.

Wenn diejenige Gottheit, von der die Hindus
glauben, daß �ie alle ihre gere<hten Bitten mit

be�onderer Huld erhôre, im vorigen Jahre ver-

�prochen hätte, meine wärm�ten Wün�che zu ges

nehmigen, �o hätte ih feinen innigern Wun�ch
hegen fönnen, als den für den guten Fortgang
un�eres Ju�tituts. Denn ih kenne keinen be��eren
Zweek, als das allgemeine Gute, welches Sle,
nah Jhrem Plane, dur< Bekanntmachung �ols

Q 5

*) Die ¿weyre jährliche Vorle�ung, gehalten im
Februar 1785.
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cher Au��áze zu befórdern �uchen, die eben �o nüßs-
lichund intere��ant, als zu flein, um für �i< zu
er�cheinen, der gelehrten Welt lange unbekannt

bleiben, ja vielleicht für die�elbe unwiederbringlih
verlohren �eyn würden. Auch ohne Anrufung des

Goctes Kamadhenu �ind meine Wün�che er-

füllt. Un�ere Ge�ell�chaft i�t über ihre Kindheit
hinaus, und �ie nähert �ih ihrem reifern Alter

mit allen Kennzeichen eines ge�unden und �tarken

Körpers.
|

Jn Wahrhelt, wenn i< die Mannigfaltigkeit
der Gegen�tände in Erwägung ziehe, welche in

Ab�icht der Ge�chichte und Ge�ege, der Kün�te,
Wi��en�chaften und Alterthumer A�iens vor Jh-
nen bisher verhandelt wurden, �o weiß ih nit,
ob ih meine Freude oder meine Verwunderung
darúber größer nennen �oll. Denn ih muß �agen,
daß Jhre Fort�chrltte meine Erwartungen weit

úbertroffen haben. Und ob wir gleih den Ver-

lu�t einiger vortrefflichen Männer, welche �eit furs

zem die�e Haupt�tadt verlie��en, ern�tlich zu bedau-

ren haben: �o bleibt uns doch die �cône Aus�icht-
zur Vermehrungun�erer Anlage fár A�iati�che
Gelehr�amkeit, reihe Beyträge noch ferner zu be-

fommen, wodurch denu, wie i< niht zweifle, die:

�er Schaß immer mehr anwach�en wird,

Mein neuliher Aufenthalt zu Benares hat

mich in den Stand ge�eßt, Jhnen die Ver�iche-
rung geben zu föônnen, daß mehrere un�erer ent-

ferutenMitglieder einen Theil ihrer Mu��e auf
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die Ausarbeltung von Schriften verwenden, wels

che das Archiv un�erer Ge�ell�chaft vermehren
werden. Jch täu�che Sie nicht: Sie werden von

den�elben bald Auftlärungen über ver�chiedene Gee

gen�tände erhalten, die der gelehrten Welt noh
ganz unbekannt �ind,

So war es denn au< hauvt�ächlih in der

Ab�icht, um für �olche Kenntni��e neue Quellen

zu eróôffnen, daß i< �hon lange auf elne Rei�e
an den Ganges dachte, und die�e während meinér

leßten Ferien ausführte. Jch hatte das Vergnüe
gen, zwey alte Sike des Aberglaubens und der

Gelehr�amfeit der Hindus zu be�u<hen. Da

ih aber wegen Unpäßlichkeit einen beträchtlichen
Theil meiner Zeit auf der Rei�e zubringen muß

te, �o fonnte ih mi< dort nicht �o lange aufhale

ten, als zur Beendigung meiner ange�tellten Un-

ter�uchungen nöthig gewe�en wäre. Wie ein�t A e-

neas das Schattenreich verlleß, als �ein Führer
ihn an die �chnelle Flucht der unwieder-

bringlichen Zeit erinnerte, �o- �chied i<* von

die�en Oertern mit den Empfindungen einer aufs

hôch�te ge�pannten Wißbegier und mit einer Sehno
�ucht, die �chwer zu be�chreiben i�t,

Jeder, der in A�ien rei�et, und dabey dle

Literatur der Länder kennt, durch welche er lommk»

muß die Ueberlegenheitder Europäi�chen Kuls

tur �ehr leiht bemerken : eine Bemerkung, die

©) Hier fängtHr. Fi>s Ueber�egung an, in der
das E isherige weggela��en war-
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wenig�tens �hon zu Alexander's Zeiten gemacht
wurde. Ob wir glei<h dem wei�en Lehrer die�es

ehrgeißigen Für�ten darinnen nicht bei�timmen fdn-

nen, daß nehmlich „die A�iaten zu Sklaven ge-

bohren wären“ �o �cheint do< der Dichter A-

thens ganz recht zu haben, wenn er Europa als

eine regierende.Für �tin, und A�ieu als ihre
Bedientin vor�telle Jedo<h bey aller Majes

fiât der Gebieterin fann man doh nicht leugnen,

daß die Magd manche Schönheiten habe, und eint-

ge ihr eigenthümlihe Vorzüge be�iße. Die Alten

hielten gewöhnlich ihrem Vaterlande Lobreden auf
Unko�ten aller andern Nationen, und die�es vlel-

leiht iu der peliti�chen Ab�icht, ihre Landsleute

dur Lob anzu�pornen und �ie zu noch grd��ern Tha-
ten aufzumuntern. Aber �olche Kän�te haben wir

niht nôthig, �ie würden �ich auh �chlecht für eine

- Ge�ell�chaft �chien, die nur Wahrheit �uche, und

dic�e ohne allen rhetori�hen Schmuck. Und ob

wir glei<h un�erer größern Fort�chritte in allen

uüßlichen Kenntul��en uns bewußt �ind, �o dürfen
wir deswegen doch nicht die Einwohner A�ieus
verachten; denn ihre Unter�uchungen Über die Na-

tur; Werke der Kun�t und fanta�iereichen Empfin-
dungen, könneu uns manche �häßbare Winke zu

un�erer. eigenen Vervollflommnang und auch �on�t
Nuten geben.

Jn der That, be�tünde nicht eben hierin der

Hauptzweckun�eres In�tituts, �o wäre Befriedi-
gung einer mú��igen Neugier vielleichtdas Einzi-
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ge, was daraus erwach�en könnte, und mein gec

ringer Antheil an der Beförderung jenes Zwecks
würde mir nicht �o viel Vergnügen gewähren.

Es würde einen ziemli< weitläuftigen
Traktat erfordern, wenn man zwi�chen den

Merken und Handlungen der We�tlihen und

Oe�tlichen Welt eine genaue Parallele ziehen
wollte; und das Urtheil über das Ganze würde

dann dahin ausfallen: daß Vernunft und Ges

�hma>> die großen Vorzüge der Europäi�chen
Seeleufräfte �ind, während daß die A�iaten in

hdhere Gegenden auf�hwangen, nehmlich in die

Sphäre der Einbildungskraft. Die bürgerliche
Ge�chichte ihrer großen Reiche, und be�onders des

Indi�chen, muß für un�er gemein�chaftlichesVa-

terland äu��er�t intere��ant �eyn ; aber eln no<

näheres Jntre��e bewegt uns, alle die Reglerungs-
arten fennen zu lernen, womit man ehemals die-

�e un�häßbaren Provinzen beherr�chte,
auf deren Wohlfarth ein großer Theil un�eres
Nationalwohls und das Glúck Einzelner zu beru

hen �cheint. Eine genaue geographi�<e Kennt-

niß, nicht allein von Bengalen und Bahar,
�ondern auch, wie es �eyn muß, von allen an�to�-
�enden Reichen, i�t mit den Nachrichten ihrer viel-

fältigen Veränderungen aufs genaue�te verbunden ;

und die Naturprodukte die�er Ländereyen, be�ons
ders die aus dem Pflanzen - und Steinreiche,
�ind wichtige Gegen�tände der Unter�uchung und

das nicht allein für ein her�hendes, �ondern
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auch, (und die�er Karakter i�t eben �o ehrwürdig)
für ein handelndes Volk.

Be�chreiben wir die Botanik mit Metaphern,
die von der Wi��en�chaft �elb�t hergenommen�ind,

fo können wir wohl mir Recht die genauere

Kenntniß der Pflanzen, ihrer Kla��en, Or d-

nung, Ge�chlechter und Arten, die Blüthen
der Botanik nennen, die nur dann Frucht tragen

fönnen, wenn man jene Kenutniß auf das Leben

�elb�t anwendet, be�onders auf die Diätätik, wos

durch Krankheiten vermieden, und dann auch auf
‘die Arzneywi��en�cha�t, wodurch die leßtern
6@2heiltwerden können. Zum Be�ten die�er lelze
tern Kun�t, und feine kann fur die Men�chen

wohlthätiger �eyn, �ollte man auch die Kräfte des

M ineralreichs genau kennen. Die alten Jn-
dier �häßten die Arzneywi��en�chaft �o hoch,daß
eines von den vierzehn Retna”, oder fo�t-
baren Dingen, welche, wle �ie glaubtev, ihre
Götter aus dem Ocean dadurch hervor brachten,
daß �ie den�e!ben vermittel�t des einge�enkten Ber-

ges Mandara drúcten, ein gelehrter Arzt
war. Was ihre alten Bücher über die�en Ge-

gen�tand enthalten, könnten wir gewiß entde>en,
wenn wir uns ohne Zeitoerlu�t darum bemühe,
ten, ehe die Kenntniß der ehrwürdigen, aber

�chweren Sprache, in der �ie ge�chrieben �ind,
dermaßen aufhört, daß �elb�| die be�terzogenen
Eingebohrnen�ie niht mehr ver�tehen können,weil

Niemand i�t, der �ie zur Erlernungder�elben auf-
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muntert. Bernier, der �elb�t ein Arzt war, ge»
denft medicini�her Bücher in San�crit, und

führt daraus einige Aphori�men an, welche mit

Ein�icht und Klugheit abgefaßt zu �eyn �cheinen.
Doch das Wichtig�te, was wir aus den Werken

der Hindus oder Mu�elmänni�chen Aerzte,
fúr un�ern Unterricht erwarten fônnen,_ i�t. die

von der Erfahrung {ihnen mitgetheilte Kenutniß
der einfachen Arzneymittel. Jch habe zwar

auch ein Indi�ches Recept von vier und

funfzig, und ein anderes von �e <s und

�e<zig Jnugredlenzien ge�ehen; aber �olche Kom-

‘po�itionen�ind immer verdächtig, weil die Würs

fung des cinen Be�iandtheils die des andern ver-

nichten fann; es wäre daher vielleicht be��er, die

gewi��en Wirkungen eines einzelnen Blatts oder

Beere genau ausfindig zu machen, als mit den

mühvoll�ten Kompo�itionen bekannt zu �eyn, wenn

ihr guter Erfolg nicht dur< viele Erfahrungen
dargethan worden i�t, Das vortrefliche auflö�ende
Oel, welches aus der Eranda Nuß gewonnen

wird, alle Bal�amarten, die unvergleichliche,
den Appetit erregende, Wurzel von Kolumbo,
die gelindad�tringirende, �ogenannte Japani�che
Erde, die aber wúrkli<h aus der Abkochungeiner

Ind i�chen Pflanze erhalten wird, �ind �chon
lange in A�ien benußt worden, Und wer kaun

voraus be�timmen, welche rühmliche Entde>ungen
von andern Oelen, Wurzeln , und heil�amen
Sáften un�ere Ge�ell�cha�t no< machen fann?
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Da man zweifelt,ob die Peruviani�<e Rinde

auh immer in die�em Lande würk�am �ey, o
fann vielleicht ihre Stelle dur< ein anderes eben

�o gutes Anti�epticum aus dem Pflanzenreich er-

�egzt werden, welches dem Klima angeme��ener i�t.
Ob Abhandlungen über den Fel dba u von er-

fahrnen Eingèbohrnen die�er Provinzen jemals

ge�chriebenworden �ind, konnte i< noc nicht ers

fahren; da aber der Spani�che Hof aus eis

nem im E�curial aufbewahrten Arabi�chen
Traktat, über die Behandlung des Erds

reichs in jenem Lande, nüblihe Bemerkun-

gen zu erfahren hoft, �o �ollten wir uns nach

ähnlichen Schriften um�ehen, und den Inhalt

derjenigen, die wir erhalten fönnen, unter�uchen.

Die erhabne, fa�t hätte ih ge�agt, göttliche
Chemie muß hier, als der Schlü��el zu den

reich�ten Schäßen der Natur, auh no< beyge-

fügt werden, und unmögli<h fann man voraus

�ehen, wie weit �ie un�ere Manufakturen

noch verbe��ern fönnte, be�onders wenn dadurch

jene prächtigen Farben dauerhafter gemacht wers

den fdnnen, denen zu ihrer volllommenen Schôn-

heit weiter nichts als die�es fehit; oder wer weiß,
wie viel �ie zu neuen Methoden Anleitung geben

mag, die Metalle fläf�ig zu machen und zu�am-

men zu �een, welche die Jndier �owohl als

die Chine�en vollkommener, als wir �elbt, ver-

�tanden haben �ollen, Es i� wunderbar, wie.

weit eine einzige Nation in den �chdônen und

freyen
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freyen Kün�ten, die zwar nicht den allgemeinen
Nukßen, als die mechani�chen Arbeiten, gewähren,
gekommeni�t; ih meine die alten Griechen,
JFhrer Skulptur, wovon wir no< auf Edel-

�teinen und Marmor die vortreflih�ten Ueberbleib-

�el haben, fommt feine neuere Sache die�er Art

gleich; ihre Baukun�t köunen wir nur im ��la-
vi�chen Ab�tand nachahmen, und �obald wir dabey
etwas hinzufügen, �o i�t die angenehme Simpli-
citác dahin; thre poeti�chen Werke ver�chaffen
uns jeßt no< in der Jugend Vergnügen, und

unterrichten uns im Alter; über ihre Mahle-
reien und Mu�ik �timmen �o viele glaubwúr-
dige Schrift�teller Lobprei�ungen an, daß man an

der Vortreflichkeit der�elben unmöglih zweifeln
fann *). Das Mahlen, als eine Kun�t betrach-
tet, welche den Kräften der Einbildungskraft, oder

was man gewdhnlih Gen ie uennt, angehört,
�cheint unter den Einwohnern des O�ten noch in

�einer Kindheit zu �eyn; aber das Jndi�che
Mu�ikf�y�tem �cheint auf rihtigere Grund�äke ges

baut zu �eyn, als das un�rige **); denn die Jn-

®) Fene lobendenZeugni��e gehen nur auf die gro-
ßen, ¿um Theil er�taunlichen Wirkungen einiger
Donwei�en der Griechi�chen Mu�ik, die �o weit

�ie glaublih �ind, no< wohl erflärt werden

Fönnen, ohne daß man annehmen darf, daß die

Griechen (n der Mn�ik eben �o weit gekommen
wären, als in andern �hôneu Kün�ten,

*°) Es kommt großentheilsmit dem alten Sîne-
�i�hen Ton�y�tem überein, welches manche
Feinheiten hatte, S. Zu�e 81

R
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di� < en ‘Kompofiteurs verwenden alle Ge�chick-

lichkeit auf den großen Gegen�tand ihrer Kun�t,

nehmli<h auf den natürlihen Ausdruck

�tarker Leiden�chaften, und die�em opfern

fie �ogar manhmal die Melodie auf; dabey
aber �ind einige ihrer Tône �elb dem Europá is

�chen Ohr angenehm. Fa�t das nehmliche kann

man mit Wahrheit von dem Arabi�chen oder

Per�i�chen Sy�tem behaupten; und durch eine

�achkundige Erläuterung der be�ten Bücver über

die�en Gegen�tand wird man wahr�cheinlich vieles

von der alten Griechi�chen Theorie wieder aufs
finden können,

Die poeti�chen Werke der Araber und

Per�er, welche in ihrem Styl und in ihrer
Form �i<h �o �ehr von einander unter�cheiden, �ind

hier (in Judien) fa�t dur<hgängig bekannt ; und

obgleih wegen des ver�chiedenen Ge�chmacks,
über welchen niht zu di�putiren i�t, ihr Werth
�ehr ungleich ge�<häßt wird, �o fönnen wir doc<
ganz �icher das von ihnen �agen, was Abulfazi
über den Mahabharat aus|pricht, , daß die-

„�elben zwar eine Menge von aus�chweifenden
„Bildern und Be�chreibungen enthalten, dabey

„aber die größte Unterhaltungund Unterricht ge-

„währen.“ Die größten Dichter, Plndar, Ae-

�chylus, Dante, Petrarca, Shake�peare, Spen-
fer haben �ih �ehr häufig Bilder bedient, die na-

he an Abge�hmactheit grenzen ; wollte man ihre
�hwelgeri�chen Fanta�ien, �o wie die eines Abu-
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den wir dabey die Stärke und Maje�tät ihres
Ausdrucks auf das Spiel �ehen, und bey die�er

Ver�tümmelung vieles Vergnügen verliehren, Kön-

nen wir nach den bereits gegebenen Proben der

San�crit Poe�ie ein richtiges Urtheil fällen

(aber die�es können wir nur thun, wenn wir das

Original zu Rathe ziehen), �o mü��en wir nach
dem ganzen Werk des Vpya�a begierig �eyu, wo-

mit ein Mitglied un�erer Ge�ell�chaft das Publi
fum �ehr bald be�chenken wird, Die Dichtkun�t
von Mathura, dem Parna��i�chen Lande

der H indus, i� �anfter und nicht �o erhaben;
da aber die Einwohner in den Gegenden um

Agra, und be�onders von Duab, alle andern

Indier an Bered�amkeit úbertreffen, und die�e
viele anmuthige Romane und Liebesgedichte ver-

fertigt haben �ollen, die no< vorhanden �ind; �o

�ollce man auh den Ba�cha - oder Matters,
Dialekt von Vraja nlcht vernachlä��igen.
Man fann zwar von einer Nation, unter welcher
die Regierungsverfa��ung �ogar die Jdee einer po-

pulären Bered�amkeit aus�chließt, keîne Proben
von äâchterBered�amkeit erwarten; aber der

Kun�t in netten und gut gerundeten Perioden
zu �chreiben, hat man �ih in A �ten von den älte-

�ien Zeiten her befli��en, Die Vedas �owohl
als der Koran �ind in poeti�cher Pro�a verfaßt,

R 2

*) S. Zu�. 82.
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und �elb�t die Schriften eines J�okrates be�iken
niht die Politur der Werke von den beßten

Arabi�chen und Per�i�chen Schrift�tellern.
Von der Hindu und Mohammedanéís»

�chen Báukun�k teift man noc jekt zu Bahar

viele �chdôneUeberbleib�el an, wie auch einige in

der Nähe von Mald a, Auch zweifle ih ganz

und gar nicht, daß �elb�t die�e Ruinen, wovon

wir genaue Abri��e erhalten werden, un�ern eige

nen Baumei�tern neue Gedanken von Schönheit
und Erhabenheit darbieten werden.

Erlauben Sie mir nun, noh einige Worte

über die eigentlih �ogenannten Wi��en�chaf-
ten hinzu zu �ügen, und in die�en muß man be-

fennen, daß die A�iaten, in Vergleichung mit

un�ern we�tllhen Nationen, bloße Kinder �ind.
Einer der �charf�ichtig�ten Männer die�es Zeital-
ters, Samuel John�on �agte in meinem Bey-

�eyn, daß LTewton, wenn er im alten Gries

chenland gelebt hätte, göttliß verehrt �eyn

würde, Aber wie feurig würde er in Hindo-
�tan angebetet werden, wenn die Pandits von

Ka�chmir, oder Benares, �elne unverglelch-
lichen Schriften le�en und ver�tehen könnten! Jch

�ah ein mathemati�hes Buch in der San�crit

Sprache vom höch�ten Alterthum, aber ih be-

merkte glel<h aus den Zeichnungen, daß es bloß
einfahe Elemente enthiele, Es föônnen zwar in

der gun�tigen Atmo�phäre A ien s einige fleißige
Beobachterder Himmelskörpermanches entde>c
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haben, und die�e Entde>ungen �ollten, wenn �ie
aufgezeichnet worden, bekannt gemzcht werden;
aber dabey dúrfen wir weder ncue Methoden

noch Analy�en neuer Curven vou den Mathe-
matifern aus Jran, Turke�tan oder Judien
erwarten. Könnten dile Werke des Archimedes,
des Sicili�chen TTewton's, dur< Hülfe Ar a-

bi�her Ueber�esungen wieder in ihrer alten

Reinheit - dargelegt werden, �p würden wir Ur-

fache finden, uns über un�ern wi��en�chaftlichen
Unter�uchungen zu freuen: oder könnte man den

allmähligen Verbe��erungen und mannichfaltigen
Regeln der Algeber mit Hülfe Arabi�cher
Kanäle nach�püren, (Lardan rühmte �ich, er habe

zu den lektern. Zugang) �o würde die neuere Gex

�chichte der Mathematik viele Aufklärung er-

halten,
Die Jurisprudeny der Hindus uud Mu-

�elmänner wird noch unmittelbarern Vortheil
gewähren; und wären einige rehtswi��en�{aftli-
<e Hauptabhandlungen aus dem San�crit
oder Arabi�chen über�eßt, �o könnten wir hof-
fen, mit der Zeit einen �o voll�tändigen Codex der

Jndi�chen Ge�ebe zu �ehen, daß alle Streitigs-
feiten unter den Eingebohruen danach mit �ichern
Gränden ent�chieden werden könnten; deun das

Gegentheil entchrt die Rechtswi��eu�chaft, obgleich
Spôötter es die Ehre der�elben nenne,

Alle die�e Gegen�tände der Unter�uchung, mú:

�en Jhnen, meine Herren, �o wichtig �eyn, daß
R 3
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zur Empfehlung der�elben i< �ie hier bloß anfühe-
ren durfte. Auch i�t es wohl nicht ndthig, �i
zur warmen Unter�uchung erft dur<h die Na chs
ahmung aufmuntern zu la��en. Doch kann ih
nicht umhin, hier den Wun�ch beyzufügen, daf
uns ‘in die�en literari�hen Nachfor�chungen die

Franzo�en nicht übertreffen, und daß die Ar-
beiten eines Sonnerat, den der Ver�ailler

Hof �ieben Jahre lang in die�en Gegenden eben

die Materialien �ammlen ließ, die wir auf�uchen,
un�ere eigne Neugierde und Eifer niht verrin--

gern, �ondern vielmehr vermehren md<hten. Stims

men Sie hierin, wle ih mir �hmeichle, mit mir

überein, �o werden Sie auch gew!ß zur Beförde-

rung diefer literari�chen Unter�uchungen das!Jhris
ge beytragen. Da fich mir cinige Gedanken

hierúber noch aufgedrungen haben, �o will i< �îe
ihrem Urtheile und ihrer Ent�cheidung hier vor:

legen.
Es verlangt zwar un�ere Ge�ell�chaft keine

andern Beyträge}, als literari�che; aber dabey
wäre es �ehr gut, wenn jeder gelegentlich darauf

dâchte, eine genoue Be�chreibung von denjenigen

Manuu�cripten zu liefern, welche er gele�en oder

be�ehen hat, und dabey die Zeit, waun �ie ge�chrie-
ben worden, und den Namen ihrer Verfa��er und

gegenwärtigenEigentümer bemerkte, und dam

noh die Au�ié�ung �olcher Fragen vorlegte, welche

ißm über die Kün�te, Wi��en�chaften und �owohl

natúrliche als bárgerlicheGe�chichte A�iens da-



A�iens. 263

bey eingefallen wären, Hierdurch würden wir,
ohne Mh und fa�t unbemerkt, ein voll�tändi-

gercs Verz?ichniß von Morgenländi�hen Büchern

erhalton. ais bisher geliefert werden fonnte; und

dann fenaren wir auch un�ern Korre�pondenten
�olhe Punkte vorlegen, auf welhe wir haupt�ächs
til un�ere Unter�uchungen rihten. Man kann

zuverlä��ig vieles von den Beyträgen gelehrter
Eingebohrner erwarten, �ie mögen nun Ju-
ri�ten, Aerzte oder Privatgelehrte �eyn; denn �ie
werden uns, auf die er�te Einladunq, mic Freu-
den ihre Mekamat und Ri�alahs *) úber

eine Menge von Gegen�tänden über�enden. Einige
werden die�es thun, um allgemeine Kenntui��e zu.

‘befdrdern, die mei�ten aber aus dem wêder unge-

wöhnlichen noh unvernün�tigen Verlangen, die

Aufmerk�amkeit auf �ich zu ziehen, und �ich zu

empfehlen. Um die�e gün�tigo Denkungsart uns

zu Nute zu machen, und ihre weitläu�cigen Wi�-
�en�chafren Über�ehen zu fönnen, wäre es wohl
rath�am, wenn man eine kurze Nachricht iu der

Per�i�chen und Hindi Sprache drucken und

verbreiten ließe, und darin, in einer ihren Ge-

wohnheitenund Vorurtheilen angeme��enen Schreib-
R 4

*) Mekamat eder Macamat �ind akademi�che Re-
den und Vorle�ungen, deren es mehrere Orten-
tali�che Sammlungen gibt, welche für Mei�ter:
�tücke der Bered�amkeit gehalten werden; Nifa.
lah’s oder Re��alah’s �ind Send�chreiben,
kleinere Traktate und Di��ertationen. S, Uer-
bel, uut. Macamat nnd Res1ail.
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art, ‘die Ab�icht un�erer Ge�ell�chaft ihnen an-

zeigte. Jn der Folge könnte man auch jährlich
dem Verfa��er der be�ten Abhandkung eine ‘Prei�s
medaille, mit einer Per�i�chen Auf�chrift auf der

einen und auf der andern mit einer San�crit
Auf�chrift, austheilen, Andere zu unterrichten,
i�t den gelehrten Brahmanen als Ge�es vor-

ge�chrieben, und �ind es Leute, die es nicht braus

hen, �o �ollen �ie es ohne Belohnung thun; jes

doh aber würden �ie �i<h alle mit einem Ehren-
zeichen �ehr ge�chmeichelt finden. Und den Mo-

hammedanern i� es nicht allein erlaubt, �on-
dern von ihrem Ge�etzgeber ausdrücflih geboten:
auch in den entfernte�ten Gegenden der

Erde nah Gelehr�amkeit zu �uchen. Die

Bemerkung wäre hier úberflú��ig, daß man ihre

�chriftlichen Arbeiten �ehr genau und leicht zu un-

�erm Gebrauch üúber�ezen fönnte; deun ihre
Sprachen ver�tehen jezt mehrere von uns und

be��er, als es je der Fall mit einer andern Eu-

ropäi�chen Nation war.
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VIII.

Ueber die Literatur der Hindus.
Ans dem San�crit, mitgetheilt von Goverdhan Canl mit els

nem kurzen Commentar.

Der Text.

E, giebt achtzehn Vidja’s, oder Theile wah-
rer Kenntniß, und einige Zweige von fälj<-
lih �o genannter Kenntniß. Von die�en

beyden �oll hier eine kurze Nachricht gegeben
werden,

Die vier er�ten �ind die unvergänglichen
Veda's *), augen�cheinlich von Gott geoffenbart.
Sie hei��en mit einem zu�ammen ge�eßten Wort,
Rid�chjajuh�amat*harva, oder mit getrenn-

ten Wörtern, Rit�h, Jaju�h, Saman

und At’harvan. Der Rid�chveda be�teht
aus fánf Abtheilungen; der Jadsjurveda aus

acht und �echzig; der Samaveda aus tau-

�end, und der At*'harveda aus neun; mit

eilf hundert Sac’ha’s, oder Zweigen in ver-

�chiedenen Ab- und Unterabtheilungen. Die V es

da’s �ind eigentli<h unendlih ; Vpa�a aber

�chränfte �ie auf die�e Zahl und Ordnung ein.

N 7

*) ObgleichSonnerat und mehrere �einer Vors

gänger von den geheiligten Schriften der Jn-
dier, dem Namen, der Anzahl, Be�chaffenheit, und

dem Juhalt der�elben, Nachricht gegeben haben,
�o fiadet �ich hier doh alles viel zuverlä��iger;
daher die�er Auf�as mit zu deu �häßbar�ten die-
�er Sammlung gehört,
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Der Haupttheil de��elben i�t der, welcher die

Bflichten des Men�chen in einer methodi�chen

Eintheilungenthält, und der vierte Veda

be�teht in einem Sy�tem göttlicher Verordnungen,
Vondie�en werden hergeleitet die vier U p a-

vedas-, nehmli<h, Aju�ch,, Gandharva,
Dhanu�ch und St*hapatja; das Er�te,
oder Ajurveda, ward den Meu�chen von Brah-

ma, Indra, Dhanvantari und fünf andern

Gottheiten geo��enbart, und enthält die Theorie
der Krankheiten und Arzneymittel, mit den praf-
�chen Methöden, Krankheiten zu heilen. Das

Zweyte, oder die Mu�ik, erfand und erklärte

Bharataz es dient haupt�ächli<h dazu, um die

Seele dur< Andacht zur Glück�eligkeit der gött-

fihen Natur zu erhebeu. Das Dritte Upaveda

verfaßte Viswamira úber die Verfertigung und

den Gebrauch von Waffen und Geräth�chaften,
welche der Stamm der K�chatrija's im Kriege
gebrauchte. Viswacarman offeubarte das Vie re

te in ver�chiedenenAbhandlungen über vier und

�echzig mechani�che Kün�te zum Unterricht de-

rer, welche fie treiben.

Sechs Anga’s oder Hauptf�tücke der Ge-

lehr�amfeit fomimnen aus der�elben Quelle her;

ihre Namen �ind, Stic�cha, Calpa, Vyaca-
xanga, T�h’handas, Jijoti�ch und Niruc-

ti. Das Er�te �chrieb Panini, ein in�pirirter

Heiliger, úber die Aus�prache der Vokal -

Tôue. Das Zwe yte enthält eine genaue Aus-
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einander�eßung religiö�er Handlungen und: iZere-
monieù von Anfang bis zu Ende; aus den ein-

zeluen Theilen die�er Werke haben Aswalajana
und andere eine Menge von Regeln hergenom-
men, Das Dritte, oder die Grammatik, P a-

nintga betitelt, befeht aus a<t Abhandiungen
oder Kapitelu (Vriddhiradaji, und �o1wet-

ter) es war das Produft dreyer Ri�chi’s,
oder heiliger Männer, und lehrt die gehörige Un-

ter�cheidung der Wörter in der Kon�truktion; aber

andere nicht �o ab�traîte Grammatifen, bloß zum

gemeinen Gebrauch zu�ammen ge�eßt, werden nicht
als Anjas ange�ehen. Das Vierte, oder die

Profodie lehrte ein Muni, Namens Pingala,
es handelt von den Schönheiten und Bezaube-

rungen in Ver�en, die gut eingerichtet �ind und viel-

fáltiges Silbenmaaß enthalten, zum Bey�piel das

Gajatri und tau�end andere. A�tronomie

i�t das fünfte von den Vedanga's; es �tammt
von Surja und andern göôttlichenPer�onen ab,
und i�t bey Zeltre<hunungennôchig. Das S e�e,
oder Niructi, verfertigte Fasca (�o �teht we-

nig�tens im Manu�cript, aber vielleicht �oll es

Vpya�a heißen) über die Bedeutung �chwerer Wör-

ter und Redensarten in den Vedas.

Endlich giebt es vier Upanga's,Purana,
Nyaja, Miman�a und Dherma Sa�tra

genannt. Achtzehn Purana?s, das vom Brah:-
ma und die übrigen, verfertigte Vya�a zum Un-

terricht und Unterhaltungder Men�chheit im all
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gemeinen. Nyaja kommt von der Wurzel Ni,
erlangen, oder begreifen, her; und in die-

�em Ver�tand werden die Bücher über Ein�icht,
Vernunft und Urtheil £LTyaja genanut.
Von die�en i�t das vornehm�te das Werk des

Gautama in funf Kapiteln, und das des Ca-

nada in zehn; beyde erklären den Sinn heiliger
Texte, den Unter�chied zwi�chen reht und unrecht,

gere<ht und ungerecht, und die Grundlage der

Kenntniz- welche: alie in drey und zwanzig
Kapitel abgetheilt �ind, Auch Miman�a i�t
zweyfach, beyde zeigen, welhe Handlungen
rein oder unrein �ind, welche Gegen�tände zu vers

langen oder zu vermeiden �ind, und dur welche
Mittel die Seele �ich zu ihrem er�ten Prinzip er-

heben fann. Das er�tere, oder Carma Mis

man�a euthälr zwölf Kaiptel, i�t von JYaimini

verfertiget, und erflärt Fragen über morali�che

“Pflichten und Ge�eke. Die�em folgt das Upas

�ana Canda in vier Abhandlungen (S anca r-

�hana und die úbrigen) es enthält eine Ueber-

ficht über religiö�e Pflichten. Zu die�em Theil

gehörenauch die Regeln von Sandilja und an-

dern, über Frömmigkeit und Pflichten gegen

Gott. Dies i�t der Jnhalt des Purva, oder

er�tern Miman�a, Das Uttara, oder letz-
tere, enthält eine Menge von Fragen úber die

gôttliche Natur uud andere erhabene Syefkulatios

nen; Vya�a verfertigte es in vier Kapiteln und

�ehzehn Abtheilungen, Man kannes als das
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Hirn und den Grundquell aller Anga” s an�e-
hen; es erflärt dle feßeri�chen Meinungen des

Ramanuja, Madhwa, Vallabha und anderer

Sophi�ten. Auch handelt es, gleich�am nach den

Begriffen der Adepten, von der wahren Natur

des Gane�a, Bha�cara, oder der Sonne, LTi-

�acanta, LaF�chmi, und andern Formen des

Einzigen Göttlichen We�ens. Ein ähnliches Werk

�chrieb Sri Sancara, das die hôch�te Mache,
Güte und Ewigkeltt Gottes erflärt.

Das Corpus Juris, Smriti betitelt, be-

�teht aus achtzehn Büchern; jedes i� in drey all-

gemeine Hauptfäße getheilt, in die Pflichten der

Religion, in die Gerechtigkeit s - Pflege,
und in dle Strafe der Verbrechen. Menu'

und andere Heilige theilten �ie dem Men�chenge-

�chtecht zu �einer Unterwei�ung mit.

Was die Moral anlangt, �o enthalten die

Vedas alles, was �ih auf die Pflichten der

Könige bezieht; die Puranas, die Pflichten
des Mannes und Weibes gegen einander, und

die freund�chaftlichenund ge�ell�haftlihen Pflich-
ten (�ie machen den dritten Theil aus) werden in

beyden deutlih gelehrt, Die�e doppelte Eintheis
lung der Anga?’s und Upanga's �oll den dop-

pelten Nukßen anzeigèn, der aus ihnen in The os

rie und Praxis ent�pringt.
Das Bharáta und Ramajana, beydes

Epi�che Gedichte, enthalten den �häßbar�ten
Theil der alten Ge�chichte.
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Zum Unterricht der niedern Cla��en in reli:

gid�en Kenntni��en, haben Siva und noch andere

das Pa�upata, das Part�charatra und

andere, zum nächtlicen Nachdenken ge�chi>te,
Werke, in hundert und zwey und neunzig Theis
len über ver�chiedene Gegen�tände verfertiget.

Die folgenden Bücher �ind niht wúürkli<
göttlich, �ondern enthalten uuendli<h vieie Widere-

�prüche, Sanc’hya ii zweofach,das mit Js-

wara, und das ohne Jawara, Das &r�iecre

i�t betitelte Patanjala iz einem Kapitel von

vier Abtheilungen, und dient dazu, durch frommes
Nachdenkeu Zweifel zu ent�ernen; das Zweyte,
oder Capila, enrhált in �ehs Kapiteln die Her-

vorbringang aler Dinge durh die Vereinigung
der Pracriti, oder der Natur, und des Pu-
ru�cha, oder des Er�ten Mannes. Auch
enthält es in ahr Theilen Regeln zur Andacht,
Gedanken über die un�ichtbare Macht und über

andere Gegen�tände. Die�e beydeu Werke be�te-
hen in ciner durhdachten und genauen Aufz à h-
lung der naturlichen Körper und ihrer Prinuzi-
plenz; dayer heißt die�e Philo�ophie Sanc’hya
Andere alauben, �ie hei��e deswegen �o, weil �ie
drey Arten von Sch merz annehme,

Das Miman�a i�t in zwey Theilen, das

Nyaja in zwey, und das Sanc’hya in

zweyz und die�e �ehs Schulen begreiffendie

ganze Lei;re der Thei�ten.

Daslèlzte Werf von allet i�t von Buddha
ge�chrieben; und es giebt auh �e<s Athei�ti�che
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Sy�teme der Philo�ophie, betitelt Jogachara,
Saudhanta, Vaibha�chica, Madhija-
mica, Digambara, und Charvacz �ie �iad
alle voller unbe�timmter Ausdrücke, Fehler im

Sinn, Verwirrung unter offenbar ver�chiedenen
Eigen�chaften, unver�tändlicher Begriffe, nicht ge-

hôrig überdahter Meinungen, die naturliche Bil-

ligkeit zer�téhrender Lehr�äße ;' und �ie enthalten
einen Wirrwarr von Athei�mus und Moral; �ie

begreifen, wie un�ere orthodoxen Bücher, eine

Menge von Abtheilungen, welche ausla��en, was

ausgedrüt werden �ollte, und auëdrücken, was

ausgela��en �eyn �ollte. Ste enthalten eine große
Menge fal�cher Lehren, thdrihter Lehren, grober
Lehren: einige behaupten, die heterodoxen Schu-
len hätten feine Upanga'sz; andere, �ie hätten

�echs Anga” s und eben �o viele Sanga's oder

Korpora und andere Appendices.
Dies i� die Analy�e der allgemeinen, �owohl

prakti�chen als �pekulativen, Kenntniß.

Der Commentar hierüber.

Die�es er�tè Kapitel eines �eltenen San�crit
Buchés, Vidjáäder�a, oder Ueber�icht, der

Gelehr�amkeit betitelt, i�t in éinem �o furzett
und gedrängten Styl ge�chrieben, daß einige Thelle
de��elben �ehr dunkel �ind, und das Ganze elniger

Erläuterung bedarf. Aus dem Anfang er�chei
wir, daß dile Hindus die Veda?’s als die Quelle

alles men�chlichen und göttlichen Wi��ens an�ehen.
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Daher werden die Ver�e der�elben in demDsjita
die Blätter des heiligen Baums genannt, mit

welchem �elb�t der Allmächtigeverglichenwird;

úrdhwa múlam adhah �ác’ham aswatt’ham Pprá-
huravyayam

ch’handánfi ya�ya pernáni ya�tam véda �a védavit,

„Die Wei�en haben den Unvergänglichen Einen

„einen A�watt’h am mit den Wurzeln oben und

„den Zweigen unten genannt; die Blätter de��el-

„ben �ind die heiligen Ver�e; wer die�en Baum

„éennt, kennt die Veda's *).
Alle Pandits behaupten, daß A �watt’ha

den Pippala, oder heiligen Feigenbaum, mit

herzförmigen, �pißigen und zitternden Blättern,
andeutez; aber die Vergleichung der himmli�chen
Wi��en�chaft, als �teige �ie herab und fa��e Wur-

zel auf der Erde, mit dem Vata, oder großen
Indi�chen Feigenbaum, der �eine Wurzel în

der Höhe, oder wenig�tens wurzelartige Zweige
hat, würde genauer und pa��ender gewe�en �eyn.

Die Veda's be�tehen aus drey Kanda"s,
oder Allgemeineu Haupt�tückenz; nehmlich
Carma, Junjana, Upa�and, oder Werke,

Glaube und Gottesdien �t, Dem Er�ten giebt

der Verfa��er des Vidjader�a weißlih den Vor-

zug, weil UTenu �elb| der allgemeinenW oh(l-
thätigkeit vor den Zeremonien in der Religion
den Vorzug giebt:

Ja

*) Ueber den Sinn und Zwe> diefer beydenVer�e
S. Zuf�f.
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Japyénaiva tu �anfiddhyédbráhmans nátra �an-

�ayah:
Curyádanyatravá curyánmaitró bráhmana uchy=-

atê :

das heißt: „Dukch �tille Anbetung erlangt ein

„Brahman ohne ZweifelHeiligkeit; aber jeder
„wo hlthätige Mann wird mir Recht, er mag

„die�e Zeremonie vollbringen oder ausla��en, ein

„Brahman genannt.“ Die�e dreyfahe Einthei-
lung déèr Veda'’s �cheint anfänglih über eine

�ehr dunkle Zeile in dem Dsjita Licht zu verr

breiten:

Traigunyavi�hayah védà ni�traigunya bhavár-

juna:

Oder : „Die Veda's haben drey Eigen�chäften;

„�ey du nicht ein Mann von dr ey Eigen�chaften,

D Arjuna.“
Aber méhrere Pandits �ind dèr Meinung

daß die�er Ausdru> �i< auf die drey Guna's,
oder Eigen�chaften der Seele beziehe, nehm-
lih auf Vortreflichkeit, Leiden�chaft, und

Fin�terniß. Die leßtere �ollte zwar ein Held
nicht be�iben, ob�chon Bey�piele ía den Veda's

vorkommen, wo Thiere zu opfern befohlen wird»

und wo �chre>lihe Verwün�chungen zur Zer-

�td hrung der Feindt eingerückt �ind,
Es if ganz be�onders, und die�es bemerkte

auch �hon Wilkins, daß, ohngeachtet der Fabel
von Brahma's vier Mäulern, wovou jedes einen

S
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Veda her�agte, die älte�ten Schrift�teller doch

nur dreyer Vedas erwvehnen,ln der Ordting,
wie �ie in dem Fu�ammenge�ekten Worte Nid-

�hjadsjuh�ama vorkommen, Man glaubt

ddher, daß das At’ harvan ge�chrieben oder ge-

�ammlet ward nach den drey er�ten; und fo!zende

zwey ganz neue Gründe werden die�e Hyzothe�e
�ehr unter�túßen. Jm eüften Buch des UT7enu,
einem Werke, das dem er�ien Zeitalter der Men�ch-

heit zuge�chrieben wird, und zuverlä��ig �ehr alt

i�t, wird des At’harvan’s mit Namen ge-

dacht, und Veda der Veda'’s genannt. Die�er
Ausdruck �timmt mit dem überein, was Data

Schecuh in der Vorrede zu �einem Upanti-

�chat béhauptet: „Daß die drey er�ten Ve-

„da’s deswegen einzeln genannt werden, weil

„At'harvan ein Corollarium von den�elben und

die Quinte��enz von ihnen enthalte.“ Aber die�er
Vers von Menu, welcher in einer neuen Ab-

chrift die�es Werkes, die von Benares gebracht
wurde, vorkommt, und wenig�tens das Alter und

den Vorzug des vierten Veda bewei�en wür-

dè, i�t in den be�ten Kopien ganz ausgela��en,
und be�onders auch in einer �höônen zu Gaja

ge�chriebenen, wo�elb�t ein gelehrter Brahman
die�elbe �ehr genau verglich. Da nun Menu

�elb�t in andern Stellen bloß dreyer Veda's

gedenkt, �o mü��en wir wohl glauben, daß ein

Verehrer des At'harvan die�e Zeile unterge-

�choben habez und ein �olcher Kun�tgriff wirft
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auch die Lehre �elb um, die er unter�täken follte.
Der folgende Grund i�t, no< �tärker, weil er von

einem innern Bewei�e hergenommen i�t. Die�es
haben wir dem edlen Eifer des Obri�ten Polier,

Indi �ch e Seltenheiten zu �ammlen, zu verdane

ken. Denn er i� jekt im Be�iß einer voll�tändi-
gen Ab�chrift von den vier Vedas in eilf gro-

ßen Bänden.

- Schon bey einer flüchtigen Betrachtung die-

�er Bücher �cheint es, daß �ogar ein Anfänger
im San�crit einen ziemlichen Theil von dem

At’harvaveda ohne Wörterbuchle�en kdnne;

daß aber die Ausdrúcke in den d r e y andern �o
alt �ind, daß �ie fa�t ein anderer Dialekt zu �eyn
�cheinen, Die Nachricht al�o, daß nur wenige
Brahmanen zu Benares einen Theil von

den Veda’s ver�tehen können, kann bldß von

dem Rit�ch, Jadsju�ch uud Saman gel-
ten, wobey das At’harvan ausgenommen i�t,
welches eine verhältnißmäßlg neue Sprache ent-

hält, wie man aus folgender Probe er�ehen kann;
Yatra brahmavidó jánti dic�chajà tapy�à �aha

agnirmàntatra nayarwagnir médhán dàdhátumè

agnayé �wàhà. Váyurmen tatra nayatu váyuh
pràánán dedhátu mè, vàayuwèIwáhà, Súryó mán

tatra nayatu chac�chuh �aryó dedhátu mé, �ur-

yáya �wahà; chandró mán tatra nayatu manas

chandro dedhátu mè, chandráya fwába. Sèômsó

mán tatra nayatu payah �ómo dedhátu

mè, �omáya �wáhà. Jndro máàn ‘tatra na-

S 2
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yatu balamindrè dedhátu mè, indráya �wáhà.

ápò mán tatra nayatwámritammópatifehratu, ad-

bhyah �wáhà. yatra brahmavidò yánti dic�chaya
tapa�à �aha, brahmà mán tatra nayatu brahma

brahmà dedhátu mè, brahmanè �wáhà:

Das heißt: „Wohin diejenigen, welche den

Größen Einen kennen, gehen, dur< heilige Ge-

„bräuche und dur< Frömmigkeit, dahin möge
»Feuer mich bringen! Mêöge Feucr meine

»Opfer empfangen! Geheimnißvolles Lob dem

„Feuer! MögeLu�t mich dahin führen! Möge
„Lu�t meinen Gei�t vermehren! Geheimnißvolles
„Lob der Luft! Möge die Sonne mich dahin
„zlehen! Möge die Sonne mein Auge erleuch?

„ten! GeheimnißvollesLob der Sonne! Möge

„der Mon d mich dahin bringen! Mêge der

„Mond meine Seele empfangen! Gehcimniß-
„volles Lob dem Mond! Möge die Pflanze
„Soma mich dahin leiten! Möge Soma wir

„�chenken thre geheiligte Milch! Geheimnißvolles
»„Lob der Soma! Möge Jundra, oder das

„Firmament mich dahin �chaffen! Möge
„Indra mir Stärke geben! Geheimnißvolles

„Lob dem Jndra! Möge Wa��er mi dahin

„bringen?! Möge Wa��er mir den Strohm der

„Un�terblichkeitbringen! Geheimnißvolles Lob

„den Wa��ern! Wohin diejenigen, welche den

„Großen Einen kennen, gehen, durch heilige Ge-

‘„bräáucheund dur< Frömmigkeit, dahin mag
Brahmamich führen! Möge Brahma zu dem
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„Großen Einen mich leiten! Geheimnißvolles
Lob dem Brahmg *),“

Man könnte no< ver�chiedene andere Stellen

aus dem er�ten Buche des At’ harvan anfüh-.

ren, be�onders eine fürchterliche Be�chwörung ver-

mittel�t eines geheiligeen Gra��es, Namens

Da- bha, und einen erhabnen Lobge�ang auf
Cala, oder die Zeit. Doch die�e einzige Stelle:

wird �chon hinlänglich die Schreibart und Spras

che die�es be�ondern Werkes zeigen. Nicht �o.

leicht fônnte man eine ächte Haupt�telle aus den.

andern Veda'’s ausheben. Doch verdient hier
ein Vers aus dem Jadsjurveda, der in ei:

nem Buche Sivavedanta betitelt, vorkommt,

welches in San�crit, aber mit Ka�chmir i-

�chen Buch�taben ge�chrieben i�, wegen �einer.

Erhabenheit hier eingerückt zu werden; ob�chon,
die regelmäßige Ver�ifikation den Verdacht, erregt,

daß er cine neuere Paraphra�e über einen Text,
in der alten Schrift i�t:

Natatra �úryo bháti nacha cbandra táracaug
némá vidyutó bhânti cuta éya.

vahnih :” tamêva bhántam anuhbâti �ervam,
ta�ya bhá�á �ervamidam vibháti:

Das helßt: „Hier �cheint die Sonne nicht,
„auh niht der Mond und die Sterne: die�e

S 3

*) Die�e ganze Stello trägt die Form der liturgi-
�chenLobpreifungenund Bitten Zoroajters, wel-
che Ise �chne genannt werden.
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Llehter glänzen niht in jenem Or tez; wie

„�ollten dann �ogar Feuer da�elb�t flammen?

„Gott beftrahkletganz die�e glänzende Sub�tanz;
„und von de��en Glanz wird das Weltall er-

leuchtet.“
Bey dem allen hält man die Bücher úber

gôetlihe Kenn tniß, Veda genannt, oder was'
befannt i�t, und Sruti, oder was man ges

hôrt hat, nehmlih dur< Offenbahrung, noch
immer fúr �chr zahlreih ; und von den vier

hier angeführten glaubt man, �ie wären ein Aus

zug daraus, ¿und enthielten allen dem Men�chen
nôthigen Unterricht. Der ein�ihtsvolle und ge-

lehrte Verfa��er des Dabi�tan, Moh�ani,
Fani, be�chreibt im er�ten Kapitel ein Ge�chlecht
alter Per�i�cher Wei�en, die, �einer ganzen

Nachricht zu Folge, H it dus gewe�en zu �eyn
�cheinen; und ohne Zweifel bedeutet das Buch
des WMahabad, oder Menu, das, wie er �agt,
in einer himmli�chen Sprache ge�chrieben
ward, den Veda. Wir finden al�o, da Zera-
tu�cht bloß ein Reformator war, in Jndkien
dle wahre Quelle der alten Per�i�chen Reli

gion. Zu -die�em Gegen�tande gehören die zahl:
reihen Tantra-, Mantra-, Agama-,
und Nigama-Sa�tra?s, die aus Be�chwödrun-
gen und andern Texten der Veda? 6 be�tehen,
mit Bemerkungen über die Gelegenheiten,wo �ie
nah und nach angewendetwerden können, Man

darf auch dabcy das niht übergehen, daß der
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Kommentare über die heiligen Schriften der

Hindus eine unzählige Menge �cy, und unter

die�en �cheint der von Va�i�chtha der vornehm�te

zu �eyn. Doch wir können ja zu den Quellen

fommen, und haben daher nicht nôthig, un�ere

Zeit in Auffindung der kleinen Bäche zu ver�hwen-
den, Von den Veda's �ind unmittelbar herge-
leitet die prafti�hen Kün�te der Chirurgie,
MWedicin, Mu�ik, und Tanzen; ferner die

Bogenk un�t, welche die ganzeKriegskun�t in.

�ich begreift, und die Baukun�t, in welche die

mechani�chen Kün�te einge�chlo��en �ind. Den

Pandits zu Folge, welche den Abulfazi *)
un:errichteten, ent�tand aus jedem vou den vier

heiligen Schriften eine von den Upaveda?'s,
d. i Schriften des zweyten Rangs, nah

dex Ordnung, wie wir �ie anführten. Jedoch

die�e Genauigkeit �cheine na< Verfeinerung zu

�chmecke.
Unendlichen Vortheil können die Europäer

von den mannichfaltigen Medicini�hen Bü-

chern in San�crit gewinnen, welche die Na-

men und Be�chreibungen der Jndi�chen P�lan-
zen und Mineralien, mit ihren, bey Heylung der

Krankheiten, entde>ten Nuben, enthalten. Man

hat eine große Sammlung der�elben von dem-

T �cheraca an, welches man als ein Werk des

Siva an�ieht, bis zu dem Roganirupang
S 4

*z Hieoon i�t �chon oben geredet worden.
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udd dem Nidana, welche lektern in Verglei-
ehung neuer �ind. Ueber die Mu�ik, mit Pro-
ben von Hindu Arien in niedkihen Noten, �ind
viele Bücher in Pro�a und Ver�en ge�chriebenz
aber den Silpa Sa�tra, oder die Sammlung
der Abhandlungen über mechani�che Kün�te,
hált man für verlohren.

Der Ordnung nach folgen auf die�e die �ets

Vedanga's, wovon drey die Grammatik

enthalten; eines �i< auf gottesdien�tliche Zeremos
nien bezieht; das fünfte die ganze Mathemaiik
enthält, worin dev-Verfa��er des Lilawati fâr
den gelehrtef�ten Mann �einer Zeit gehalten war-

dez das �ech�te begreift Erklärungen dunkler Wör-

tex oder Redensarten in den Veda’s. Das

grammati�he Werk von Panini, einem Schrifts
�teller, der in�pirirt gewe�en feyn �oll, heißt

Siddhanta Caumudiz es i�t �o dunkel, daß
man es noh viele Jahre wird �tudiren mü��en,
ehe es ganz ver�tanden wird. Als Wilkins den

Ca�inat’ha Serman, der ihn bediente, frag-
te, was ev von dem Werke des Panini (Panl-
nija) hielte; �o antwortete der�elbe �ehr treffend,
es wäre ein großer Wald. Doch es i�t weiter

niht �o nothwendig, “über elnen �o rauhen und

dunflen Weg ‘eine Rei�e zu machen; denn dies

Grammatik i�t nur ein Werkzeug und nicht der

Entzwe> wahrer Kenntnißz bey dem allen mag

es doch wohl einige gute Spekulationen úber dies

Metaphi�ik enthalten, Die San�crit Pro-
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�odie | leiht und �chön; die Gelehrten werden

darinn fa�t alle Siibenmaze der Griechen fiín-

den, und merfwärdig i�t dabey, daß die Sprache
der Brahmanen �chon von Natur zu dem

Sapyhi�chen, Alcai�chen und Jambi�chen
Versbau eingerichtet i�t.

Der A�tronomi�chen Werke giebt es in die�er
Sprache gar �ehr viele; es �ind der�elben in einer

Li�te neun und �iebenzig angeführt. Enthalten �ie
uun die Namen der vornehm�ten �ichtbaren Ster-

ne in Jndien, und dabey Bemerkungenüber ihs-
re Standorte in ver�chiedenen Zeitaltern, was

für Enrdeéungen können da niht in die�er Wi�-
�en�chaft gemacht, und was für Gewißheic in der

alten Chronologie erlangt werden ?

Die�en Anga's untergeordnet (0b �chon die

Ordnung uicht �ichtbar i�t) i�t die Reihe der heic

ligen Gedichte, der Kodex der Ge�etze und

die �e <<s philo�ophi�chen Sa�tras; welche der

Verfa��er un�eres Textes auf zwey herab�etzt, wo-

von jedes zwey Theile enthalte. Er verwirft al-

�o das dritte, auh in zwey Theilen, als wäre

es nicht ganz ortho dox, das heißt, nicht genau

überein�timmend mit �eiuen eignen Grund�äten.
Der er�te Indi�che Dichter war Valmici,

Verfa��er des R amajana, eines voll�tändigen Ept-

hen Gedichts, úber eine zu�ammenhängende, in-

tere��ante, Heldenthat. Das zunäch�t berühmtes
Gedicht, wenu es das vorhergehende vielleicht
nicht �elb�t an Ruhm der Heiligkelt no< über-

S7
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trift , war das Mahabharata des Vpa�a.
Die�em werden die Heiligen Purana”s zuge-

fchrieben, welhe ihrer Vortreflichkeit wegen die

achtzehn genannt werden, und folgende Titet

haben: Brahnna, oder der Große Eine, Pedma,
oder die Lotos, Brahmanda, oder das Welten,
und Agni, oder Feuer (die�e vere beziehen
�ich auf die Schöpfung); Vi�chnu, oder det

Durchdringer, Garuda, oder �ein Adler,
die Verwand!ung des Brahma, Siva, Linga,
TTareda, Sohns des Brahma, des Scan-

da, Sohns des Siva, des Uarcandeja,
oder der un�terblihe Mann, und des Bhawi�ch-
ja, oder die Verkündigung der Zukunft

(die�e neun gehôren zu den Eigen�chaften und

Kräften der Geotrheit);. und noh vier andern

Meatsja, Varaha, Lurma, Vamena, oder eben.

�o viele Men�chwerdungen des Großen Einen’ tn �et-
nem Karakter a�s Erhalter. Alle enthalten
alte Traditionen, die von Poe�ie -ver�chônert oder

tn Fabeln eingekleidet �ind. Der achtzehnte
Titel heißt Bhagaroata, oder das Leben Kri�ch»
na's, womit der�eide Dichter, wie einige meinen,

die ganze Reihe gekrönt haben �olt; aber andere

�chreiben die�e Gedichte, und dies mie mehr Grund,
ver�chiedenen Verfa��ern zu.

Au��er dem �chönen ‘Werke, Menusmriti,
oder, die Erinnerung des Menu genannt,

au��er dem Najnyawalcya und den Werten von

noh �ehzehn andern M'uni's, neb�t den Kom-
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mentaren úber �ie alle, be�teht die Schrift�amm-
lung der Judi�hen Rechtswi��en�chaft
aus mehrern �ehr �häßenswerthen Abhandlungen.
Unter denen iù Bengalen allgemein bekannten

befindet �i<h eine vortrefilihe Abhandlung über

das Recht der Erb�chaften von Dojimuta
Vahana, und dann cine voli�tándige Sammlung
der Gé�eße in �ieben und zwanzig Bänden,

Sie wurden vor einigen Fahrhunderten von Rag-
bunandan, dem Jndi�chen Tribonian ge�amm-
let: Die�es Werk enthält al�o alles úber den

�chon an und für �i<h anziehenden und für die

Britti�che Regierung äu��er�t intere��anten Ge-

geti�tand,
Von den Philo�ophi�chen Schulen wollen

wir hier bloß die�es bemerken, daß es �cheint, die

er�te Ny aja fomme der Peripateti�chen, die

zwote, man<mal Vai�e�chica genaunt, der JF o-

ni�ch en Schule, die zwey Miman �as woven

die zwote êfters Vedanta heißt, der Platoni-

�chen, die er�te Sanchya der Jtali�chen
und die zwote, oder Patanjala der Stoi�chen
Philo�ophie gleich; �o daß Gautama dem Ari-

�toles , Canada dem Thales, Jaimini dém

Socrates, Vyafa dem Plato, Capila dem Py-

thagoras, und Patanjali dem Zeno ent�pricht.
Doch eine genaue Vergleichung zwi�chen den

Griechi�cher und Indi�chen Schulen wür-

de cinen beträchtlichenBand erfordern. Die Ori-

ginalwerkedie�er Philo�ophen �ind in �ehr kurzen
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Ausdrückenz aber �ie werden, �o wie alle andere S a-

�tra’s, von den Upader�ana oderCommentaren erflárt

oder verdunkelt. Eine der �{ön�ten Schriften über

die Philo�ophieder Vedanta i�t Joga Va�i�cht’ha
betitelt, und enthält die Lehren des großen Va�i�cht"-

ha an �einen Mündel, Rama, König von Ajod hja.
Aus die�er Analy�e der Literatur der H i n-

dus ergiebt �ich, daß die Veda, Upaveda, Ve-

danga, Purana, Dherma, und Der�zana die

�echs großen Sa�tra's �ind, welche alle gôttli-

<e und men�chlihe Kemitniß in �ih begreifen �ol-
len. Hier mü��en wir auh noh bemerken, daß
das Wort Sa�tra von einem Stammwort her-
fommt, welches verordnen bedeutet, und daß da-

her Sa�tra gemeiniglicheine Verordnung heißt,

und das be�onders cine heilige von Gott einges

gebene Verordnung, Eigentlich al�o wird die-

�es Wort bloß für heilige Literatur gebraucht,
von welcher der Tert einen genauen Abriß liefert.

Den Sudra's d, i. denen von der vierten

Kla��e der Hindu s,*) i�t es nicht erlaubt, die �e < s

efgentlihen, vorhin angeführten, Sa�tra’'s zu

ftudirenz aber es bleibt für die�elben noh ein weis

tes Feld in dem Studio der Profan - Literas

tur úbrig, dle in einer großen Menge p.opula is

per Bücher enthalten i�t, welche mlt den ver�chie-
denen Sa�tra*s überein kommen und einen Ue-

berfluß an Schönheiten aller Art haben. Die

Vaidja's, oder diejenigen, welche der Beburt

*) S, Zu�. 834
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nah Acrzte. �îínd, mü��en alle med lcini�<en
Scriften �tudiren; und �ie be�izen oft mehr Gea

lehr�amfeit mit weniger Stolz verbunden, als ein

Brahman, Sie �ind gewöhnli<h Dichter,

Gramniatifer, Nhetoriker, Morali�ten, und mau

fann �ie im allgemeinen für die tugendhafce�teu
und lietenswürdig�ten Hindus halten, An�tatt
der Veda's �tudiren �ie den Najaniti, oder Un-

terricht der Für�ten, und an�tatt der Rechte
den Niti�a�tra, oder das allgemeine Sy�tem
der Moral. Jhr Sahitia oder Cavja S ga-

�tra be�teht aus unzähligen Gedichten, welche
haupt�ächlich von dem Stamme der Aerzte ver-

fertigt �ind, und die Stelle der Purana’s er-

�een; demn �ie enthalten alle Ge�chichten des R as

majanua, BharataundBhagawata,. Sie ha-
ben zu vielen Abhandlungen der Alancara oder-

Rhetorik Zutrict, und zu vielen andern Werken

in wohlélingender Pro�a; zu der Upac? hyana,
oder bürgerlichen Ge�chichte, au<h NRajataran:
d�<ini genannt; zu der Nataca, welche den

Gandharvaveda ent�priht und aus rege(mä-

ßigen dramati�hen Stücken in San�cric
und Pracrit be�teht. Außerdem lernen �ie ges

wöhnlih no< ein Wörterbuch und eine Grammar

tif ganz auswendig. Das beßte Lexicon oder

Wörterbuch �chrieb der berühmte Amara�inha
in Ver�en, zum Beßten des Gedächtni��es; cs �ind
aber au< noch �iebenzehn andere �ehr berühmte.

Die beßte Grammatik heiße Mugdhabodha,
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oder Schönheit der Kenntniß, und i�t von

einem Go�wami, Namens Vopadeva, ge�chrie-
ben ; �ie enthält auf zweyhundert Seiten alles,
was einer, der die Sprache lernen will, zu wij

�en nôöthig hat. Den Co�cha's oder Wörterbü-

‘chern�ind gewöhnlich no< �ehr weitläuftige Tü

ca’s oder Etymologi�che Kommentarien au-

gehängt,
Von den heterodoxen Schriften haben wir

nicht nöthig mehr zu �agen, als deß die über die

Religion und Philo�ophie des Buddha mit eini-

gen der wichtig�ten Theile der A�iati�chen Ge-

�chichte verbunden zu �eyn �cheinen, und viellcicht
alles enthalten, was in der Pali oder heiligén

Sprache der ô�tlichen Halbin�el Indiens ge-

funden werden fönnte. Man behauptet in Ben-

galen, daß Amara�inha �clo�t ein Bauddha
gewe�en wäre, aber er �cheint ein Thei�t von to:

leranten Grund�äáßken und �o wie Abulfazi, bes-

gierig gewe�en zu �eyn, die ver�chiedenèn Religlo-
‘nen FJndiens mit einánder zu verelnigen.

Wohin wiral�o un�ere Aufmerk�amkeit bey der Li-

teratur der Hindus auch richten, �o �tellt �ich uns der

BegriffUnendlichkeit dar, und das läng�te Leben

wrde nicht hinreichen, nur fünf hundert tau�end

Stanzen in den Purana?”s zu durchle�en, mit noch
vielleicht einer Million in den andern vorher an-

geführtenWerken. Jedoch wir können das Be-

�te aus jedem Sa�tra ausle�en, und die Früchte
der Wi��en�chaften �ammlen, ohne uns mit den
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Blättern und Zweigen zu be�chweren. Wir wor-

den auch ne< das Vergnügen haben, zu finden,
daz die gelehrten Hindus, aufgemuntert durch
die Müde un�crer Regieruna, mic eben der Be-

gierde ihre Kenntni��e von allen Arren mitzuthet-
len bereit �ind, als wir fie nur immer annehmen

fônnen, So wie die Europäer den Hol-
ländern fa�t alles, was �ie von dem Aradbi-

�chen ver�tehen, �chuldig �ind, und den Franzo�en
alle Kenntniß des Sine�i�chen, eben �o md-

gen die�elben nun von un�erer Nation die er�te

genaue Kenntniß von dem San�crit und den

in die�er Sprache ge�chricbenen �chäßbaren Wer-

ken, erlangen, Wollen �ie aber eine genauere

Kenautniß von der Fndi�chen Religion und Lis

teratur erlangen, �o mü��en �ie auch alles das er�t
wieder verge��en, was in ältern und neuern Zeis
ten úber die�en Gegen�tand, vor der Bekanntwer-

dung des D�chita *), ge�chrieben worden i�t.

IX,

Ueber die Ordalien unter den Hindus.
Von Ali Zbrahim Khan , Ober�ten Magi�iratsper�on zu

Venares.

Der Ge�ell�chaft mitgetheilt von Warren Ha�tingt, E�q-

Die Arten, Verbrecher durch eine Apellation an

die Gottheit zu erproben, werden in dem Nita c-

*) GS. Zu�, 24.
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c<era, oder Kommentar úber das Dherma

Sa�tra, im Kapitel von Eid�hwüúren, und

andern alten Büchern úber diè Ge�etze der Hin-
du's weitláuftig be:chrieben*). Aus die�en hat der

Men�chenfreund Ali Jbrahim Khan, nach der

Auslegung gelehrter Pandits, hier folgende
Nachricht gellefert.

Das Wort Divja în San�rrit bedeutet

das nehmliche,was Paric�cha oder Parifhja
in der Bha�cha, Ka�am in der Arabi�chen

und Saucand **) in der Per�i�chen Sprache
ausdrúcét; nemli<h eiuen Eid, oder die Form,
das hôch�te We�en anzuru�en, damit es die Wahr-
heit einer Sache bezeuge; gemelnigli<h aber ver-

�teht man darunter das Ordal-Gericht, oder die

Art, wie man an die unmittelbare Dazwi-
chenfunft der Göttlichen Macht appellirt.

Die�es Gericht nun fann man auf neune r-

ley Arten ange�tellt werden : er�tli<h mit der

Waage z zweytens mit Feuer; drittens mir

Wa��er; viertens mit Gift; fünftens mit dem

Co�cha, oder dem Wa��er, worinn «in Gösen-
bild abgewa�chen wordenz �ech�tens mit R eis;

�icbentèns mit fochendetn Oehl ; achtens mit

glühendem Ei�en; neuntens mit Bildern.
I. Das Ordal durch die Waage wird folgen-

dermaßen vollbracht, Der Waagebalfen wird zu

*) GS. Zu�. 85.

=") 215 das Arabi�che und ziS

zus

das Per-
�i�che.
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Rechte gemacht, Stricke daran gebunden und: die

beyden Waage�chalen ganz ins Gleichgewicht ges

bracht; hierauf fa�ten der Angeklagte und ein

Pandit ©) einen ganzen Tag, und dann wird

der Er�tere, nachdem in geweihetem Wa��er geba-
det, dem Feuer das Homa oder Opfer dar-

gebracht und andern Gottheiten gedient worden,

�orgfältig gewogen. Man nimmt ihn aus der

Schale heraus, die Pandits werfen �ih vor ders

�elben nieder, �agen eine gewi��e in den Sa�f�tras
enthaltenen Mentra oder Be�chwörungsformel
her, �chreiben das Wichtig�te der Anklage auf
ein Stück Papier und binden es an �einen Kopf.
Sechs Minuten darauf �eßen �ie ihn wieder in

die Schale, und wenn er nun mehr als vorher
wiegt, �o wird er für �chuldig erklärt; wenn we-

niger , für un�chuldig; wiegt er ganz genau eben

�o viel, �o muß er bis zum drittenmal gewogen

werden, da daun na< dem Aus�pruh in dem

Mitac�chera zuverlä��ig ein Unter�chied im Ge-

wicht �eyn wird. Sollte die Waage, nachdem

�ie gut befe�tigt worden, herabfallen, �o würde

man dle�es als ein Zeichen �einer Schuld an�ehen.
Il. Zur Feuerprobe macht man eine Hdh-

le, neun Hände lang, zwey Spannen breit und

eine Spanne tief, in die Erde und fällt �ie mit

Feuer von P ippal **) Holz an; in die�es Feuer

*) Pandit und Pond ît hei��en diejenigen Bralz-
manen, welche die hl. Búcher und Ge�esé auslegen,

**) Pippi wird in der Folge dur< Zitte r-

baum (trembling cree) ergláre,JaHalhed's
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muß der Angeklagte barfuß gehen, und wenn �ei-
ne Füße dabey nicht be�chädigt werden, �o halten
�ie ihn fâr un�chuldig ; wo nicht, für �chuldig.

11]. Bey der Wa��erprobe muß �i< der

Angeklagte in ein �tehendes oder fließendes Wa�-

�er �tellen, welches �o tief �eyn muß, das es ihm
bis an den Nabel geht ; dabey aber muß dahin
ge�ehen werden, daß weder ein rei��endes Thier
darinn �ey, noh das der Wind es zu �ehr bewe-

ge. Hierauf geht ein Brahmane ins Wa��er

mit einem Stab in der Hand. Zwey Soldaten

�chießen dann auf dem Lande drey Pfeile von ei-

nem Bogen ab; ein Mann wird nun abge�chickt,
den weit�ten Pfeil zu holen, und �o wie er ihn

aufgenommen hat, muß ein anderer von dem

Rand des Wa��ers hinzulaufen. Jn die�em Au-

genbli> wird dem Beklagten ge�agt, die Füße
oder den untern Theil des Steckens des Brah-
manen zu ergreifen, der neben ihm im Wa��er

�teht, und �ich gleih unterzutauchen. Er muß un-

ter dem Wa��er bleiben, bis die zwey Männer, welche
nach den Pfeilen liefen, zurü> �ind; hebt er �ei-
uen Kopf oder Körper über das Wa��er, ehe die

Pfeile zurückgebracht �ind, �o wird dié�es als das

vollfommen�te Zeichen �einer Schuld ange�ehen *),

Ee enWörterwelchetnderUeberCee
Ge�ege der Ds1entu’s (Gentoo — Laws vorfoms-
men, findet �ih Pipol (Peepul) als Name ei-
ner Art bitterer Spezereyen,

*) Die�e Proben bewei�en Mangel an Kenntniß
und Erfahruy9, Und führenal�o auf ein �olches
Zeitalter zurüd,
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Yunden Dorf�chaften um Benares herum voll“

bringt man die�e Probe auf folgende Wei�e.
Der Angeklagte muß �ich bis an den Nabel
ins Wa��er �tellen, �ich dann untertauchen und

den Fuß eines Brahmanen halten, �o lange ein

Mann lang�am funfzig Schritte gehen kann.

Hebt der Angeklagte den Kopf über das Wa��er,

ehe jener �o weit gekommen i�t, �o wird ex ver-

dammt, wo nicht, losge�prochen.
IV. Es giebt zweyerley Giftproben. Die

er�te wird folgenderge�talt verrichtet : Nachdem die

Pandits thr Homa und der Angeklagte �eine
Badung verrichtet haben, �o werden derittehalb
Retti‘s, oder �ieben Ger�tenkörner von V bþ-

�chaunaga, elner giftigen Wurzel , oder

von Sanc’'hja, d. i. weißen Ar�enik, in acht

Ma�cha’s oder vier und �e<hzig Retti's

abgeflärter Butter gemi�cht , welches dann der

Beklagte aus der Hand eines Brahmanen e�e
�en muß. Bringt das Gi�t keine �ihtbare Wir-

fung hervor, �o wird er losge�prochen, �on�t aber
verdammt. Die zwote Art i� folgende : Die

Königs�chlange, Namens Naga, wird in einen

tiefen irdenen Topf gethan, în welchen ein Ning,
oder Pet�chaft oder eine Münze geworfen worden.

Die�es muß der Angeklagte mit �einer Hand her-
aus nehmen; beißt ihn die Schlange, �o wird er

für �chuldig, wo nicht �ûr un�chuldig gehalten.
V. Die Probe mît dem Co�cha i� folgende:

Der Angeklagtemuß drey Zúge pon einem Wa�-
T2
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�er trinken, worin die Bilder der Sonne, des

Devi und anderer Gottheiten deswegen gewa-

chen �ind; wird er dann in vierzehn Tagen franf,

�o wird �ein Vergehen als bewie�en anze�ehen.
VI. Wenn mehrere Per�onen cines Dieb�tahls

verdächtig �ind, �o wiegt man trockenen Rets mit

dem heiligen Stein, Namens Salgram, oder es-

werden einige Be�chwörungen über den�elben ge-

le�en. Hierauf muß jeder von den Verdächtigen
eine Parthie davon fäáuen. Sobald �te ihn ge-

fâuet haben, mü��en �ie ihn auf eluige Blätter

von Pip pal thun, oder �ind die�e nicht bey der

Hand, auf ein B’hurja Patra, d. |. auf die

Kinde eines Baums von Nepal oder Ka �<-
mir. Derjenige, aus de��en Munde der Reis

tro>en oder mit Blut befle>t kommt, wird für

�chuldig erklárt, die übrigen aber freyge�prochen.
VII, Das Ordal mit hei��em Oel i�t �ehr ein-

fah: Wenn es hinlänglih heiß gemacht i�t, �o
�te>t der Angeklagte �eine Hand hinein, wird �ie
nicht verbrannt, �o wird er fúr un�chuldig ge-

halten,
VIII Eben �o machen�ie eine e t�erne K u-

gel, oder die Spike einer Lanze glühend, und

geben �ie dem Angeklagten in die Hand; wer nicht
davon verbrennt wird, i� un�chufdig.

IX Die Bilders, oder wie �ie es nennen,

die Dharmarch- Probe wird �o ange�tellt : Es

wird ein Bild, Namens Dharma, oder

der Genius der Gerechtigkeit, von Silber,
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und noh ein anderes, Adharma genaunt, von

Leimnerde oder Ei�en, in ein großes irdenes Ges

fäß gethan, und der Angeklagte greift hinein, um

eines davon heraus zu holen. Bringt er das �il-
berne Bild, �o wird er losge�prochen, hat er aber

das irdene �o wird er verurtheilt. Oder, es wird

das Bild einer Gottheit auf ein wei��es und ein

anderes auf ein �chwarzes Tuch gemahlt. Das

er�te nennen �ie Dharma und das zweyte A d-

harma. Die�e werden einzeln in Kuhwmi�t ge-

rollt und in ein großes Gefäß geworfen, ohne
das �ie der Angeklagte vorher ge�ehen hat. Er

muß hierauf �eine Hand in das Gefäß thun, und

wird losge�prochen oder verurtheilt, je nachdem

er das wei��e oder �chwarze Tuch herausgezogen
at.i

Jm Kommentar über den Dherma Sa-

�tra �teht, daß jede von den vier Haupt�tämmen
oder Kä�ten eine ihm eigenthümliche Art von Or-

dalien habe; ein Brahmane müßte mit der

Waage, ein K�chatrija mit Feuer, ein Vai�-
ja mit Wa��er und ein Sudra mit Gift er-

probt werden. Jedoch haben cinige behauptet,
daß jedes Ordal, das Gift ausgenommen, von ei-

nem Braahmanen eingegangen, und jeder

Men�ch, von welcher Ka�te er auh �ey, mit der

Waage erprobt werden kdnne. Auch i�t noch
die�es fe�tge�eßt, daß ein Frauenzimmer jede Pro-
be machen kann, die Gi�t- und Wa��erprobe aus-

genommen.
T 3
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Auch �ind in dem Mitac�chera fär die

ver�chiedenenArten der Ordallen gewi��e Mona-

theund Tage be�timmt: Agrahan, Pau �<,
Magh, P'halgun, Srawan und B'hadr
für das Feuer; A’�win, Cartic, Jai�cht,
und A’�chadh für das Wa��er-; Pau�ch,
Magh und P’halgun für das Gift- Ordal,

Auch �ollte regelmäßig keine Wa��erprobe am

A�chtemi, oder achten, dem T�cheturda fi,
oder funfzeh uten Tag des neuen oder vollen

Monds in dem einge�chalteten Monath, in dem

Monath B'’ha dr am Sanai�cher oder

Sonnabend, und am Manga, oder Dien-

�)tag gehalten werden. Jedoch wenn die Obrig-
keit ein O rdal befiehlt, �o brauchen die gehöris
gen be�timmten Monathe und Tage nicht beobach:
tet zu werden.

Das Mitac �chera enthält auh noch folgenden
Unter�chied + wenn der Dieb�tahl oder Betrug hun-
dert Mohrs in Gold beträgt, �o gehört �ich die Gifts

probe; �ind ahtzig Mohrs ge�tohlen, �o kann die

verdächtige Per�on mit Feuer z beläuft es �<

auf vierzig. mit der Waage; beträgt der Dieb-

�tahl zwi�chèn dreyßig und zehn, mit dem Bilde

Wa��er; und �ind es nur zwey Mohrs mit

Reis erprobt werden.

Ein in�pirirter Ge�eßgeber, Namens Catja-

jana meinte, daß dem Angeklagten, wenn auch
der Dieb�tahl oder Betrug durch Zeugen bewies

�en werden fönnte, das Ordal dennoch zuer-

(a
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fannt werden könnte *). Er �agt auh noch fere
ner, daß da, wo tau�end Pan's ge�tohlen, oder

betrügeri�< vorenthakten würdén, die gehörige
Probe das G! ft �ey, wären es �iebenhundert und

�echzig die Waage, bey vierhundert heißes Oel,

bey dreyhundert Reis, bey hundert und funfs
zîg die Co�cha, und bey) hundert die Dha rs

mar < oder �ilbernen und ei�ernen Bilder.

Die Art, dás Ordal mit glühenden Ku-

geln oder La'nzen�pilzen zu vollziehen wird in
dem Kommentar über Jagjawelcja auf folgende
Wei�e genau be�chrieben,

Bey Tages Anbruch tolrd die Stelle, wo

bie Zeremonie vor �ich gehen �oll, gereiniget und

gewa*chen, auf die gebräuchliche Wei�e; und bey
Sonnenaufgang beten die Pandits er�t zu Ga-

ne�a, dem Gött der Weishelt, und ziehen dann

neun Zirkel auf dem Grund mit Kuhmi�t ; jeder

Zirkel i�t von dem andern �echzehn Zoll entferntz

und jeder enthält funfzehn Zoll Erde, der neunte

aberi�t entroeder kleiner oder grôßer als die übrigen.
Hicrauf beten �ie nah der in dem Sa�tra vor-

ge�chriebenen Art zu den Göttern, opfern dem

Feuer, und nachdem �ie zweymal gebetet haben,
�o lejen �ie die be�timmten Mentra's. Die

Per�on welche erprobt werden �oll, wä�cht �ich,

zieht na��e Kleider an, wendet ihr Ge�icht gegen

T 4

*) Wiefern nämli< die�er in�pirkrte Mann das
Ordal für weit untrüglicher hielt als den Zen-
genbewets,
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O�ten und �tellt �ich in den er�ten Ring, beydeHände
in den Gärtel ge�te>t, Der vor�ikende Richter
und die Pandits la��en ihn dann etwas Reis

în der Hül�e zwi�chen �einen Händen reiben, uy®

unter�uchen die�e �otgfältig ; �ieht man eine
Schraämme von einer vorigen Wunde, ein Mahl
oder �on�t ein Zeichen an elner von beyden, �o
Über�treiht man den Fle> mit einer Farbe, damit

man ihn, nah der Probe, von jedem neuen Zel-
<en unter�cheiden fônne. Nun befehlen �ie ihm,
die beyden Hände offen und neben elnander zu

halten, und nachdem �ie �ieben Blätter von dem

Zitterbaum, oder Pippal, �ieben von dem

Sami oder Dsjend, �ieben von Darbha

Graß, etwas Ger�te, mit geronnener Milch naß

gemacht, und einige Blumen in die�elben gethan
haben, �o befe�tigen �ie die Blätter mit �ieben
Schnüren von roher Baumwolle an �eine Hand,
Die Pandits le�en dann die für die�en Vorfall
be�timmten Slocas, �creiben die Ge�chichtser-
zäblung und den zu erfor�henden Punft auf ein

junges Palmyra- Blatt, zugleich mit dem im

Veda vorge�chriebenen Mentra, und bindeu

das Blatt an den Kopf des Beklagten. Wenn

dies alles ge�chehen i�t, �o machen �ie eine ei�erne

Kugel, oder den vordern Theil einer Lanzewarm,

welches Ei�en drittehalb Ser , oder fünf Pfund

wiegt und werfen es ins Wa��er. Dann heißen

�ie es wieder und fühlen es abermals ab; das

dritte Mahl aber la��en �ie es im Feuer, bis es
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ganz glühet; dann la��en �ie den Beklagten in den

er�ten Zirkel treten ; nun nehmen �ie das Ei�en
aus dem Feuer, le�en Be�chwdrungen darüber,
und die Pandits geben ihm es mit ei�ernen

Zanzen in die Hände. Jekt muß er Schritt vor

Schritt von elnem Zirkel zum andern gehen, wo-

bey �eine Füße be�tändig in einem �ind, und wenn

er den achten erreiht hat, �o muß er das Ei�en
in den Neunten werfen, �o daß es einiges Gras,

welches deswegen darinnen gela��en wurde, vere

brennt. J� die�es vorbey, �o la��en ihn die Richs
ter und Pandits �eine Händ2 wieder mit une

ge�chältem Reis reiben, und unter�uchen �ie hier-
auf, Sieht man ein Brandmerfmal auf einer,
�o wird er fúr �chuldig erflärr, wo niht, für un-

�chuldig. Zittert er vor Furht mit der Hand,
und verbrennt dur<h �ein Zittern �ich an einem

andern Theile des Körpers, �o beweißt die�es

nichts gegen ihn; läßt er aber das Ei�en fallen,
bevor er den achten Zirkel erreiht hat und dle

Zu�chauer argwöhnen, es habe ihn wohl gebrennt,
�o muß er die ganze Zeremonie von Anfang an

wiederholen.
Im Jahr Chri�ti 1783 wurde eine �olche

Probe mit einem hei��en Ei�en zu Benares in

meiner, Ali Ibrahim Rhan'’s, Gegenwart, an

einem Mann gemacht, und das bey folgender Ge-

legenheit. Es hatte nämlich jemand einen gewi�e
�en Sancar. des Dieb�tahls be�chuldigt, und die-

fer �uchte �eine Un�chuld zu ‘bewei�en. Da der

Ts
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Er�tere nun den Dleb�tahl nicht ge�ezmäßig bee

wei�en fonnte, �o ward dem Leßtern die Feuers
probe zuerkannt, uud er nahm �ie auh an.

Ibrahim Khan ricth den gelehrten Richtern
und Pandits, die Ent�cheidung der Frage, auf
cine Regierungsverfa��ung der O�tindi�chen Ges

�ell�chaft niht angeme��ene Wei�e, nicht zu erlau-

ben, und empfahl ihnen den Eid bey dem Wa�ß-
�er des Ganges und den Blättern des Tula �li
in einem fleinen fupfernen Fahrzeug,oder ben dem

Buche Herivan�a, oder dem Stein Sal-

gram, oder bey den geheiligten Teichen oder

Waf;erbehältern; dem alle die�e Eid�hwäre �ind

zu Benares üblih. Da �ih aber die Par-

theyen hartnä>ig weigerten, den Ausgang auf
eine ihnen hiermit empfohlene Art anfommen zu

la��en, und auf der Feuerprobe be�tanden; �o er:

hielten die Richter und Pandits den Befehk,
thren Wün�chen nachzugeben, und mit Ausfchlies

ßung derjenigenArten von Erprobung, die den

Tod oder den Verlu�t des Vermögens, als ges

rechte Stra�e des den Meineid zwar lang�am,
aber �icher rähenden Himmels, auch nur mit

der Zeit befürchten la��en fonnten, das Ordal

na< der Vor�chrift des Dherma Sa�tra zu

vollzieyen. Und doh auch die�es wurde er�t er-

laubt, nachdem man �ich darüber vier Monathe

iang berarh�chlagt hatte. Vier Ur�achen waren

vorhanden, warum man endlich einwilligte.Er �-
| i < hatte man feinen andern Ausweg, den Be-
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Aagten zu verurthellen oder los zu �prechen;
zweytens waren beyde Partheyen Hindus,
und die�e Art von Unter�uchung war be�onders
von den alten Ge�eßgebern in dem Dherma

Sa�ira empfohlen; drittens bedient man �i<

die�es Ordals in den Herr�chaften der Hindu
Rajasz und endlich kfounte es núblih �eyn, um

daraus zu er�ehen, wie wéit es möglih fey, dem

Feuer zu wider�tehen , und wie die Hand es vers-

meiden könnte, daß �ie niht verbrannt wärde.

Es fam daher folgender Be�chl an die Pan-
dits und den Gerichtshof zu Benares: „Da
„die klagenden und verflagten Partheien Hin-
„dus �ind, und �ih keiner andern Ent�cheidung,
„als der dur< brennendes Ei�en, unterwer-

„fen wollen; �o laßt das Ordal genau auf die

„in dem Mitac�chera, oder dem Kommentar

„Über den Jagjawalcja, vollziehen,“

Nachdem nun die Zuöereitungen zu die�er
Erprobung gemacht waren, �o begab �i< die�er
Men�chenfreund, Ali Jbrahim Khan, in Be-

gleitung aller gelehrten Profe��oren, Richter, der

Sipahis von Rapitgain Zogan's Batallion,
und vieler Einwohner von Benares, an den

zubereiteten Plaß, und bemühete �ich, den Anklä-

ger von der Bitte, daß der Beklagte die Feuers

probe aushielte, abzumahnen, mit dem Zu�atz:
„Wenn �eine Hand nicht verbrennt, �o wir�t du

„�icherlichins Gefängniß fommen.“ Der Ankläger
aber ließ �ih dur< die�e Drohung uicht ab�chreks
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fen, �ondern be�tand auf die�er Ent�cheidungsart;
Die Zeremonie ward nun in meiner, Ali Ibra-
him KRhan'’s, Gegenwart vollbracht.

Die Pandits des Gerichts und die Eit-

wohner der Stadt beteten zu dem Gott der Er-

kfenntniß, opferten dem Feuer gereinigte Butter,
und machten neun Krei�e von Kuhmi�t auf die

Erde; �ie badeten hierauf den Beklagten im Gan-

ges, und brachten ihn mit na��en Kleidern zu-

rü; dann wu�chen �ie �eine Hände, um allen

Verdacht eines Betruges zu entfernen, in reinem

Wa��er. Nun �chrieben �ie deu Klagepunkt und

die Worte des Mentra auf ein Palmyra-
Blatt, und banden ihm da��elbe an den Kopf.

In �cine Hände, die er offen hatte und zu�am-
men halten mußte, gaben �ie ihm �ieben Blätter

von Pippal, fieben von Dsjend und eben �o
viel von Darb ha Gras, einige Blumen, und

etwas mit geronnener Milch naßgemachte Ger�te,
und befe�tigten alles mic �ieben Schnüren von

roher weißer Bauniwolle. Hierauf machten �ie
die ei�erne Kugel glühend, nahmen �ie mit Zan-
gen aus dem Feuer, und legteu �ie ihm in die

Hände. Er gieng nun Schritt vor Schritt el-

nen Raum von viertehalb Gaz, durch jeden der

�ieben innern Ringe und warf die Kugel in den

neunten, wo das Gras, das man da�elb�t gela�-

�en hatte, verbrannte. Jebt rieb er etwas Reis

mit der Hül�e zwi�chen �einen Händen, und da

man �ie dann unter�uchte, waren �ie �o ganz un-
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ver�ehrt, daß auh niht einmal eine Bla�e daratt

zu �ehen war, Da nun die Eigen�chaft des Feus
ers i�t, zu brennen, �o er�taunten die Gerichtspere

�onen und die Einwohner von Benares *),
deren auf fünfhundert dabey waren, �ehr Über

die�en Ausgang; auch �elb�t ih wurde ganz be-

troffen. Doch bedachte ih, daß wahr�cheinlich die

fri�hen Blätter und die andern Sachen, welche,
wie �chon gemeider worden, dem Beklagten auf
die Hände gegeben worden waren, das Brennen

verhütet häcten; au��erdem war auch die Zeit,
daß er das Ei�en in den Händen hatte, nur furz.
Jedoch im Dherma Sa�tra und in den ges

�chriebenen Gutachten der ange�ehn�ten Pans
dits wird ausdrúli<h behauptet, daß die Hand
de��en, der die Wahrheit rede, niht verbrennen

fönne; auh �ah Ali Jbrahim Khan mit �ei:
nen elgnen Augen, �o wié viele andere mit den

ihrigen, daß hier in die�em Falle das Feuer dle

Hände des Beklagten nicht be�chädigt hatte. Er

wurde daher losge�prochen; damit aber andere

abge�chre>t würden, in der Folge mehr Ordalien

zu verlangen, �o kam der Kläger eine Woche ins

*) Wohl nicht mehr, als ein�t die Zu�chauer der
Feuerprobe, welche E m m a , Murktter des heil.
Eduard Confe�llor, be�tand, da �ie barfuß, und
mít verbundenen Augen, über neun glühendges
machte Pflug�chareu ging, ohne �ich die Fuße ¿u
verbrentten ; wodurch fie �ich gegen einen thr ange-

uldigten unerlaubten Umgang mit dem Bie
�chof von Lanca�ier reinigte.
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Gefängniß. Könnte eine �olche Ent�cheidung nur

ein oder zweymal von mehrern ein�ichtsvollen und

in der Naturkunde erfahrnen Männern mit an-

ge�ehen werden, jo würden �ie vielleiht im Stan-
de �eyn, die wahre Ur�ache anzugeben, warum

jemandes Hand in einigen Fällen anbrennt, und

nicht in andern,

Ein Ordal mit dem Gefäß hei��enOehls
wird nah dem Kommentar ber den Dherma
Sa�tra arf folgende Wei�e vollbracht. Der zur

Probe be!iinzinte Boden wird gereiniget und mit

Kuhmi®| berc:eben. Den folgenden Tag bey Son-

nenaufgang verehret der P an dit den Gane�a,
bringt i6:n Opfer, und betet quch zu andern Göôt-

tern, nach der Voichrift des Sa�tra, Wenn er

daun die vorgo�oriebene Be�chwdrung gele�en hat,
�o �eszt er ctoe runde Pfanne hin von Gold, Sil-

ber, Kuüpjer, Etjeu oder Erde, im Durch�chnitc
von �e:ehn Zoll und vier Zoll tief; in die�e
wir�t cr ein S ex oder achtzig Sic ca �hwer,
abgeflärte Butter oder Oehl von Se�amum
hinein. Hierauf wird ein golduer, oder �ilberner,
oder auch ei�erner Ring gereiniget, mit Wa�s-

�er gewa�chen, und ins Oehl geworfen. Sle

machen die�es nun heiß, und wenn es ret heiß
i�t, �o �te>en �ie eln fri�<hes Pippala oder

Bilwa- Blatt hinein; verbrennt das Blatt, �s
i�t das Ochl heiß genug. Sie �prechen dann end-

lich eine Be�chwörung über das Oehl, und la��en
dem Angeklagten den Ring aus der Pfanne nehs
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men. Bringt er die�en heraus, ohne �i< ver-

brannt, oder eine Bla�e an der Hand zu haben,

�o fieht man �eine Un�chuld als bewie�en an: wo

niht, �o wird er verurtheilt.
Ein Br-ah mane, Namens Ri�chiswara

Bhatta verklagte einen gewi��en Ramdajal, eis

nen Leinewandmahler, daß er ihm �eine Güter

ge�tohlen habe. Ramdajal behauptete, er �ey
un�chuldig, und nah langem Streiten willigte er

in die Oehhlprobe ein, welche ihm auferlegt
wordeu war. Ibrahim Khan rieth den Panu-
dits des Gerichtshofs, wo möglich, die�e Art der

Ent�cheidung zu verhindern. Weil aber die Par-
theien darauf be�tanden, �o gab man das Ordal

mic hei��em Oehl, nah dem Sa�tra, aus

eben der Ur�ache zu, aus welcher man die Feu-

erprobe erlaubt hatte. Dile bey der Zeremonie
die Auf�icht führenden Pandits waren folgende:
Bhi�chma Bhatta, LTanapat’'hac,Manirama,
Pathaca, Manirama Bhatta, Siva, Ananta-
rama Bhatta, Criparama, Vi�chnuheri,
Chri�chnachandra, Ramendra, Govindara-
ma, zZericri�chna YVhatta, Calida�a: die drey
lebten waren Pand its vom Gerichtshofe. Nach-
dem Gane�a angebetet und das Homa, nah
dem Sa�tra, dargebracht war, �o �andten �ie

nah mir Jbrahim Rhan. J<h gieng nun in

Begleitung der zwey Dalroghas von den Ge-

rihtshöfen Divani und Faudsdari, dem

Cotwal der Stadt, den Officieren des Hofs
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und den mel�ten Einwohnern von Benares an

den Ort, wo das Gericht gehalten werden �ollte.

Hter �uchte ih, den Ramdajal und �einen Vater

von ihrem Vorhaben abzubringen, und bedeutete

ihnen, daß er, wenn �eine Hand verbrannt würde,
den Werth des ge�tohlenen Guts bezahlen müßte,
und �ein Charafter in jeder Ge�ell�chaft ge�chän-
det �eyn würde. Ramdajal wollte aber nicht

ab�tehen; er �tieß �eine Hand ins Ge�äß, und �ie
wurde verleßkt. Man �ammelte nun die Stim-

men der Pandits, und die�e giengen alle da-

hin, daß durch die verbrannte Hand �ein Verbres

chen offenbar und er verbunden wäre, dem Ri-

hiswara Bhatta den Werth des Ge�tohlnen

zu er�eßen; über�teige aber die Summe fünfhuns
dert A�chrafi’s *), �o müßte lhm die Hand ab-

gehauen werden, nah einem ausdrú>lichen Ge�et
im Sa�tra; auh müßte ihm noh eine Geld-

�trafe, �einen Um�tänden angeme��en, auferlegt
werden.

Jh befahl daher , daß Ramdajal an Ri-

chiswara �ieben hundert Rupien für die ge�toh-
lenen

*) A< rafioder A�chrufi erklärt Halhed in
dem vorhin genannten Glo��ar durch die größte
Goldmunze. Die Goldrupie zu Dehli heiße
A�chrafi und i�t na< Anquetil's Angabe
50 Gran �chwerer, als die Franz. Louisd'or, S,
de��en Verzeichniß Indi�cher Münzen in Gold,
Silber 2c. Voy. aux IndesOrient. p, ço3—s520,
wo man auch von den übrigen hier genaunten
Münzen Nachricht findet,
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lenen Sachen zahlen �ollte, Weil aber ln �olchen
Fällen an den Gerichtshöfen zu Benares keine

Geld�trafen üblich �ind, �o wurde die�e Strafe ex-

la��en, und der Gefangenelosgela��en.
Die�er Vorfall wurde na<h Calcutta im

Jahr des Me��iah 1783 berichtet; und lm Mo-

nath April 1784 that der Gouverneur - General

Imaduddaulah Dsjeladet Dsjang Behader-
nachdem er die vorhergehenden Berichtser�tattuns-

gen von den beyden Or dalien gele�en hatte,
viele Frageu über die Bedeutung der in den�elben
vorkommenden San�crit Wörter, und über die

beyden hier erzäh!ten Vorfälle z worauf er auh
alle Auskunft mit Ehrerbietung erhielt. Er�tlich
wollte er die genaue Bedeutung des Worts H 0-

ma wi��en; man berichtete ihm, daß es die Op-

fer bedeute, weihe man den Göttery bringe, um

�ich bey ihnen zu empfehlen, und welche eine

Menge Dinge enthielten. So wür�en �ie bey
dem Agni Homa in das Feuer ver�chiedene
Arten Holz und Gras, als Palas Holz, K'h as

dira Holz, Racta T�chandan, oder rothes

Sandelholz, Holz von Pippal Sami, und

Cu�cha Gras, Dubha, neb�t einigen Arten

von Getreide, Früchten und andern Spezien, als

�chwarzes Se�amum, Eer�te, Reis, Zucterrohr,
gerelnigte Butter, Mandeln, Datteln und Gus

gal oder Bdellium.

Auf �eine näch�te Frage: „wie viele Arten

von Homa es gebe, ,, erhielt er folgende Ante

uU
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wort: daß es ver�chiedene Arten zu ver�chiedenen

Gelegenheiten gebe; daß aber bey Ordalien mit

glühendem Ei�en und hei��em Oehl die nehmliche
Art von Opfer gebräuchli<h wäre, Als er die

Bedeutung des Worts M entra wi��en wollte,

�o erflârte man ihm, daß in der Sprache der

Pandits drey �olche Wörter vorhanden wären,

nehmlich Mentra, Jantra und Tantra;
daß das er�te eine Stelle aux einem der Vedas

bedeute, in welcher die Namen gewi��er Gotthei-
ten vorfámenz das zweyte, eine Reihe von Figu-
ren, die fie in dem Glauben au��chreiben, daß ihre
Wün�che durch die�elben erfülle werden würden:

und das dritte be�tehe in einer medicini�<hen Zu-

bereitung, dur<h deren Gebrauch aller Schaden
vermieden werden könne, Denn ihrem Vorge-
ben nach, reiben �ie thre Hände damit, und dann

fönnen �ie glühendes Ei�en berühren, ohne ver-

brannt zu werden, Er fragte dann, wie viel

Ger�te, mit Molken be�euchtet, dem Beklagten in

die Hânde gegeben würde, und er bekam zur

Antwort, neun Körner.

Seine andern Fragen wurden folgenderma-
ßen beantwortet: „Die Blätter von Pippala
wurden zer�treut in die Hände des Beklagten ge-

legt, und niht auf einander ; der Manu, welcher
die Feuerprobe ausgehalten, wäre ganz ge-

la��en gewe�en und dem An�chein nah im vollen

Be�itz �einer Kräfte; der durch heißes Oehl er-

probte wäre anfänglicher�chro>en, habe aber,
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nachdem er gebrannt gewe�en, den Dieb�tahl -im-
mer fort geleugnet. Da er �i<h aber �chriftlich
verbindlich) gemacht hätte, im Fall er verbrannt

wäre, den Werth der Güter zu er�eben; .�o habe
auch das Gericht es für gerer gehalten, ihn zur

Bezahlung zu nöthigen; daß, als die vorhin ge-

nannten Sachen des Homa ins Feucr geworfen
wären, fich die Pandits um den Heerd ge�eat
und die im Sa�tra vorge�chriebenen Sloca’s
ge�ungen hätten; die Form des Heerds �ey im

Veda und im Dherma Sa�tra vorge�chrie-
ben, und dieje Feuer�telle werde auch V

e

d i ges
nannt; zu kleinern Opfern erhöhe man nur den
Boden ein wenig über der Erde und zünde Feuer
darauf an; zu größern Opfern aber werde der.

Boden vertiefr, und das Feuer hinein ge�chürt,
um das Homa zu verrichten und die�en heiligen.
Heerd nenne ma: Cunda.“ Der Gouverneur
fragte daun, warum die Proben mit Feuer, me
der heißen Kugel uud dem Ochlgefäß, wenn keine

we�entliche Ver�chiedenheit zwi�hen ihnen �ey,
nicht alle Feuer: Ordalien genannt wúrden ?

Man antwortete ihm ganz ehrerbietig, daß �ie,
nach der Ertlárung einiger Pan dits, alle drey
von einander ver�chieden wären; andere ‘aber bes

hauptecren, daß vie Probe mit Feuer von der mit

dem Gefäß ver�chieden zey, ob�chon. die Proben
mit der heißen Kugel und mit einer Lanze eiters

ley wären; -na<h der Meinung des Ibrahim
Khan aber wären �ie alle Ordalien mit Feuer,

DEE
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Das Indi�che Ge�en von den Ordalien,

wörtlih über�eßt aus dem Jagjawalcja.

1x, Die Waage, das Feuer, Wa��er, Gift,
und das Bild — Die�es �ind die Ordalien, wel-

che hienieden zum Bewei�e der Un�chuld gebraucht
roerden, wenn die Klagepunkte von Wichtigkei-
�ind, und wenn der Ankläger �< erbietet, eine

Strafe zu erlegen (im Fall es wider ihn aus-

fiele).
2. Oder die eine Parthey fann, wenn es

ihr beliebt, die Probe übernehmen, und die an-

dere muß �ih dann eine Strafe gefallen la��en;
die Probe fann. aber auh �elb�t ohne Wag�chafc
Statt finden, wenn das begangene Verbrechen
den Für�ten angeht.

3. Der Für�t �oll, nahdem er den Befklag-
ten hat vor �ich kommen la��en, indem �eine Klei-

der vorn Badett noh naß �ind, bey Sonncnauf-
gang, ehe �ie im O�ten zu �ehen i�t, die Veran-

�taltung treffen, daß alle Ordalien in Gegenwart
der Brahmanen vorgenommen werden.

4. Die Waage gehört für Weibsper�onen,
Kinder, alte Männer, Blinde, Lahme, Brah-
manen und Kranke; für die Kla��e der Su-

dra’s dás Feuer, oder Wa��er, oder �ieben giftige
Ger�tenförner.

Wenn der Verlu�t des Anklägersnicht
tau�end Silber�tüc betrift, �o darf mit dem Be-

klagten die Probe mit der glühenden Kugel, dem

Gift oder der Waage nichtvorgenommen werden;
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hat er �ih aber an dem Könige ver�ündigt, oder

i�t das Verbrechen �ehr groß, �o �oll er �ih in

allen Fällen einer die�er Proben unterwerfen,
6. Wer �i< der Waageunterwirft, muß er-

fahrne Männer im Wiegen bey �ich haben, und

in eine Waag�chale gehen, und in die andere

muß ein gleih�hweres Gewicht gethan werden,
und der Waagebalfer muß elne Furche (worins
nen Wa��er ift) haben,

7. „Du, 0 Waage, bi�t die Wohnung der

„Wahrheit: du wurde�t ein�t von Göttern erfuns

„den: erfläre daher die Wahrheit, o Geberinn

„des Glúcks, und reinige mi<h von allem Vers

„dacht,
8. „Bin ih �{uldig, o Du, mir �o ehr-

„würdig, wie meine eigne Mutter, �o laß mich

„nieder�infen; bin i< aber un�chuldig, �o hebe

„mich in die Höhe,“ So �oll er die Waage an-

reden,

9. Wenn er fînft, �o wird er verurtheilt,
oder auh, wenn die Schaalen abrei��en; wenn

aber die Schnur aicht reißt und er auf�teigt, �o
muß er frey ge�prochen werden,

10, Bey der Feuerprobe läßt man beyde

Hände des Beklagten mit Reis in Hül�en reiben,

und �ie wohl unter�uchen; dann la��e man �ieben
Blätter von dem A�watt’ha (dem religid�en

Feigenbaum) auf �ie legen, und mir �ieben Fäden
verbinden,

U3
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11, „Du, o Feuer, durchdringe�t alle Dinge.
O Ur�ache der Reinheit, die ou die Tugend oder

Sünde bezeuge�t, erkläre die Wahrheit an die�er
meiner Hand!“

12, Hat er die�es ge�agt, �o �oll ihm der Prie-

�ter--eine gluhende ei�erne Kugel, die funfzig Pa-
la's *) wiegt, in feine beyden Hände gehen,

13, Hat er �ie genommen, �o �oll er lang�am
in �ieben Krei�e treten, wovon jeder cinen Dia-

meter von �echzehn Fingern hat, und von dem

näch�ten eben fo welt entfertt i�t.
.14. Hat er die glúßeade Kugel weggeworfen,

�o �oll er die Hände wieder mit Reis in Hül�en
reiben, und zeigen, ob fie nicht verbrannt �iud,

welches �eine Un�chuld bewei�en würde. Sollte

ihm unter der Probe das Ei�en entfallen, oder

�on�t cin Zweifel ent�tehen (über das regelmäßige
Verfahren); �o muß er die Probe nochmals auss-

�tehen.
15. „MFrhalte mich, o Varuna, bey der Er-

»„flärung der Wahrheit!“ Hat der Beklagte den

Wa��ergott �o angerufen, �o �oll er den Kopf in

den Fluß oder in den Teich tauchen, und beyde
Beiné eines Mannes. halten, der bis an den Na-

bel im Wa��er �reht,
16. Ein ge�hwinder Läufer �oll dann cilig

cinen Pfcil. holen, der in dem Augenblick,als je-

*) Ein.Pala i�t vier Car�cha’s, und ein Car-
�cha achtzig Ractica’s, wovon jedes über ein
uud ein Viertel Gran, oder aufs genau�te 7
Gran wiegt.
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ner ins Wa��er �prang, abge�cho��en worden; und

wird der Prie�ter den Kopf des Beklagten wähs-
rend de��en unter dem Wa��er �ehen, fo muß er

für un�chuldig erklärt werden.

17, „Du, 0 Gift, bi�t das Kind des Vrah-

ma, fe�t in Gerechtigkeit und Wahrheit: reinige

mich von die�er �chweren Be�chuldigung, und habe
ih die Wahrheit gereder, �o werde mir Neca

tar! ‘“

18. Indem er dies �agt, �oll cr den Gift
Sarrnga ver�chlingen, von dem Baume näâm-

lich, der auf dem Berge Himalaja wäch�t; und

verdaut er ihn ohne Entzúndung, �o �oll ihn der.

Für�t für un�chuldig erklären.

19. Oder der Prie�ter �oll. das Bild einer

fürter�lihen Gottheit anbeten, und hat er das

Bild gebadet, �oll er dem Beklagten drey Hände
voll Wa��er, das davon herab gelaufen i�t, zu

tiinken geben.
20, Wiederfährt ihm in vierzehn Tagen durch

die Gottheit, oder den König, kein fürchterliches
Unglúck, �o muß er ohne alle Um�tände losge-
�orocheniwerden,

U 4



gt2 X, Ueber die Ab�tammung

X.

Ueber die Ab�tammung der Afghanen
von den Juden “3.

Die Afghanen �ind, ihren eignen Traditionen

zu Folge, Nachkommen von Melic Talut (König

*) Die�er Auf�aß wurde Herrn W. Jones von

Heinrich Van�ittart E�q. , mit folgendem
Briefe, als Einleitu, darirt Calcutta den

zten März, 1784. mitgetheilt.

Mein Herr!
„Voreiniger Zeit kam mir ein Petr �i<er Aus-

„zug, von Maulavi *) Khairuddin ver-

„faßt , von den A�raru’l **) Afaghi-
„nah, oder den Geheimni��en der Afgha-
„nen, in die Hände. Die�es Buch i�t in der

„Pu�chto }) Sprache von Zu�ain {}) ge-

„chrieben, demSohne Sabir's, dem Sohne
„Rhizr's, dem Schüler des Hazrat Schah
„Ka�im Sulaiman i, de��en Grab in Chu-
»„nargur i�t. Jch über�ekte es, Es beginnt

*) Maulawi oder Mealawi (C$3lz») if
der Name eines eigenen Mônchsordens unter
den Arabern und Túrken, de��eu Angehörige n e-

gen eines be�ondern Tanzes und Flöten�piels be-
rühmt find. Es gibt mehrere Schrift�teller die-

�es Beynamens. Der hier genanute Epitoma-
tor i�t mir weirer nicht bekannt.

*) Eg gibt mehrere Ortentali�che Werke des T[{-
tels Agrar oder Geheimniß.

ÞD Bu�. 86.

FP) Unter den vielen Hu�ains oder Hu��ains,
welche Herbelot auführt, i�t die�er H. Ven
Sab ir nicht genannt.
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Saul) welcher, na< der Meinung einiger, von

Juda dem Sohne Jakob's, und na< andern,

„zwar mit einer �ehr aus�{weifenden Be�chrekle
„bung von dem Ur�prunge die�es Volfs, und

„enthält eine Erzählung, welche auf feine

„Wei�e, im Ganzen genommen, im Ern�t für
„eine wahr�cheinliche Ge�chichte ange�ehen wer-

„den fann; dennoch aber glaube ih, daß cs

„für eine Ge�ell�chaft, wie die un�rige, in-

„tere��ant �eyn muß, zu wi��en, was jene Na-

„tion von �ich �elb�t und von ihrem Ur�prun-
„ge hält. Fa�t jede Ge�chichte i�t in !ihrea
„er�ten Angaben fabeiha�t, und die erleuchte-

„te�ten Nationen haben immer, nachdem hie

„zu einem �olchen Grade von Kultur und

„Wichtigkeit gekommen woaren, der �ie in den

„Stand �ekte und antrieb, ihre Thaten zu

„be�chreiben, beym Anfang ihrer Ge�chichte

„cine Lücke gefunden, die �ie dur< Erfindung
„oder eigene Vermuthung ausfüllen mußten.
„Dergleichen Erdichtungener�cheinen zuer�t un-

„ter der Form von Traditionen, und wenn �ie
„unter die�er Ge�talt der National - Eirclkcit

„mehrerer Geyerationen ge�chmeichelt haben,
„#0 gehen �ie in Schriften Úber, und erlangen
„das Au�chen der Ge�chichte,

„So wie ein Königreih eine Vereinigung

„Zu�ammenge�eßter Theile i�t, die na< und

„nach von kleinern Verbindungen einzelner Jn-
„dividuen zu ihrer allgemeinen Verknüpfung
„úbergiengen; eben �o i�t die Ge�chichte eine

„Verbindung von Vorfällen nicht bloß unter
“

UF
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von Benjamin, dem Bruder Jo�eph's, ab:

�tammee.

„ver�chiedenen Stämmen, �ondern �ogar unter

„den Jndividuen aus der Nation, von welcher
„lie handelt. Jede be�ondere Erzählung in

„einer �olchen allgemeinen Sammlung muß �um-
„mari�ch und unvollfommen �eyn. Biographien
„�owohl, als Be�chrcibungen der Sitten, Hand-
„lungen und ja �ogar der Meinungen �olcher
„Stämme, die mit einem großen Reiche ver-

„bunden waren, find daher nicht allein an �ich

„„�elb�t �chon unterhaltend, �ondern auch nüß-
„lich; weil �ie die Ge�chichte der Nation voll-

„�tändiger machen und mehr „Liche über dies

{elbe verbreiten.

„Von der Wahrheit die�er meiner Gedanken

„Überzeugt,wage ih es, der Ge�ell�chaft eine Ues

„ber�eßbung von einer abgekürzten Ge�chichtser-
„zählung der Afghanen vorzulegen, einem

„Volke, welches ver�chiedene Mahle den Kd-

„nigreihen Per�iens und Hindo�tan's un-

„terworfen, immer aber mit deu�elben verbun-

„den gewe�en i�t. Jhre Sprache nennen �ie
�elb�t Pukhto, die Per�er aber haben die�es
„Wort in Pu�chto verwandelt.

„IH bin, mein Herr, mit der vollflommen-

„�ten Hochachtung.“

Jhr

gehor�am�terDiener

Heinrich Van�ittart.
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Jn einem Kriege zwi�chen den F�raeliten
und den Amalekiten �iegten die lektern, beraub-

ten die Juden, und befamen die Bundeslade.

Weil �ie die�elbe für den Gott der Juden hiel-
ten, �o warfen �ie �ie ins Feuer, ohne daß dic�e
ver�ehrt wurde. Hierauf wollten �ie die�elbe mit

Aexten zerhauen, aber vergeblich; jeder, der �ich
an ihr vergriff, ward für �eine Verwegenheit be-

�trafe. Darauf �tellten �ie die�elbe in’ ihren Tem-

pel, aber alle Sötenbilder bückten �i< vor ihr.
Endlich banden �ie die�elbe auf eine Kuh, und

jagten �ie fort in die Wildniß.
Als der Prophet San1nel auf�tand, �agten

die Kinder J�raels zu ihm: „Die Amalekiten

„haben uns ganz unterjoht, und wir haben felis

„nen König. Gieb uns einen König, damit wir

„zum Ruhme Gottes fechten können.“ Sanmnel

antwortete: „Im Fall ihr zum Treffen geführt

„würdet, �eyd ihr auch en! �chlo��en zu fechten? ‘“

Sie erwiederten: „Warum �ollten wir nicht gee

„gen Ungläubige fechren? Die�e Nation hat uns

„ja aus un�erm Laude und von un�ern Kindern

„verbannt.“ Hierauf kam der Engel Gabriel

herab und übergab eine Ruthe, rait den Worten:

„Es i� Gottes Befehl, daß wer �o groß, als

„die�e Ruthe i�, Kön: von J�a l werde.“

MIelic Taluz “© war banu:ais ein Manti von

niederm Stande, und hütete die Ziegen und Kühe

*) Wie Saul oder C chaul in Talut verwan-
delt worden, if �chwer zn �agen; das S << der

/
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anderer. Ein�tens verlohr er eine unter �einer

Huth �tehende Kuh. Da �eine Nach�uchungen

vergeblich waren und er darüber �ih �ehr bekäm-

merte, �o watdte er fich endli<h an Samuel, mit

folgenden Worten: „Ach habe eine Kuh verloh-

recit, und bin nicht vermögeud, den Eigenthümer
¡zu ent�chädigen. Birte für mih, daß ich aus

, die�er Verlegenheit gerettet werde.“ Samuel

faße, daß er ein langer Mann war, und fragte

nach �einem Namen. Er antwortete, mein Name

i�t Talut. Hierauf �agte Sanuel: „„Me��et
die�en Taltut mit der. Ruthe, welche der Engel
Gabriel gebracht hat.“ Er, hatte genau die

Länge der�elben. Samuel �agte dann: „Gott

„hat den Talut zu eurem König erhoben.“ Die

Kinder J�raels antworteten: „Wir �ind grd
„ßer, als un�er König, Wir �ind vornehme

„Männer, und er vou niederm Stande. Wie

„taun er un�er König �cyn?“ Samuel erdïne-
te ihnen, daß �ie daran erkennen köntitcu, daß
Sott den Talut zu ihrem Köônig be�timmt habe,
wenn er ihnen die Bundeslade wieder zu�tellen
wärde. Da �ie die�es einglngen, brachte Talut

die�elbe zurück, und �ie erkannten ihn fár ihren

Ober zerru.

NachdemTalut die Herr�chaft angetreten

hatte, bemächtigte er �ih eines’ großen Theils von

dem Gebiet Jalut's oder Goliah's, dex ein gro-

Hebräer wird bey den Chaldäern und Syrern
Th, aber uicht in dea eizzneu Namen.
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ßes Heer ver�ammlete, von David aber er�<la:

gen wurde. Talut �tarb hierauf als Märtyrev
in einem Kriege wider die Ungläubigen, und

Gott �ekte den David zum König über die J u-

den.

Meelic Talut hatte zwey Söhne, der eine

davon hieß Berxia und der andere Jrmia *);
beyde dienten den David und wurden von ihm
geliebt. Er �chicfte �ie ab, gegen die Ungläubi-
gen zu fechten, und unter Gottes Bey�tand wa-

ren �ie �iegreich.
Derkia's Sohn hieß Afghan, und Ir-

mia’s Sohn Usbe **), Die�e Jünglinge zeich-
neten �ich unter David's Regierung �ehr aus,

und au Salomon bediente �ih der�elben. Afe

gan be�aß elne  �olhe förperlihe Stärfe- daß

die Démonen und Genieen vor thm erzitterten,
und Usbe> war wegen �einer Gelehr�amkeit be-

rúymt.
Afgahn machte öôfters Streifzüge in die

Gebüúrge ***); nah �einem Tode �eßten �i< �eine
*) Berkia i� vielleicht der Name B'rechja

(2222),aber Saul hatte keinen Sohn die�es
Namens, auch keinen des Namens Jrmiaz �o
nennea die Ziaber den Jeremiags.

"*) Beyde Namen �ind unb:bli�h. Der Name
Usbe aber in der Ge�chichte der Tatari�chen
Stämme berühmt.

”*) Hier �iehet man das Selt�ame der Fabel.
Afgau �oll unter David. und Salomo, als Frey-
beuter, aus Palä�tina in die Gebürgr, vou de-
nen Kabul begrenzt ticd, dfeere Streifzügege-
than haben. Denn keine andere können hier
ver�tanden werden.
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Nachkommen da�elb�t fe�t," lebten in einem unab»

hängigen Zu�tand, erbauten Fe�tungen, und ver-

tilgten die Ungläubigen *),
Als der Auserwählte unter den Men�chen,

Muhammed, auf der Erde er�chien, �o ge-

langte �ein Ruhm auch zu den Afghanen; �ie
�uchten ihn in Menge unter ihren Anfúhrern
Chalid und Abdul Ra�chid, Walid's Söh-
nen **), Der Prophet beehrte �ie mit der gnä-

dig�ten Aufnahme, und �agte: „Kommt, o Mus

„lic, oder Könige.€ Daher nahmen �ie den

Titel Mel ic an, den �ie no< bis auf die�cn
Tag führen. Der Prophet gab ihnen �eine Fahs-
ne, und �agte, daß der Glaube durch �ie ver�tärkt

werden würde.

Rhalid, Walid's Sohn, erhielt viele Sdhs
nez die�e zeichneten �ich in Gegenwart des Pro-

pheten bey Gefechten gegen die Ungläubigen aus.

Muhanuned ehrte und betete fúr �ie.
Unter der Regierung des Sultan UTah-

mud ***) von Gh oznah (Gazna) famen

acht Männer von der Nachkommen�chaft Kha-
lid’'s, Walid's Sohn anz �ie hatten folgende

*) Jof, Tieffenthaler nennt mehrere Fe�tu1-
gen, die die Afganea erbauet haben in �einer
hi�tor. geogr. Be�chr. von HOindu�îan
Th. I, S. 76. 77. 79. 528. 532-

*) Zu�. 87.

***) Die�er Sultan Mahmu d i� der Vater
Ubdul Ra�chid's. S. Zu. 87.
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Namen: Kalun, Alun, Daud, Jalua, Ah-
med, Awin und Ghazi, Der Sultan war mit

ihnen �ehr zufrieden, und gab jedem eine Befehls

haber�telle in �einer Armce, Er übertrug ihnen

auh die Aemter eines Vazir, und Vakilt

Mutlafk oder Regenten des Reichs,

Wohin man �ie �chite, da eroberten �ie das

Lanid, bauten Mo�cheen, und zer�töhrten die Göôts-

zentempel. Sie vermehrten �ich �o �ehr, daß das

Heer Mahmud's haupt�ächlih aus Afghanen
be�tand. Als hierauf Zerhind, ein mächtiger
Für�t von Hindu�tan, in Ghaznah einfal-
len weite, �o �hite Sultan Mahn1ud die

Nachfommen Khalid's mit zwanzig tau�end Reu-

tern gegen ihn. Es fam zur Schlacht; die A f-

ghanen griffen an, und, nah einem hibigen

Kampf von Tagesanbruch bis Mittags, �chlugen

�ie Zerizind in die Flucht, rödteten viele Ungläu-
bige, und betehrten einige zum Muhammed ags

ni�chen Glauben.

Dke Afghanen fiengen nun an, �ich immer

mehr in dem Gebürge einzurichten, und einige
lie��en �i< mit Sultan Lichmud'’s Erlaubniß in

Städten nieder. Ste machten Einrichtungen,theil-
ten �ic in vier Kia��en ein, nach folgender Be-

�chreibung. Die Erie i�t die reine Kla��e und

be�teht aus denen, deren Väter und Mütter A f-

ghanen waren, Die Zwote Kla��e be�teht aus

�olchen deren Väter Afghanen und die Mütter

aus andern 2 Nationen waren. Die Dritte



320 X. Ueber die Ab�tammung

Kla��e enthält diejenigen, deren Mütter aus A f-
ghani�chem Stamme, die Väter aber von ei-

ner andern Nation waren. Die Vierte Kla��e

i�t von Kindern derjenigen Weiber zu�ammen ge-

�eßt, deren Mütter Afghanen waren, Väter

und Männer aber von einer andern Nation.

Welche nicht zu einer von den vier Kla��en gehd-
ren, nennt man niht Afghanen.

Nach Sultan Wahmud's Tode begaben�ie
�ich alle in die Gebúrge zurü>. Schihabuddin
Gauri, ein ihm folgender Sultan von Ghaz-
nah *), ward zweymal von Hindu�tan zurück-
ge�chlagen. Sein Vezir ver�ammelte“ Leute, und

fragte �ie, ob no< Nachkommen von Khalid
am Leben wären. Sie antworteten - „Viele von

„ihnen leben nun unabhängig in dem Gebürge,
„wo�elb�t �ic elne an�ehnliche Macht unterhalten.“
Der Vezir befahl ihnen darauf, in das Gebür-

ge zu gehen, und die Afghanen dur< Bitten

dahin zu bringen, daß �ie zu ihm fämenz; weil

�ie die Nachkommen von den Ge�ell�chaftern des

Propheten wären.

Die

*) Schahabuddin Gori �chlug Uzemal
’(egteneinheimi�chen König von Debli, al

606. der Hedsjra.on paggenthalerl, c. S.
89—191. 193. )azua asni be

Dieffenth) S. den�elben. S. 76,
?
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fleine Meile von der Stadt entfernt i�t. Jedoch
während der leßten Feind�eligkeiten ward eine

Parthey von Prit'hwinarajan's Truppen von

denen des Jainpredsjas oerfolgt, und die er-

�tern flohen, um �ih zu retten, auf die�en Hügel;
�ile fürchreten �i<h vor de��en Schußbgöttern im g&

ring�ten niht, �ondern bemächtigtèn �ih de��elben,
und errichteten (uá< ihrer eigner Art) Befe�tl-
gungen daräuf zu ihrer Vertheidtgung. Als �iè
um das Fort herum Gräben machten, welche an

die Gräber �tießen, �o fanden fie an�ehnliheGold-

�tücken, dergleichen mit den Leichnamendèr Grd-

ßen von Tibet allzeic mit eingegraben werden,

Nach Endigung des Kriegs gieng ih �elb auf
den Hügel, um die Monumente zu �chen. .

Jh glaube, daß- das Reich Nepal jehr alt

i�t, weil es immer �eine be�oudere Sprache und

Unabhängigkeiterhalten hát; die Ur�ache �eines

Verfalls aber liegt | der Uneinigkeit�einer drey
Könige. Nach dem Tode’ihtéèsHerr�chers er-

nannten diè Vornehmen voi *Lelit Pattan

Jainpredsjas zu ihrem Könige, einen Manu,
der den gedßten Einfluß: in Nepal hatte: abex

einige Jahre davauf �eßten �ie ihn wieder ab, und

übertrugen die Rèégierungdeni Könige von B ha t-

ga Doch uch die�er ivárd kurz daraufwieder

abge�éßtz unis nachdem �ie noch elne: atibern,
ihm folgenden“ König ermordet hatten,“fo boh

�é diê’ Néglerung-Ei?Prit'hwináräjai an, dèr

bereits! einen Kd: aligefangen hatte. Prit'H-
Y
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winarajan �chi>te einen �einer Brüder, Namens

Delmerden Sah, ab, das Königreich Lelit

Pattan zu regieren, und meine Antunfr in MNee

pal fiel in �eine Regierung, Da aber die Vor-

nehmen bemerkten, daß Prit’hwinarajau no<
immer die Ruhe des Reichs �tóhrte, �o» kündigten

�ie ihm allen Gehor�am auf, und ertaunten Del-
merden Sah für ihren Oberßerrn, und die�er

�eßte den Krieg gegen �einen Bruter Nrit’hwi-

narajan fort. Aber einige Jahre heruach �elze
ten �ie �elb�t au<h Delmerden Sah ab, und er-

wählten an �eine Stelle einen armen Mana von

Lelit Pattan, der aus föuiglichem Ge]chlechte
war.

Der König von Bhatgan hatte. -#en Pri-

t'hwinarajan um Bey�tand ange�prochen, damit

er den Krieg gegen die beyden Könige von N e-

pal aushalten fônntez als er aber �ah, daß Pri-
t’'hwinarajan �elb�t im Be�iß des Landes war,

�o mußte er hievon. ab�tehen, und zur Vertheidi-
gung �einer eignen Be�ikungen Maaßregeln er-

greifen, Der König von Gorce’ hg war ehemals
Iwar ein Vajall von Janipredsjas gewe�en, jebt
aber �uchte er aus den Feind�eligkeiten zwi�chen
den andern Königeu von Nepal. Vortheil zu zie-

hen; -er;,ä03 mehrere Oberhäupter. von den Yerg-
bewghnern-.auf�eine -Seite, ver�prach ihnen, �ie
in ihrem. Pe�ibe zu �hüben, ihr An�ehen und

ihre Wichtigkeitnoh zu;exhdhen, Sobald: aber

einervon ihnen �ich dex , Treuto�igkeit�chuldig
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machte, nahm er fein Land in Be�ik, �o wie ex

es �hon mit den Königen von Marecadsjis,
�einen eignen Anverwandten, gemacht hatte,

Nachdem �ich der König von Gorc'ha auf
die�e Wei�e aller Gebürge, die die Ebenen von

Nepal umgeben, bemächtigt hatte, �o näherte
er �ich auh nun dem flachen Lande, in der Hofe
nung, �eine Eroberungen hier ebeu �o leiht und

glúcélich ausfähren zu können, als auf dem Ge-

búrge. Er lagerte �ich vor einer Stadt von acht
tau�end Häu�ern, die auf einem Berge, Namens
Cirtipur, liegt, eine Meile von Cat’ hman-
du, und wendete alle �eine Macht an, �ie zu ero-

bern. Als die Einwohner von Cirtivur von dem

Könige von Lelit Pattan, ihrem eigentlichen
Oberherrn, feine Hülfe bekamen, �o wandten �ie
�ich an Jainyredsjas. Die�er zog augenblicêlichmit

�einer ganzen Macht herbey, lieferte dem Könige
von Gorc'ha, ein Treffen, und erhielt eineu

voll�tändigen Sieg. Ein Bruder die�es Gorc’ha
ward auf dem Schlachtfeld getödtet, und �elb�E
der König rettete �ich kaum, mit Hülfe �einer
guten Pferde dur< die Flucht ins Gebürge.
Nach der Schlacht verlangten die Einwohnervon

Cirtipur Jainpredsjas zu ihrem Könige, und

die Vornehmen der Stadt giengeu hinaus, um

f�ih mit ihm darüber zu be�prechen. Ats fie alle

bey dem Könige im Zimmer ver�ammfet waren,

�o wurden �ie úberfallen, und von �etnen Leuten

gefangen genommen. Hierauf lies Jainpreds-
Y 2
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jas einige von ihnen, vielleicht aus Rache, weil

�ih eben die�e Vornehmen �einer Ernennung zum

König wider�eßt hatten, umbringen; einer von

ihnen, Namens Danuvanta ward in einem

Weiberanzuge durh die Stadt geführt, neb�t
noch einigen andern, die eben �o lächerlich ange-

kleidet waren, und das auf Ko�ten der Vorneh-
men von Lelit Pattau, Hierauf kamen �ie
lange Zeit in enge Gefangen�cha�t, bis endlich

Jainpredsjas nach vielen Ver�prechungen, und

nachdem fich alle vornehmen Einwohner des Lan-

des für �ie verwendet hatten, �ie wieder in Frey-
heit �e6te.

Der König von Gorc’ ha verzweifelte nun,

�ich der Ebne von Nepal mit Gewalt zu be-

mächtigen, und wollte jeßt die�es dur< Hunger
bewúrken; er be�eßte daher alle Gebürgspä��e mit

Truppen, um allen Umgang mit Nepal zu ver-

hinderu. Sein Befehl ward aufs �treng�te aus-

geführt; denn wer �i<h auf die�em Wege, auch
pur mit ein wenig Salz und Baumwolle,
greifen ließ, wurde an den näch�ten Baum ge-

hängt. Eben �o ließ er alle Einwohner eines be-

nachbarten Dorfes auf die grau�amfte Wei�e hin-
rihten; �ogar die Weiber und Kinder mußten
mit�terben, bloß weil �ie den Einwohnern von

Nepal etwas Baumwolle gellefert hatten. Als

ih zu Anfang des Jahres 1769 in die�es Land

fam, �o hatte man den grau�enden Anblick, �o
viele Men�chen an Bäumen der Land�traße hän-
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gen zu �ehen. Da inde��en der König von G or-

c'ha in �einen Erwartuagen �i< auch hier ge-

täu�cht �ahe, �o erregte er nun unter den Edlen

der drey Kénigreihe von Nepal Uneinigkeiten,
und �uchte viele Vornehme auf �eine Seite da-

durch zu ziehen, daß er ihnen viele große Ver-

�prehungen machte; daher er denn über zwey

tau�end Brahmanen in �einem Dien�te hatte.
Als er endlich glaubte, daß �eine Parthey �tark

genug �ey, �o rú>te er mit �einer Macht zum

zweytenmale vor Clirtipur, und belagerte es

auf der nordwe�tlichen Seite, um �ein Heer nicht
zwi�chen die zwey Städte Cat’hmandu und
Lelit Pattan �tellen zu mú��en, wodurch es

der Gefahr eines Anfalls von beyden Seiten ¡her

ausge�ekt gewe�en wäre. Endlich verlangte der

König von G orc’ ha nach einer Belagerung ver-

�chiedener Monathe, die Oberherr�cha�t über die

Stadt Ctrtipur, worauf der Stadtkommen:

dant, mit Billigung der Cinwohner, ihm vermit:

tel�t eines abge�cho��enen Pfeils eine �ehr derbe und

]pôtti�che Antwort zu�chi>kte. Hierüber ward der
König von Gorce? ha �o aufgebracht, daß er

gleich �einen Truppen befahl,die Stadt auf jeder
Seite zu be�iärmen. Aber die Einwohner ver-

theidigten �ich �o tapfer, daß alle Verjuche um-

�on�t waren. Endlich, als er �ahe, daß �eine Leute

die Höhe nicht gewinnen könnten, und �ein Brus-

der, Suruparatna von einem Pfeile verwundet

worden war, �ah er �ich genöthigt, die Belage-
Y 3
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rung zum zweytenmale aufzuheben, und �ich mit

�einem Heere von Cirtipur zurück zu ziehen.
Den Bruder des Königs heilte in der Folge un-

�er Pp. Michael Angelo, welcher gegenwärtig in

Bettia lebt.

Hierauf �andte der König von Gorc'ha
�eine Macht gegen den König von Lamdsjt
(dieß i� einer von den vier und zwanzigKönigen,
welche ihre Länder we�tiih von Nepal haben),
de��en Land an das Königreih Gorc ha grenzt.

Mach vielen hißlgen Gefechteu ver�öhnten �ie fich
mit einander, und der König von Gorc'ha
�ammelte nochmals alle �eine Macht, und �chickte
�ie, unter dem Oberbefehl �eines Bruders Su-

ruparatna ab, um Cirtipur zum drittenmale

zu belagern. Die Einwohner von Cirtipur
vertheidigten �ich wieder mit ihrer gewöhnlichen
Tapferkeit, und nah einer Belagerung von ver-

�chiedenen Monathen ver�ammelten �c< die drey
Könige von Nepal zu Cat’ hmandu, um mit

einem Truppenkorps der Stadt Ctrtipur zu

Hülfe zu fommen. Eines Nachmittags griffen
�ie einige Tanas von den Gorc’htanern an,

�ie fonnten die�elben aber nicht überwinden, weil

viele vom Adel des Königs von Gorc'ha Par-

they ver�tärkt hatten, welche mit Freuden, um

Jainpredsjas zu vernichten, ihr Leben aufops
fern wollten. Nachdem die Einwohner von

Cirtipur die Belagerung bereits �ecs oder �ie-
ben Monate ausgehalten hatten, �o gieng ein
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Vornehmer von Leltt Pattan, Namens

Danuvanta, zur Go r cha - Parthey über,
und führte als Verräther die Feinde in die

Stadt. Doch hätten �i< die Einwohner auch

jekt no< vertheidigen fönnen, weil �ie noch viele

andere befe�tigte Pläke im obern Theil der Stadt

zur Zuflucht hatten; da abex die Sieger eine Ge-

neralamne�tie bekannt machten, und die Einwoh-
ner durch die langwierige Belagerung ermüdet

waren, �o ergaben fie �ich auf jenes Ver�prechen,
Unterde��en be�ekten die Leute des Gorc'ha
alle Thore und fe�ten Pläke der Stadt; aber

zwey Tage herna<h befahl Prit'Hwinarajan,
der zu Navacuta (eine �tarke Tagerei�e davon)
war, �einem Bruder Suruparatna, mehrere

vornehme Stadteinwoßhner zu tôdten, Und jeders

mann Na�e und Lippen abzu�chneiden, �ogar den

Kindern, die man nicht in den Armen ihrer Mút-

ter fáudez zugleich befahl er, daß alle abge�chnits
tenen Na�en und Lippen aufbewahrt würden,
damit er wi��e, wie viel Seelen da�eib�| wären;
auch �ollte der Name der Stadt in Na�kata-
pur verändert werden, welches die Stadt der

abge�chnittenen Na�en bedeutet. Der Bee

fehl ward mit alen Schre>ken und Grau�amkei-
ten vollbracht, und Niemand entgieng, als“ die,

welche auf bla�enden Jnfirumeäten �pielen konn-

ten. Vater Michael Angelo war in das Haus
Suruparatña’s gegangen, weil er niht wußte,
was für eine unmeu�chli<he Scene vor ih gehen

Y 4
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�ollte, und hier that er alles Mögliche für die ar-

men Einwohner. Viele von ihnen nahmen �ich
aus Verzweiflung das Leben, andere kamen lagu:

fenwei�e zu uns um Medicin, und es war äu-

ßer�t er�hütternd, wenu man �o viele lebendige
Men�chen, die mit ihren Zähnen und Na�en den

Schädeln der Teozten glichen, �chen mußte,

Gleich nach der Einnaúme von Cirtipur
�hi>te Pricwinarajan �cin Heer ab, um die

große Stadt Lelit Pattan zu belagern. Die

Gorc’hianer umgabcn die halbe Stadt gegen We-

�ieu mit ihren Tanas, und weil ¡nein Haus
ughe am Thore in die�er Gegend lag, �o mu�ics
ich mich na< Cat’ hmandu begeben, um mich
niht dem Feuer der Belagerer auszu�eken. Nach

vielen Gefechten zwi�chen den Cinwohnern der

Stadt Lellt Pattan und den Soldaten von

Gorc’ha, wobey viel Blut vergo��en wurde,

wvaren die erjten endlich geneigt, �ich zu Überge-
ben, aus Furcht,ihnen mögten eben �o, foie der?

Einwohnern von Cirtipur, die Na�ew abge
�chnitten werden, und wegen der Drohung, daß
�ie die re<hte Hand noh oben drein vecliehren
follten, wenn �ie �i< niht in fünf Tagen ergä-
ben. Aber in einer Nacht verließen alle Gor c”-

hianer die Belagerung von Lelit Pattan,
um das Eugli�che Heer zu verfolgen, welches
unter dem Be�eh!e des Kapitain Rinloch be-

reits Siduli, eine wi<tige Fe�tung am Fuße
der Nepali�ch en Berge, die das Kduigreich
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Tirhut begrenzen, weggenommen hatte. Weil

aber der Kapitain Kinloch weder von der Si-

duli Seite her, no< dur< den Paß bey
Hareapur, im Königreeh Macwan-

pur, Über die Berge vordringen fonnte, �o

fehrten die Gorc’hianer nah Nepal zurück,
um die Stadt Cat’hmandu anzugreifen, wo-

�elb�t �ich Jainpredsjas befand, der um En g-

li �he Hülfe gebecen hatte, Während: der Be-

lagerung famen die Brahmanen von Gorc'?-.

ha fa�t jede Nacht in die Stadt, um die vor-

nehm�ien Einwohner auf die Parthey ihres Kd-

nigs zu ziehen, Damit �ie nun auch den armen

Jainpredsjas betrdgen, �o giengen viele der

vornehm�ten Brahmanen in �ein Haus, und,

�agten ihm; „er möge ganz getro�t da bleiben,
die Anführer der Gore? hiani�hen Armee

hielten es mit ihm und wollten ihin �ogar ihren
König Prithwinarajan in die Hände liefern.“
Nachdem �ie �ich auf die�e Wei�e die be�te Gele-

genheit ver�cha�t hatten, alle �eine vornehm�ten
Unterthaneu von �einer Parthey abzuziehen,in-

dem �ie die�elben mit großen Ver�prechungentäu-

�ten, wie es ihre Gewohnheit war, �o rúcften in

einer Nacht dle Leute von Gorce’ ha unge�töhrt
in die Stadt, Der unglü>lihe König Jain-

predsjas �ahe �i< nun betrogen, und hatte kaum

Zeit, mic dreyhundert �einer be�ten und getreu�ten
Hindu�tani� chen Truppen nach Lelit Pat-
tan zu fliehen,wo er noch in der�elben Nacht anfam,

YF
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Der König von Gore? ha hatte �h jet
ini Jahr 1768 Mei�ter von Cat’ hmandu ge-

macht, und beharrte darauf, �i<h auh nod: den

Be�ibß der Stadt Lelit Pattau zu ver�chaffen ;

er ver�prach allen Vornehmen, ‘daß er ihnen ihr
Eigenthum la��en, ja da��elbe no< vermehren
wollte. Weil aber die Vornehmen

-

von Lelit

Pattan �ih auf die Treue �einer Ver�prec<hun-

gen nicht verla��en wollten, �o �andte er jcinen

Hausprie�ter dahin7 welcher folgeudes erklären

mußte: „Er wolle, wenn er �cin Ver�prechen
nicht erfüllte, fár fih und �eine“ Famille verflucht
�eyn bis auf die fünfce Generation vor und nah
ihm.“ Da nun der unglü>klihe Yainpredsjas
und der König von Lelit Pattan �ahen, daß

ihr Adel geneigt war, fich dem Könige von

Gorc’ha zu unterwekfen, �o nahmen fie mit

ihren Leuten ihre. Zuflucht zum Könige von

Bhatgan, Nachdem al�o die Stade Lelict

Pattan �ich dem Könige von Eorc’ha unter-

worfen hatte, behandelte die�er anfänglih die

Vornehmen mit großer Behut�amkeit, und ers

klärte, daß er aus ihrer Mitte einen Vicekönlg

über die Stadt ernennen würde. Da er

aber zwey oder drey Monathe herna< den Tag
zu �einem förmlichenEinzuge in die Stadt bes

�timmt hatte, �o beziente er �i unzähliger li�ti-
ger Streiche, um �ich der vornehm�ten Per�onen
zu ver�ichern, welches ihm endlich auch ‘gelang.
Er hatte �ie bewogen, daß �ie ihre Söhne zu Ges
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�ell�chaftern fcines Sohnes am Hofe ließen; er

hatte von jedem Han�e einen Vornehmen nah
Navacut, oder dem Neuen Fort, ge�andt,
unter dem Vorroande, daß er aus Furcht vor

ihnen �einen Einzug in die Stadt aufge�choben
hätte; und die übrigen Vornehmen wurden au��er
der Stadt am Flu��e gefangen genommen, wohin
fie ihm, einer Verabredung zu Folge, entgegen ges
kommen waren. Hierauf gieng er in die Stadt,
be�uchte den Tempek des Baghero, der an un-

�ere Wohnung �tieß, und paffirte dann im Trets

umph dur<h die Stadt, unter ciner unzähligen
Menge von Soldaten, woraus �ein Zug be�tand,
und verfügte �i<h in den königlichen Palla�t, wel-

hen man zu �elnem Empfange zubereitet hatte.

Unterde��en erbrachen �eine Soldaten die Häu�er
der Vornehmen, bemächtlgten �ich aller Haab�7-
ligfeiten, und erregten unter den Stadteinweh-
nern die größte Be�türzung. Hierauf ließ er alle

Vornehme, die er gefangen hatte, umbkingen,
oder vielmehr thre Körper auf die grau�am�te
Wei�e zer�tückeln, und verließ die Stadt, in der

Ab�icht, B'hatgau zu belagern. Wir erhielten,
durch �eines Sohnes Einfluß, die Erlaubniß, uns mit

allen Chri�ten. in die Engli�chen Be�ibungen

zu begeben.
Im Anfange des Jahres 1769 bekam der

König von Gorc'ha die Stadt B'hatgan
dur< eben die Mittel in Be�ib, denen er �eine
vorigen Eroberungen verdankte, Als er mit �et-
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nen Truppen in dice Stadt elnzog, �o rann Jain-
predsjas, der �i< tun aller Húlfe beraubt �ah,
mit �elyen Begleitern murhig auf den Käaig von

Gorc’ha los, und empfing nicht weit von de��en

Palankin eine Wunde am Fuß, woran er wenige

Tage nachher �tarb. Der König von Lelit

Pattan wurde auf Zeltlebens in Ei�en gelegt,
und der König von B’'hatgan, welcher �chon

�ehr alt war, erhielt die Erlaubniß, wegzugehen
und zu Benares zu �terben. Bald darauf er-

hielt die Mutter des Jainpredsjas, die vor

Alter �chon blind. war, die�elbe Begün�tigung ; man

nahm ihr aber vor ihrer Abrei�e er�t ihr Hals-
band mit Juweelen ab, welches �ie mir �elb�t er:

zählte, als �ie mit der Wittwe ihres Enfels zu

Patna anfam. Jh kennte mih der Thränen
nicht erwehren, als ih das Elcnd und die Herab-
würdigung diefer blinden und ungtäckiichenKönl-

gin �ah,
Nachdem al�o der König von Gorc'ha,

in einem Zeitraum von vier Jahren die Erobe-

rung von N epal vollendet harte; �o unterwarf
er �ich au< noh das Land der Ciraten gegen

O�ten, und andere Deiche, bis an die Grenzen

von Cot�ch (Coch) Bihar. Nach �einem Tode

folgte ihm �ein älteKcr Sohn Pratap Sinh in

der Oberherr�cha�t über das ganze Land, Die�er

�tarb aber faum zoey Jahre darauf, und die

Regierung wurde einem jüngern Bruder, Na-

mens Bahadar Sa, der �ich damals bey �el
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nem Onkel, Delmerden Sah, zu Bettia auf-
hielt, angetragen; aber der Anfang �elner Regie-
rung zeichnete �ich dur vieles Blutvergießen aus.

Die königlicheFamilie befindet �ic) in der größten

Verwirrung, weil die Königin im Namen ihres
Sohnes, den �ie mit Pratap Sinh gezeugt hat,
auf die Reglerung An�pruch macht; und vielleicht
wird der von Prit’hwinarajan gebrocheneEid

in Erfúllung gehen. So waren die Throufolger
der Königreiche Nepal be�cha�fen, deren �ich Pri-
t’hwinarajan auf �olche Art bemächtlgerhatte,

XTL,

Ueber die Chronologieder Hindus:

Ge�chrieben im Januar 1788.

Das hohe Alrer der Hindus wird von ihnen
�elb�t �o fe�t geglaubt, und bey den Europäern
i�t �chon �o viel darüber ge�prochen worden, daß
eine furze Ueber�icht ihres Chrono l.o gi�chen
Sy�tems, welches bis jekt noh niht aus �ichern
Quellen darge�tellt worden, denen nicht unange?

nehm �eyn fann, welhe nur Wahrheit �uchen,
ohne Partheylichkeit für hergebrachte Meyuuts
gen, und ohne alle Rück�icht auf die Folger die

eine �olche Unter�uchung etwa nach �ich zichen
fônntz2. Denn die Folgen dér Wahrheit mü��en
immer wün�chenswerth �eyn, und fèin vernün�ti-
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ger Mann wird fürchten, daß aus der Verbrei-

tung des Lichts Gefahr ent�tehen könne, Dabey

gber mú��en wir uns dur< feinen fal�chen
Schein blenden la��en, no< räth�elhafte Sagen
und Allegorien für hi�tori�che Wahrheit annehmen.

Für fein Sy�tem eingenommen, und eben �o be-

reitwillig, die Mo�aiïche Ge�chichte, wenn �ie irrig
befunden werden �ollte, zu verwerfen, als �ie zu

glauben, im Fall �ie �ich dur trifiu.ge und ein-

leu<htende Gründe be�tätigte, will 1< eine genau

be�timmte Dar�tellung der Chronologleder Jn-
dier, wie ih �ie aus San�crit Büchern ge-

zogen, oder aus Unterredungen mit Pandits

ge�ammelt habe, vor'egen, und dabey einige wes

nige Bemerkunzen über izr Sy�iem hinzufügen,
wobey jedo<h folgende Frage zwar aufgeworfen,
aber nicht eur�hieden werden wird, nämlich:

„Db nicht 1hr Sy�tem im Grunde das un�rige,

„und durch die Phanta�ien ihrer Dichter und die

„räch�elha�ten Einkleidungen ihrer Sternkundi-

„gen uur agusge�hmüct und verdunkelt worden

fey?“
Eines der merkwürdig�ten Bücher in San-

crit, und eines der älte�ten nah den Veda's,

i� ein Traktat über religid�e und bürger-

lihe Pflichten, der, wie man glaubt, aus dem

mündlichen Unterricht, welhen Menu, Zrah-
ma's Sohn, den er�ten Bewohnern der Erde er-

theilte, genommen i�. Jh habe eine �orgfältig

verglichene Ab�chrift diejes intere��anten Gejet-



der Hindus, 351

buches vor mir, und fange meine Abhandlung
mit einigen Stellen aus dem er�ten Kapitel de�-
�elben an: „Die Sonne verur�acht die Scheidung
der Tage und der Nächte. Die�e �ind von

»zweyerley Art, Tage und Nächte der Men�chen,
„Und der Cöôtterz die Tage für die Arbeiten aller

»Ge�chöpfe nah ihren ver�chiedenen Wirkungsfkreis
„�enz; die Nächte für ihren Schlummer. Ein

„»Monath macht einen Tag und eine Nachr der

„Patriarchen aus, und zer�ällt in zwey Thet-
„lez die helle Häfte i�t ihr Tag zur Arbeit, die

„dunkle Häl�te i�t ihre Nacht zum Schlaf. Ein

„Jahr i�t ein Tag und eine Nacht für die Göcter,
„und theilt �ich ebenfallsin zwey Hälftevz der

„Tag dauert, �o lange �i< die Sonne gegen Nor-
„den, die Nacht, �o lange �ie �ich gegea Súden

„bewegt. Siehe �o groß- i�t die Dauer einer

„Nacht und eines Tages des Vrahma, in Be-

„Ziehung auf die Dauer der Men�chenotter. Vier

„tau�end Jahre der Götter neanen �ie das

„Crita (oder Sa cja) Zeitalter, uud �eine
„Grenzen bcym Anfang und beym Endebetragen
„eben �o viele Hunderte. Ju den drey folgenden

„Zeitaltern,. �ammt; ihren Grenzen bey ihrem
„Anfang und Ende, �ind tau�ende und hunderte
„durch eines verringert, Die�e Summe von

„vier -Zeimltern, die �ih auf. zwölf tau�eud- gôte-

„liche .Zahre beläufc, heißt ein. Zeitalter der Göt-

„ter ; und -tau�end �olche göttliche Zeitalter zu-

„�ammen mü��ea als ein Tag des Brahma bee



352 X11, Ueber die Chronologie

„trachtet werden; �eine Nacht ‘dauert eben �o

„lange. Das eben erwehnte Zeitalter der Göt-

„ter, oder 12000 ihrer Jahre mit 71 mu�ltiplicirt,

„macht ein Manwantara aus, Während un-

„„ZzähligerManwantaras werden wech �els-

„wei�e Welten ce�chaffen und zer�töhrt. Das

„höch�te We�en �chafft dies alles wieder und wle-

Hder.,,
Die�es i� die Eintheilung der unendlichen

Zeit, von welcher die Hindus glauben, daß �ie ih:
nen vom Himmel geoffenbahrt worden �ey, und

welche �ie durchgehendsin buch�täblichem Sitme

nehmen,JFnnere Merkmahle �cheinen vermuthen
zu laÇen,- daß �ie a�ironomi�< zu ver�tehen �ey.
Doch ih will mir die Bemerkungen anderer nicht

zurignen, oder insbe�ondere diejenigen anführen,
welae zwey oder drey Mitglleder von uns mach
ken, und die �ie, wie ih hoffe, der Societät mit-

theilen werden, Jnde��en i�t eine Vermuthung
des Herrn Pater�on �o �charf�innig, daß ich
nicht umhin kann, ihrer um �o mehr hier zu er-

wähnett, dá �ie von einer der ebeu angeführten
Stellen be�tätigt zu werden �cheint. Er vermu-

thet, daß, �o wie ein M6. nat der Men�chen
einen Tag Und èêinè Nacht der Patriarche
ausmacht nah der Analogie "einer dunklen und

hellen Hälfte, ebén �o anch, nah der�elben Ang-

logie, ein Tag und einé Nachtder Meñ�chenvon

den alten Hindus als ein Monat det Unter-

welt. möchte betrachtet worden �eyn; Utd daß
alsdann
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Die Einwohner von Ghaznah unternah-
men die�e Ge�and�chaft, und bewegten die Af gha-
nen dur< Bitten und Ge�chenke zu dem Ver-

�prechen, �ih in des Sultans Dien�te zu begeben,
vorausge�ekt, daß er �elb�: käme, und �ich mit ihß-
nen in Unterhandlung einließe. Der Sultan be-

�uchte �ie in ihrem Gebürge , ehrte �ie, und gab
ihnen Kleider und andere Ge�chenke. Sile �chick-
ten ihm nun zwölftau�end Reuter und ein beträcht-
liches Heer zu Fuß, Der Sultan ließ �ie �einem

Heere voran ziehetr �ie nahmen Dehli ein, tôd-

teten Raja Yañtouvra, *7 den Köônta, �eine Mi-

ni�ter und Vocaevinen, z2riSbrien die Stadt, und

machten die U-glau.vizen .u Gefangenen. Fa�t
eben �o machtei �ie es niht lange nachher in Ca-

naudsj **). Uedver die Eroberung die�er Städte

erfreut, übertrug der Sultan den Afghanen
viele Chrerqtellen. Man fagt, er habe ihnen da-

mals die Turel Patan ***) und Ch.an beygelegt,

*) Pahtura, eder Pethora, nah Dieffetye-
tha�er, wade voa dem mächtigen König von

Dehli, Schahabuddin, be�iegt und gefangen,
S. Tiefrenth S i54.

+) Canaudsj (Canaujz bey Herbelot Cânoge)
be�chreibe Al wardi' als die Hauprt�iadt der

Muhammeodayi‘ hen Beherricher Jadiens, und

�eßet �ie unter 115, ç0* Lâng. 26, 3s/ Nordl.
Br. Eimae Oriental'�chè Geographen nehmen
dier den er�ten Meridian ün,

x) D, (. Pattan bey Tieffenthaler. Nach
die�em wa! die N pTief �{lechthin Pat-
tanen genannt. Mehrere die�es Stämmes her�ch-

X
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Das Wort Patan fommt vom Hindu Wort

Paitna, rennen, her, welches auf ihre Schnel-

ligfeit beym Angriff auf die Feinde an�pielt. Die

Pattanen haben �ich in der Ge�chichre von

Hindo�tan �ehr ausgezeichnet, uud theilen �ich
in mehrere Partheyen,

Die A fghanen waren �elb�t als Herrn im

Be�ik des Gebúrges Solomon, nicht weir von

Candahar, und des umliegenden Landes, do

�ie Fe�tungen angelegt haben. Meßhrcre von ihu?en

�ind Könige gewe�en. Die folgenden %.onarchen

die�es Stammes �a��en auf dem Throne ven

Dehli: Sultan Behlole, Afghaa Lodi,
Sultan Secander, Sultan Jbrahim, Schir

Schah, Telam Schah, Avil Schah Sur *),

Sie zählen auh folgende Köuige von Gaur **),
Solaiman Schah Gurzani, Vajaud Schah,
und Kutb (Coetb) Schah. Au��er die�en hat iß-
re Nation noch viele Eroberer von Provinzen her-

vorgebracht. Die Afghanen werden auch S os

laimani genannt, entweder weil �ie ehemals die

Unterthanen Solomon's des Jüdi�chen Kds-

nigs woren, cder weil �ie das Gebúrge Solo-

mon bewohnen ***),

teit als eigene Für�ten Dehli. S, de
Verzeichni��e er Fen du von Dehli.

��en

*) S. hier Tieffenthalers Verzeichuiß1. c.

S. 193.
:

-*) oder Gor, Gur, S. Tieffenth.
*") Ein Name, den �iezihm vermutblih �elb ge-

geben haben.
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Sowelt geht die Ueber�eßzung, Und i< will nur

noch die�es hinzu fügen, daß das Land der Af 9-
hanen, das eine ‘Provinz von Cabul ausmacht,
ur�prünglih Roh hieß, und hievon fommr der

Name Rohillahs *) her. Die von den A fg-
hanen hier erbaute Stadt nannten �ie Pai �<-
wer, Pai�chor **), und die�es i�t jekt der Na-

me vom ganzen Di�tricke. Die Zweige des Haupt-
�tammes der Afghanen oder Pattanen �ind
�ehr zahlreich, Die vornehm�ten �ind folgende:
Lodi, Loh auni, Sur, Serwani, Ju�ufzihi
Bangi�h, Dilazaui, Khatti, Ja �in,
Küagil, und Balodsje. Zihi bedeutet Spröß-
livge und Khail , Abtheilung. Ein Anführer
der Rohillahs, Zofiz Rahmat Khan, hat
eine �ehr genaue Nachricht von den Afghanen

verfertiget, und aus die�er fain man �ich hierüber
weitern Unterricht ver�chaffen. Sie �ind Mu�el;
männer, theils von der Sonni, theils auh
von der Schiah Sekte, Sie �ind �ehr �tolz auf
das Alter ihres Ur�prungs und auf den Nuhm

X 2

*) Nach Tieffenthaler �ind die Rohelai-
�chen Afgaueu ein eigener Stamm, deren

Haupt�iz ¿zu Bareli i�t, 9 Tagerei�en von

Dehli.

**) Nach Tieffenthaler it Pe�chawar oder
Pe�chaur die größte und vornehm�teStadt
nah Dehli, 6 (Judi�che) Meilen im Umfange.
Das alto Schloß da�elb�t ¿er�tôhrte der Afgani-
�che Für�t, Ahmad Abdali, und bauete ein

neues auf einer Anhöhe.
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ihres Stammes. Andere Mu�elmänner aber

erkennen die�e An�prüche nicht, und halten �ie fär
ein neues Volk von �chle<htem Ur�prung. Doch
die Ge�chichte zeigt uns ihren Karakter. Sie ha-
ben �ich �owohl einzeln als verbunden, allein und

als Húlfsvölker, ausgezeichnet, Sie haben �o-

wohl für ihre eignen Für�ten, als fär fremde Ero-

berungen gemacht, und �ind immer als die Haupts
�tärke des Heers, bey dem �ie dienten, ange�ehen
worden. So �ehr man �ie wegen gewi��er Tugens-
den lobte, eben �o �ehr tadelte man �ie wegen ge-

wi��er La�ter; daß �ie �ich nehmli<hman<mal Ver-

räthereyen �chuldig machten, und �ogar die nie-

drige Stelle von Meuchelmördern übernähmen.

Anmerkung von Sir Wilhelm Jones.

Die�e Nachrichr von den Afghanen kann

zu einer �ehr intere��anten Entde>ung Anlaß ge-

beu, Aus dem Lsra *) er�ehen wir, daß die

zehn Stämme, nach einer langen Rei�e, in ein

Land, Ar �areth genannt, kamen, wo�elb�t �ie �ich
vielleichtniederlie��en. Auch die beßtenP er �i�chen
Ge�chicht�chreiber behaupten, daß �ie von den Ju-
den ab�tammten ; ihre Traditionen �agen das

nehmliche,und man ver�ichert, daß �h ihre Fa-
milieu dur< die Namen Jüdi�cher Stämme

unter�cheiden, ob �ie �chon, �eit ihrer Bekehrung
zum Muhammedani �chen Glauben,gefli��ent-

*) S. Zu�. 88,
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lih ihren Ur�prung verbergen. Dile Pu�chto
Sprache, von der ih ein Wörterbuch �ah, hat

offenbar mit der Chaldäi�chen Aehnlichkeit;
und ein an�ehnlicher Strich Landes unter ihrer

Herr�chafr führt den Namen Hazareh und Ha-
zaret, und die�es könnte leiht in das Wort ver-

ändert werden, welches Lsdras gebrauchte. Jh
empfehle daher auf das angelegentlich�te, daß man

Úber die Literatur und Ge�chichte der Afghan en

eine Unter�uchung an�telle.

NI.

Nachricht von dem Königreiche Nepal.
von dem

P. Glu�eppa, Vor�teher der Nsömi�chen Mi��ion.

Mitgetheilt von Johann Shore, E�q.

Du Königreih Nepal liegt gegen Nordo�ten
von } ¿tna*"), zehn oder eilf Tagrei�en von die�er
Stade. Auf dem gewöhnlichenWege dahin kommt
man durh das Königreich Makwanpur ; die

Mi��ionarien aber und viele andere Leute kommen
in da��elbe von der Bettia Seite *"), Bis ge-

gen vier Tagrei�en von Nepal i�t der Weg auf
den Hindo�tani�chen Ebenen gut, aber in den

Gebürgen wieder �<hle<t, enge und gefährlich.
Am Fuße der Berge heißt das Land Teriani;

X 3

*) S. Tief�enth. S. 519.

**) Da�. 525.
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und hier i�t dile Luft, von der Mitte des Mât

zes an bis zur Mitte des Octobers, �ehr unge-

�und, und die Durchrei�enden werden von einer

Krankheit befallen, welche in der Sprache jenes
Landes Aul heißt. Sle be�teht in einem Faul-
fieber, und die mei�ten- Men�chen die �ie befom-

men, �terben in wenig Tagen; auf der Ebne aber

hat man von ihr nichts zu befürchten, Ob�chon
der Weg drey oder vier Tage lang úber die Ge-

bürgspä��e �ehr �chmal und unbequem i�t, wobcy
man mehr als funfzig mal den Fluß hinüber und

Herúber pa��iren muß; �o hat ¡man doch, wenn man

einmal den innern Theil des Gebürges erteicht
hat, und eje man wieder herab�teigt; eine �ehr

angenehme Aus�icht über die weitläu�tige Ebne

von Neval, das einem Amphitheater, mit volk-

reichen Städten und Dörfern bede>t, ähnlich i�t,
Der Umfang beträgt ohnge�ehxr zwey hundert
Meilen *) i�t ctwas unregelmäßig und auf allen

Selten mit Bergen umgeben, �o daß Niemand

hinein oder heraus fann, ohne die Gebúrge zu

pa��iren.

In die�er Pläne befinden �ich drey Haupt-
�tädte, wovon jede die Haupt�tadt eines unabhängise
gen Reichs war. Die vornehm�ten unter die�en

Dreyen liegt auf -der Ebene gegen Norden, und

*) Wahr�cheinlich gemeine Indi�che, wie �ie in je-
ner Gegend gere<hnetwerden, Denn die Jndi-
�cheu Meilen �ind gar �ehr unter�chieden. S&S.
Tieffenth. S. 60, U. f,
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heißt Cat’ hmandu *). Ste enthält ohyngefähr
acht tau�end Häu�er; und die�es Reich er�tre>t

�ich von Süden gegen Norden zwölf oder dreyzehn
Tagreijen bis an die Grenzen von Tibet, und

hat fa�t den�elben Umfang von O�ten gegen Wes-

�ten. Der Kénig von Cat’hmandu hat im-

mer an die funfzig tau�end Soldaten in �einen

Dien�ten, Von Cat’hmandu gegen Súdwes

�ten liegt die zwote Stadt, Namens Lelit Pats
tan **), und in diejer wohnte ih über vier Jahr.
Sie enthält an die zwanzig tau�end Häu�er. Die

�ädliche Grenze die�es Königreichs i�t vier Tagreis
fen enfernt, und �ößt an das Königreih M

a

cs

wanpur, Die dritte Haupt�tadt, von Lelit

Pattan ö�tlich, heißt B’'hatgan ***), Sie

enthálc an die zwölftau�end Familien ; das

dazu gehörige Reich er�tre>t �i< fünf oder

�ehs Tagerei�en gegen O�ten, und grenzt an eine

andere, auch unabhängige Nation, Ciratas **"*)
genannt, die �ih zu feiner Neligion bekennen
Au��er die�en drey Haupt�tädten giebt es no<
viele andere größere und kleiuere Städte, oder be-

X 4

*®)Catamandu bey Tieffenth. S. 525. Sie
i�i von Vatan bloß dur< den Fluß Bagma-
thi getrennt.

**) Patau bey Tieffenth. Die Be�chreibung
S. 519.

+‘) Bâätgam 1. c. S. 526. :

="**) Ciratas hat hier wahr�cheinlichdie Jtaliäni�che
Aus�prache; al�o T�chiratan oder T�jira-
teu; eben �o Cipoli, als T�1ipoli.
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fe�tigte Oerter worunter eine Timi und elne an-

dere Cipoli heißt, und jede davon gegen acht
kau�end Häu�er mit vielen Einwohnern euthält.
Alle großen und kleinen Städce �ind �ehr gut ges

baut. ‘Die Häu�er �ind von Back�teinen zu�am:
men aufgeführt, und von drey oder vier Stock-

werken; ihre Zimmer �ind geräumig ; �ie haben
Thüren und Fen�ter von Holz, gut gearbeiter und

�ehr regelmäßig angelegt. Die Straßen in allen

hren Städten �ind mit Bacf- oder andern Stel-

nen gepfla�tert, mit einem regelmäßigen Abhange,
�o daß das Wa��er ablaufen kann, Fa�t in jeder

Straße der Haupt�tädte �ind auh gute �teinerne
Brutinen, wohin das Wa��er in �teinernen Kan&

�en zum öffentlihen Gebrauche läuft. Jun jeder
Stadt �ind große vierecigte gutgebaute Herbergen
zur Bequemlichkeit für Rei�ende und das Publi-
fum. Man nennt die�e HerbergenPali, und

es glebt dér�elben viele, �d wie au<h Brunnen in

‘ver�chledenen Theilen des Landes zum öffentlicher:
Gebrauch. Auch giebt es vor großen Städten

kleine Wa��erbehälter mit Back�teinen einge�aßt,
drüber her i� ein guter Weg zum Gehen, und

an den Seiten breite Staffeln, zum bequemen

Hinab�teigen derer, die �ih baden wollen. Ein

�olches Wa��erbehältniß vor der Stadt Cat? he
mandu war wenig�tens zwey hundert Fuß lang

auf jeder Seite im Viere> und �chien durchaus

von guter Arbeit zu �cyn.
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Die Religion in Nepal i�t zweierley. Zur
ältern bekennen �ich viele Leute und die�e nennen

�ich �elb�t Barje�u *)z �ie reißen �ih alle Haa-
re aus dem Kopfe; ihre Kleidung i�t ein grobes
wollen Tuch von rother Farbe, wovon �ie zugleicy
eíne Müßte tragen. Man �ieht �ie als Leute ei-

nes gei�tlihen Ordens an, und ihre Religion vers

bietet ihnen das Heurathen, �o wle den Lamas

von Tibet; auch kam ur�prünglich die�e Religion
aus jenem Lande. Doch in Nepal wird der

lektere Befehl weiter nicht �trenge, �ondern nur

nah Belieben gehalten. Sie haben große Kld-

�ter, und in den�elben jeder �eiue cigene be�onders

abgetheilce Wohnung. Auch beobachten �ie be:

�ondere Fe�te, wovon das vornehm�te in ihrer

Sprache Jatra **) heißt, und einen ‘Monath
oder auh noch länger, na< Belieben des Köntgs
währt. Die Zeremoniedabey be�teht darin, daß

�ie ein Gögenbild herum ziehen, welches zu Le-

lit Patcanden Namen Vaghero ***) führt, und

fich in einem großen und reich ausgezierten Fuhr-
X 5

*) d. i. Sohn Je�u. Jeder nannte �i, �einer
Religion nach, einen Bar Je�u. Die�er Nas
me fällt bey die�en mönchi�chLebenden auf, dee
rea Religion jedoch jüdi�ch if.

**) Wäre es ein großes Reinigungsfe�t, �o kdunte
mau an das Griechi�che æreauæ denten,

=.) Jch vermuthe, es ilt ein Name des Bhagas-
vat odef Cri�chua ; aber Bharga i Mah ag-
deva, und Badsjri oder Vad iri bedeutet
den Donnere x.
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werf, mit vergoldetem Kupfer überzogen, befindet,
Umdas Gögenbiid �teht der König und die vors

nehm�ten Barje�us. Auf die�e Art wird das
Fuhrwerk jeden Tag von den Einwohnern durch
eine Straße der Stadt gezogen ; �ie laufen um

da��elbe herum und �pielen in ihrem Lande übliche
Arten von Jt:�trumenten, woraus ein unordeutlicher
Lärm ent�teht,

Die andere und gemeinere Religion i� dle

der Bra hmanen, und die�e fommt ganz

mit der Hindu�tani�chen überein, nurx

mit dem Unter�chiede, daß im lektern Lande die

Hindus mit den Muhammedanern ver-

mi�cht �ind, und eben daher thre Religion au<

viele fal�che Zu�äße hat, und nicht �trenge b2ök-

achtet wird ; dagegen in Nepal, wo es (einen
Ka�chmiri�chen Kaufmann ausgenommen) tei-

rte Muhammedaner gibt, die Religion der H in-

dus in ihrer größten Reinheit ausgeubt wird,

Seder Monathstag hat �einen be�ondern Namen,
an dem gewi��e Opfer vollbracht und gewi��e Ges

bete im Tempel gehalten werden �ollen. Der

gottesdien�tlihen Oerter giebt es in ihren Städ-

ten, wie ih glaube, mehr, als in den volkreich-

�ten und blühend�ten Städten der Chri�tenheit;
viele diejer Tempel �ind prächtig, nah ihren Be-

griffen von Baukun�t, und haben �ehr viel zu

bauen geko�tet; cinige haben vier oder fünf vier-

ectigte Kuppeln, und in andern �ind die zwey oder

drey äu��ern Kuppeln, �owohl als die Thúren und

Fen�ter, mit vergoldeter Kupfer geziert.
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In der Stadt Lelit Pattan war der Tem-

pel des Baghero zunäch�t an meiner Wohnungz

er enthielt mehr Gold, Silber und Juwe!eu, als

�elbjè das Haus des Königs. Au��er den gro�s

�en Tempelu giebt es auch no< viele fleine. Die-

è haben Scuffen, auf denen ein einzelnerMen�ch
an der Au��en�eite ringsum hinauf �teigen fann ;

einige von die�en fleineù Tempeln haben vter, ans

dere �ehs Seiten, mit kleinen �teinernen oder

�ehr glatt polirten marmornen Säulen, mit zwey
oder drey Pyramiden ähnlichen Stockwerken, wo-

bey alle ihre Zierrathen vergoldet, und nach ihrem
Ge�chmack, niedlich ausgearbeitet �iud, Jh hiel-
te es �ür gut, daß Europäer, wenn je welche
nach Nepal kommen �ollten, von die�en kleinen

Tempelau, be�onders von den beyden, welche �ich
in dem grofien Hof zu LelitPattan, vor dem

königlichen Palla�t, befiuden, Modelle nähmen.
Ander Au��en�eite einiger ihrer Tempel �ind auh
große vierecktigte Säulen aus einem Stein,
zwanzig bis dreyßig Fuß hoch, worauf �ie ihre
vortreflih vergoldeten Gögenbilder �eken. Die

mei�ten Tempel haben gute �teinerne Stiegen, in

der Mitte der vier Vieree, und am Ende jeder

Treppe �ind auf beyden Seiten Linien in den

Srein gehauen. An ihren Tempeln giebt es auch

Glocken, welche �ie bey be�ondern Gelegenheiten,
und um die Betzei: läuten. Viele Kuppeln �ind
gleichfalls ganz mit fleinen Glocfen angefüllt, an

einwärts gehenden Stricken hängend, und ohnge-
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fáhr elnen Fußbreit auseinander. Die�e machen

nach der Gegend hin, wohin der Wind den Schall
treibt, ein �tarées Getö�e. Prachtvolle Tempel

finden �ich niht bloß in ihren großen Städten,

�ondern auch in den Ka�telen.

Zwey oder drey Meilen o�twärts von Cat? h-
mandu i�t ein Plak, Namens Tolu, mic einem

fleinen Bache, de��en Wa��er nah ihren abgdtti-

�chen Begriffen, für heilig gehalten wird, und das

hin la��en �i< Vornehme bringen, wenn �ie �i<
dem Tode nahe glauben. Hier i�t ein Tempel,
der den beßten und reich�ten in den Haupt�tädten
nicht nach�teht. Der’. Sage„nach, �oll es zwey
oder drey Pláße in Nepal geben, wo an�ehnli-

he Schäße in der Erde verborgen �ind ; einer

die�er ‘Plábe i�, wie �ie glauben, Toluz; aber

Miemand darf Gebrauch von ihnea machen, als

der König, und dies nur in den dringend�ten Fäl-
len, Sie �agen, die�e Schâße wären auf folgen-
de Wei�e ge�ammelt worden: Wenn ein Tempel
von den Ge�chenken der Leute �ehr rei<h wurde,

�o ward er zer�töhrt, und tiefe Gewölbe über ein-

ander in der Erde gemacht, worin man das Gold

Silber, und vergoldetes Kupfer, Juwelen und

jede Sache pon Werth niederlegte, Bey meinem

Aufenthalt in Nepal, kam Jainpredsjas, Kde

nig von Cath ’mandu in die größte Verlegen-
heit, wo er das Geld zur Bezahlung �einer Sol-

daten hernehmen �ollte, um �ih gegen Prit'hwi-

narajan zu behaupten; er befahl daher, daß man
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die Schäve zu Tolu auf�uchte. Nachdem man

ziemlich tief in die Erde gegraben hatte, fam man

auf das er�te Gewölbe; aus die�em nahmen �ei-
ne Leute einen Lak Rupien an vergoldetemKup-

fer, womit Jainpredsjas �eine Truppen bezahl-
te. Dazu hatten diejenigen, welche die Auf�u-

<ung vornahmen, viele kleine Figuren {n Gold und

vergoldetem Kupfer ins Geheim für �ich behalten.
Dies Lekßtere weiß ih zuverlä��ig ; denn als ich
ein�t an einem Abend allein auf dem Lande gieng,
�o begegnete mir ein armer Mann, und bot mir

ein Götenbild von Gold oder vergoldetem Kups
fer an, vas chngefähr fünf oder �ehs Sacca

�<wer �eyn mochte, und das ‘er �ehr vor�ichtig
unter �einem Arme verbarg ; aber ih mochte

es ni<t faufeu. Die Leute des Yainpredsjas

hatten das er�te Gewölbe no< niht völlig ausge-

leert, als Prit’hwinarajan mit �einem Heere
zu Tolu ankam, den Ort, wo der Schaß aufbe-

wahrt wurde, be�ebte, uad die Thúre des Gewöls-

bes wleder ver�chloß, nacidem er alles Kupfer,
was er no< au��en vor dem Gewölbe fand, wie-

der an �eine vorige Stelle hacte bringen la��en.
Drey Meilen we|iwäcts von die�er großen

Stadt Lelit Patta:: befindet �ih ein Ka�tel,
Namens Bonga, in welchemein prächtiger Tems

pel i�t. Jy die�em war noch kein Mi��ionar ge-

kommen , weil das Volk, welches die�en Tempel
bewacht, eine äng�tliche Verehrung dafür hat,
daß es teinem erlaubt, mir Schuhen hinein zu
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treten. Die Mi��ionarien aber wollten die�en fal:
�chen Gottheiten feine �olche Fhrerbietung erzeigen,
und famen daher auch nle hinein. Bey meinem

Aufenthalc in Nepal aber waren die Leute des

Gorc“ha, Be�ehlshabere von die�em Ka�tel und

von zwey andern Fe�tungen an der Land�traße,
im Be�iß de��elben. Da nun Gorc’ha ein

Freund von den Mi��ionarien war, �v ließ er mich
zu �ih in �ein Haus bitten, weil er �elb�t und

einige �einer Leute Arzneymictel nôthig hatten.

Fch ging al�o unter dem Schuke des Commen-

danten mehrmals in das Ka�tel, und die Einwoh-
ner unter�tanden �ich nicht, mi< zum Abziehen der

Schuhe zu nöthigen. Eines Tages, da ich in des

Kommendanten Hau�e war, mußte er in den Ver-

�ammlungs�aal gehen, der im untern Ge�choß des

großen Hofes gegen den Temyel überliegt. Hier
waren alle �eine vornehm�ten Offíciere ver�ammelt,
und auch der Schaß des Tempels fand �ich hier

beyjammen. Da er mich nun zu �prechen wúüu�ch-
te, ehe ih weggienge, �o ließ er mi< zu �ich in

den Ver�ammlungs�aal kommen, Bey die�em
Vorfall bekam ih den Tempel zu �ehen, uud dann

gieng ih in den großen Hof , der vor mir lag,

Jener i� ganz von blaulichem Marmor gebaut,
dabey aber mit großen Blumen von Bronzearbelt

untermi�ht, aus welcher auh das Pfla�ter des

gro ‘en Vorhoxes be�teht; i< er�taunte úber die

Prachc, und giaube nicht, daß er �einer gleichen
in Europa hat,
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Au��er lhren Prachtvollen Tempeln (t den

feinen und großen Stä' ten, giebt es no< viele

andere Seltenheiten. Zu Cat’ hmandu befindet

�ih auf der einen Seire des Königuchen Gartens

eine gro��e Fontaine, in welcher einer ihrer Gôr-

zen i�t, Namens Narajan. Diejcr Göke i�
von blauem Stein, mic einer Krone, und �{läft
auf einer Matraké von der nehmlichen Steinart ;

der Göge und die Matraße �cheinen auf dern

Wa��er zu �chwimmen. Die�e �teinerne Ma�chies
ne i� �ehr groß; ih halte �ie für zwanzig Fuß
lang und nach Verhältniß breit; auch i�t �ie gue
gearbeitet und wird gut unterhalten.

Jn einer Mauer des königlichen Palla�tes zu

Kat’ hman du, welcbe in dem Hofe vor dem

Palla�t �tehet, befindet �i< ein großer S-:in

aus einem Stücke, ecwa funfzehn Fuß lanq, und

vier oder fünf Fuß di>, Auf dem�elben �ino vier

gevierte Löcher, in gleichen Encfernungen von eins

ander. Von der inneru Seite der Mauer her,
gießt man Wa�er in die�e Löcher, und an der

Hof�eite, wo jedes Loch einen ver�c:lo��enen Kaz

na! hat, kann jeder Wa��er zum Trinken haben.
Am Fuße des Sreines i� eine große Leiter, ar
der man hinauf �teigen kann. Doch die Sonder-

barkeit des Steins be�teht darinnen, daß er mic

eingegrahenen Karakteren ver�chiedener Sprachen

bedeckt i�. Enige Zeilen enthalten die Schrife-
faraftere dex Landes�prache; andere die Tibe-

tani�<en, andere die Per�i�chen; noch audere
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die Griechi�chen, und no< ver�chiedener ande-

rer Nationenz und.in der Mitre befindet �ich folgen-
de Zeile mit Römi�chen Buch�taben: AVTOM-

NEW INTER LHIVERT, Keiner der Einwohner
weiß, wie �ie hieher gekommen �ind, noch i�t ihnen
bekannt, ob vor den Mi��ionarien irgend ein Eu-

ropáer in Nepal gewe�en �ey,, oder nicht, Die�e
Xamen aber zu Anfang des gegenwärtigen Jahr-
hunderts dahin. Es �ind offenbar zwey franzd-

fi�che Benennungen von Jahreszeiten, mit einem

Engli�chen Wort in der Mitre.

Nördlichy von der Stadt Cath mans

du befindet �ich auh ein Hügel, Namens S i m-

bi, auf welchem einige Grabmähler der Lamas

von Tibet �ind, und anderer vornehmen Per�o-
nen von der�elben Nation. Die Monumente �ind

nah ver�chiedenen Formen errichtet; zwey oder

drey davon �iud pyramidenförmig, �ehr hoh und

- gut ausgeführtz �ie �ehen daher �ehr wohl aus,

und man kann �ie ziemli<hweit �ehen. Um die�e
Monumente �tehen merkwärdige mit Karakteren

bede>te Steine; es �ind wahr�cheinli<h die Jn-
�chriften einiger Einwohner aus Tibet, deren

Gebeine hier begraben liegen, Die Eingebornen
von Nepal �ehen nicht allein die�en Hügel für

Heilig an, �ondern glauben auc, er werde von

ihren Göttern be�hüst. Aus die�er irrigen Ver-

muthung dachten �ie nie daran, zur Vertheidigung
de��elben Truppen dahin zu legen, 1 die�er Hü-
gel gleich ein �ehr wichtigerPo�ten und blos eine

fleine



alsdann eiu Jahr von �olchen Monathen nur aus

12 Tagen und Nächten be�tehe, 30 �olcher Jahre
aber ein Mondenjahr der Men�chen ausmachen,

Daher glaubt er, daß die 4 Millionen dre y-

hundert und zwanzig tau�eud Jahre,
aus welchen die vier Zeitalter der Jn dier be-

�tehen �ollen, bloß Jahre von zwölf Tagen in �ich
fa��en; wie denn au< wärfli<h die�e Summe

durch dreyßig dipidirt, auf die Zahl 144000 ge-

bracht wird, Nun machen aber 1440 Jahre
eine P ada, eine Periode in der A�tronomie
der Hindus), und die�e Summe, durch 18

multiplicirt, macht gerade 27920, die Zahl der

Jahre aus, in welchen die Fix�terne, gegen O�ten
zu, ihre Bahn zu durchlaufen �cheinen Die lest
erwáhnte Summe i�� auch das Produkt aus 144,

welches, nah Bailly, ein alter Jundi�cher Cy-
flus war, und aus 180, oder der tartari�hen

Periode, die Van hieß, und aus 2880 in 9,

welches nicht nur einer der Mondscyfklen ijk, �on-
dern auch von den Hindus als eine my�terid�e
Zahl, und als ein Sinnbild der Gottheit betrach-
tet wird; weil, man mag �ie mit jeder andern

ganzen Zahl multiplicicen, die Summe der Zah-

lenfiguren in den verihiedenen Produften immer

9 bleibe; �o wie die Gottyeit, die in vielen Ge-

�talten er�cheint, i:nmer eine unveränderliche Subs

�tanz i�t. Die beträchtlihe Periode von 25/920

*) Eine �olche Pada �tiumt auch beynahe mit 76
un�erer Mondscyflen übere.pe

Aumerk. des Peber�.
3
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Fahren; i�t befanntlih ein Produft aus 360 ia

72, der Zahl von Jahren, in welchen ein Fix-

�tern �ich dur< einen Grad eines großen Krei�es

zu bewegen �cheint; und wenn auh �chon Le

Gentil ‘uns ver�ichert, daß die neuern Hindus
annáhmen, daß die Sterne in 24,000 Jahren
eine vollffommne Revolution machten, oder, daß

fie in einem Jahre 54 Sekunden eines Grads

durchliefen: �o durften wir do<h wohl Ur�ache has
ben zu glauben, daß die alten Jndi�chen A�tros
vomen eine genauere Nechnung gemacht, aber

4hre Wi��en�cha�t vor dem gemeinen Haufen uns

ter dem Schleier von 14 UManwantaras, 71

göttlichen Zeitaltern, zu�aminengefeßten Cyfklen,
und Jahre von ver�chiedener Art, von denen des

Brahma an bis auf die�e der Patala, oder

der Unterwelt, eingehüllt hätten. Gehen wir nah
der Anaïogie, die uns Venu darbietet, und neh-
men an, daß bloß ein Tag und eine Nacht fúr
ein Fahr gelten, �o fônnen wir die Zahl von

Jahren in dem göttlichen Zeitalter dur<h 360

theilen, wo denn der Quotient 12,000, oder die

Anzahl der göttlihen Jahre, die nah ihm eina

Zeitalter ausmachen, �eyn wird. Doch alle Muth-
maßungen bey Seite ge�ezt, braucht man bloß
die zwey ‘Perioden 4,320,000 und 25/920 zu ver-

gleichen, und man wird finden, daß unter ihren

gemein�chaftlichenTheilern 6, 9, 12 2c, 18, 26;
72, 144 2c. �ich finden, wel<he Zahlen mit ihren
ver�chiedenen Vielheiten, haupt�ächlichin einer
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‘decadi�chen Progre��ion, eintge der. berühmte�ten
Perioden der Chaldäer, Griechen, Tartag-
ren, und �elb�t der Judier ausmachen. Noc
muß ih bemerfen, daß die Zahl 432, welcheals

die Grundzahl des Jndi�chen Sy�tems er�cheint,
es von 25/920 ift, und, wenn man die Verglei
c<ung fort�ebte, �o dúr�te man wohl mit ziemli-
cher Wahr�cheinlichkeitdas ganze Räth�el aufld-
fen fónnen. Jn der Vorrede zu cinem Varag-
ues- Almnanach finde ih folgende aus�hweifende
Stanze: „Tau�end große Zeitalter �ind ein

„Tag des Yrahma; tau�end �olche Tage �ind
eine Jndi�che Stunde des Vishnu;z 6,00,000
„�olche Stunden machen eine Periode des Rur

„dra; und eine Million dergleichen Stundendes

„Rudra (al�o 2 Quadrillionen 592000 Trillionen

Mondenjahre) find nur eine Sekunde für das

nhöch�teWe�en. Die Jundi�chea Theologen
leugnen die Richtigkeit, des Schlu��es in die�er
Stelle. Zeit, �agen �ie, findet bey Gott

gauz und gax; iche �tatt, und rathen den

A�tronomen, �ih um ihre eigne Sache zu be-

túmmern, ohne �ih in die Theologie zu mi�chen,
Doch jene a�tronomi�che Stelle kann uns zu un-

�erm Vorhaben dienlich �eyuz denn er�tlih zeigt
�ie, daß Ziffern nachBelieben addirt �ind, um die

Perioden auszufüllen. Und wenn wir 10 Ziffern
von elnem Rudra nehmen, oder dur< 10,006

Millionen theilen; �o befommen wir eine Periode
von 259,200,000 Jahren; theilen wir die�e feruex

Z2
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durch 60 (den gewöhnlichenZeit theiler der J u-

dier) �o fommt 4,329,009, oder ein großes

Zeitalter, welches man weiter in der Proportion
von 4, 3, 2, 1, nah dem Begriffe, daß die Tus

gend nah einer arithmeti�chen Progre��ion in

dem gol denen, �ilbernen, ehernen und ir-

denen Zeitalter abnehme, getheilt findet. Sollte

es aber unwahr�cheinlich �eyn, daß die Jndi�chen
A�kronomen, in �ehr frühen Zeiten, genauere

Beobachtungen ange�tellt hätten, als zu Alexan-

drien, Bagdad oder Maraghah, und no<

unwahr�cheinlicher, daß �ie, ohne daß man einen

Grund dazu entde>te, wieder in“ Jrrehum ver-

fallen wärên: �o kann man annehmen, daß �ie

ihr göttliches Zeitalter dur< eine willkührliche
Multiplication von 24,000 dur< 180, nah Hl.
Le Gentil, oder von 21,600 dur< 200, �o wie

man es in dem Kommentar über dem Surja
Siddhanta findet, gemacht haben. Da es

nun aber faum wahr�cheinlih i�t, daß alles die-

�es nur von Ohngefehr �o zu�>lnmentreffen�ollte,
�o kann man als ziemli<" erwie�en annehmen,
daß die Periode eines göôttlihen Zeitalters
Anfangs bloß a�tronomi�ch war, und wir können

�ie daher aus un�erer gegenwärtigenUnter�uchung
úber die hi�tori�che, oder bürgerlicheChronologie
der Jn dier wegla��en, Wir wollen inde��en
doch zu den bekannten Meinungen der Jndier
fort�chreiten, und �ehen, wenn wir ihr Sy�tem
ins Reine gebrachthaben, 0b wir es dem Laufe
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der Natur und dem gemeinen Men�chenver�tande
anpa��en können.

Die Summe ihrer Zeitalter nennen �ie ein

gôttliches Zeitalter, und glauben, daß in jedem

Tau�end �olcher Alter, oder an jedem Tage des

Brahma, vierzehn Menus nach einander von

ihm in die Oberherr�chaft über die Erde einge-
�ekt werdenz jeder Menu, glauben �ie, vererbt

�ein Reich auf �eine Söhne und Enkel, während
eines Zeitraums von 71 göttlichen Zeitaltern ; und

eine �olche Periode nennen �ie Manwantara:

aber, da 14 multiplicirt mit 71 niht völlig 1000

ausmacht, �o mü��en wir annehmen, daß �echs
göttliche Zeitalter als Jntervalle zwi�chen
den Manwantaras, oder �úr die Dämmerung
des Brahma - Tages gelten können. 30 �olcher

Tage, oder Calpa’s, machen, na< ihrer Meis

nung, einen Monath des Srahma; 12 �ol-

cher Monathe eins �einer Jahrë, und 100 �ols
cher Jahre �ein Zeitalter, und davon glauben
�ie, �eyen �chon ç0 �olcher Jahre verflo��en. Wir
leben daher nah der Rechnung der Hindus, in

dem er�ten Tage, oder Calpa, des er�ten Mons-

dens des ein und funfzig�ten Fahrs von Brah-
ma's Zeitalter, und in dem acht und zwanzig�ten
göttlihen Alter des �iebenten danwantara.
Von die�em göttlichen Alter aber �ind die drey-

er�ten men�chlichen Zeitalter ver�trichen und 4888

von dem vierten.

Z3
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Ju dem gegenwärtigen Tage des Brahma
befam der er�te UTenu, den Zunamen Swajam-
bhuva, oder Sohn des Uner�cha�feneu;,
und die�es i�t der, vou dem man glaubt, daß ér
die Anordnung der religid�en und bür-

gerliheu Pflichten gemacht habe. Zu
�einer Zeit �tieg die Gottheit bey einem O p fer
hernieder; und von �einem Weibe Satarupa
hatte er zwey ausgezeihnete Söhne und drcy
Töchter. Die�es Paar wurde ge�chaffen, um na<h

die�er neuen Schöpfung der Welt, welche die

Brahmanen Padmacalpija, oder die Lotos-

Schöpfun$nennen, das men�c<hlihe Ge�chlecht

zu vermehren.
|

Wenn es �ich der Mühe verlohute, das Zeit-
alter der Anordnungen des Menu nach den Bra h-
manen zu berechnen, �o müßten wir 4 Millio-

nen und 3,209,000, durch 6x71 multiplicirett,
und zu die�en Produkten die Anzahl der in der

fiebenten Man wantara bereits verflo��enen

Jahre addiren. Von den fünf UTenu's, die thm
folgten, habe ih niht viek mehr als die Namen

ge�ehen; aber úber das Leben und die Nachkom-

men des �iebenten U7enu, mit dem Zunamen

Vaivaswata, oder Kind der Sonne, �ind die

JF ndi�chen Schriften �ehr weitläu�tig,
Man glaubt, daß er zehn Söhne gehabt

habe, wovon der Aelte�te Jc�chwacu hieß, und

daß er von fieben Ri�ch i’'s, oder heiligen Per-

�onen, begleitet gewe�en �ey, mit folgendenNa-
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inen, Ca�japa, Atri, Va�i�chtha, Viswamitra,
Gautama, Dsjamadagni und Vharadwadsjaz
eine Sage, die den Anfang- des vierten Kapitels
des D�chita (Gita) erklärt: „Die�es unverän-

„derlihe Ge�eß der Ehrfurcht, �agt Cri�chna ,,

„offenbahrte ih dem Vivaswat, oder dem. So h-
„ne der Sonnez Vivaswat erklárte es �einem

„Sohne Meny; Menu erklärte es dem Je�chwa-.
„cuz. �o erfahren die vornehm�ten Ri �chi’s die�e
„erhabene L eh r e, die von: dem Einen ‘auf den.
„Andern übergeht» ‘“

Unter der Regierung die�es Sonnu-geboh ï-

nen Monarchen, glauben die Hindus, �ey die

ganze Erde über�hwemmt, und. durch eine Fluth
das gauze Men�chenge�chlecht vertilgt worden, bis

auf den frommen Für�ten �elb�t, die �ieben R is

<i’s und ihre Weiber. Seine Kinder �ind, ih-
rem Glauben. nach, er�t na< der Ueber�hivweme
mung gebohren wordeu. Die�e allgemeine Þ r a-

laja, oder Zer�töhrung, i�t der Gegen�tand des

er�ten Purana, oder heiligen Liedes, wel

ches aus. vierzehn hundert Stanzen be�teht, Die

Ge�chichte wird kurz, abex deutlich und ziÞrlich,
im achten Buche des Bhagawata erzählt, wo-

raus ih das Ganze ausgezogen und mit großer

Sorgfalt úber�ekt habe, doh hier faun ih nur

ein furzes Bruch �túck davon vorlegen. „Nachdem

„der Dämon Zajagriva die Vedas aus der

„Verwahrung des Brahma entwendet hatte,

„während �h die�er am. Schlu��e der �ech�ten
34
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»„Manwantara zur Ruhe begab; fo wurde das

„ganze Men�chenge�chle<ht verdorben, ausgenom-

yen die �ieben Ni�chi’s und Satjavrata,
„der damals in Dravira, einer am Meere ges

„legenen Gegend �üdli<h vonCarnata, herr�chte.
y Die�er Prinz reinigte �{< eben im Flu��e Cri-

ytamala, als Vi�chnu ihm n ‘Ge�talt eines

»Éleinen Fi�ches er�chien, und, nachdem er in ver-

„�chiedenen Wa��ern mehrmals �eine Größe ver-

»„lnehrt hatte, von Satjavrata in dem Ocean

„VvVer�eßtwurde, wo er folgendermaßen �einen er-

„�taunten Verehrer anredete: „Jn �ieben Tagen
„�ollen alle Men�chen, die mich beleidiget haben,
„durch eine Fluth vertilgt werden; du aber �ollft

„in elnem geräumigen wunderbar gebauten Fahre
y»¿euge ge�ichert �eyn. Nimm daher alle Arten von

„medicini�chen Kräutern und eßbaren Körnern

„dur Nahrung, md neb�t den �ieben heiligen
„Männern, auch eure Weiber und von allen

»Thleren ein Paar; gehe ohne Furcht in die

»Arche, dann �oll�t du Gott von Ange�icht zu

»Ange�iht �ehen, und alle deine Fragen �ollen
„beatitwortet werden.,, So �prach er, und ver-

„�<hwand. Nach �ieben Tagen aber trat der Oce-

„an aus �einen Ufern, und die Erde wurde durch
„anhaltende Plaßregen über�chwemmt, als Sga-

„tjavrata, der über die Gottheit nachdachte, ein

„großes Fahrzeug auf dem Wa��er �chwimmen

„�ah. Er trat hinein, nahdem er in allen Stúfk-

„fen die Befehle des Vi�chnu befolgt hatte,
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„welcher in Ge�talt eines ungeheurenFi�ches das

„Fahrzeug mit einer großen See�chlange, wiemit

„einem Taue, an �ein unermeßlich großes Horn
„binden ließ. Nach der Fluth ‘er�hlug Vi�chnu

den Dämon, und bekam den Veda wieder,

„Unterrichtete den Satjavrata in göttlichenWi�s

„�en�chaften, und be�timmte ihn zum �iebenten
„Menu unter dem Namen Vaivaswata *). ,;

Wir wollen nun die zwey Jndi�chen Sagen
von der Schöpfung und der Fluth mic denen, die
uns WMo�es überlieferte, vergleichen, Es wird ln

die�er Abhandlung nicht die Frage aufgeworfen,
ob die er�ten Kapitel des er�ten Buches Mo�es
in einem buch�täblichen, oder in einem bloß -alle-

gori�chen Sinne zu nehmen �eyen? �ondern die

vor uns liegenden Hauptpunkte be�tehen darin:

ob die Schöpfung, von dem er�ten Menu be-

�chrieben, welche die Brahmanen dle Lo toss-

Schöpfung nennen, nicht die nehwmliche�ey ,- mit

der, die wir inder Schrift finden? und ob die

Ge�chichte des �iebenten Menu “niht eine und

die nehmliche mit der des LToah �ey? — Die�e
Fragen werfe ih auf, bejahe aber feine, �ondern
úberla��e es andern, ihre Meinungen darüber fe�ts

zu�eben, ob Adam von Ad im **), welches in

der San�crit - Sprache den Er�ten bedeutet,
oder Wenu von Nu h, dem wahren Namen

35
*) S. Zu� 89,

**) S. Zu�. 90.
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dés Patriarchen, abzuleiten,�ey; ob: das Opfer,
„wobey Gott hernieder ge�tiegen �eyn �oll, auf das

Qpfer des- Abels Bezug habe; und überhaupt,
ob die zwey. Menus audere Per�onen bedeuten

xöônnen, als deu er�ten Stammvater und den

. Wiederher�teller un�ers- Ge�chlechts ?

-_

Auf die Voraus�ebung, daß Vaivaswata,
oder der Sonn - gebohrne, der UToah der

heil. Schri�t war, wollen wir die fernere Jndi-
he Nachricht von �einer Nachkommen�chaft ver-

folgen, welche ih aus dem Purauart’ Pa-
. preca�a, oder des Erfläárungen der Pu-
„rana'’s, nehme; einem. Werke. das ohnläng�t
-Radhacanta Sarman, ein Pandkt von aus-

gebreiteterGelehr�amkeit und großem Ruhme un-

ter den Hindus die�er Provinz, in San�crit
»"verfertigte. Ehe wir die Genealogien der Köni-

ge unter�uchen, die er aus den Purana's �am-
melte, wird es nôthig. �eyn, einen allgemeinen

Begriff von den Avatara's, oder Herab �t ei:

gungen der Gottheit zu geben, Die Hindus
glauben unzählige �olhe Herab�teigungen oder

be�ondere Darzwi�chenkun�ten der Vor�ehung in

den Angelegenheiten der Men�chen; �ie re<hnen

aber zeh n Haupt-Avatara’s während des

ganzen. Zeitraums von vier Altern. Die�e alle

werden in der Orduung, wie �ie �h ereignet ha-
beu �ollen, in folgender Ode des Dsjajadeva's,
des großen lyri�chen Dichters der Jndier, be-

�chrieben.
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x. „Du bemächtigte�t dich wieder des Veda

„{m Wa��er des Oceans der Zer�töhrung, und

»legte�t ihn freudig in den Bu�en einer Arche,
„von dir, 0 Ce�ava, verfertiget, und nahm�t
„den Körper eines Fi�ches an. Sey �tegreich, o

Deri, Herr von der ganzen Welt!
2. „Die Erde �teht fe�t auf deinem unermeß-

»lih breiten Rücken, welchergrö��er wird von dem

„harten Druck, den das Tragen die�er gro��en Bürs

z,de verur�aht, o Ce�ava, der du den Körper
„einer Sch ildkrôte annim�t. Sey �iegreich, 9

„Zeri, Herr des Weltalls !

3. „Die Erde, auf die Spike deines gro��en
„Zahns ge�tellt, bleibt da fe�t wie die Figur einer

„„<warzen Antilope“) an dem Mond; o Ce�as

„va, du nimm�t die Form eines Bären an,
„Sey �iegreich , 9 Zeri, Herr des Weltalls !

4. „Die Klaue mit einer fürchterlichenSpi
„he, an der fö�tlichenLotos deiner Lôwentatve
„i�t die {warze Biene, die den Körper des aus:

„geweideten Ziranjaca�ipu �tach ; o Ce�ava, du

„tim�t die Ge�talt eines männlichen Löwens

„an. Sey �iegreih, o Zeri, Herr des Weltalls!

5. „Durch deine Macht betrúg�t du Bali, o

„du wunderbarer Zwerg, du Reiniger. der Men-

„�chen mit Wa��er (des Ganga), das aus deinen

„Füßen ent�pringt. O Ce�ava, du nim�t die Ge-

„�talt eines Zwerg s an: �ey �tegreih, o Zeri
„Herr des Weltalls !

*) Eine Gazellenart; S. Bz�fon Guadrup, P, V,

Pp: 273. ed, de Deux-Ponts.
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6. „Du badete�t in reinem Wa��er, be�tehend
„aus dem Blute.der K�chatrija’s, einer Welt,

„deren Mi��ethaten weggenommen �ind, und die von

den Büßungen,„neuer Geburten befreyetworden. O

Ce�ava, du niw�t die Ge�talt des Para�u-Rama
an: �ey �iegreich, o Zeri, Herr des Weltalls !

7. „Mit Gemächlichkeit für dich, mit Freude
»fur die Genien der aht Regionen, zer�chmetter-

te�t du nach allen Seiten des Schlachtfeldes , hin
„den Dâmon mit zehu Häupterni. O Ce�ava, du

„nim�t die Ge�talt des Rama T�chandra an :

�ey �iegreih, o Zeri Herr des Weltalls!

8. „Duträg�t auf deinem blauen Körper einen

„Mantel, der wie eine blaue Wolke �cheint, oder1wie

„das Wa��er von Ja muna, welches gegen dichan-

»láuft aus Furcht vor dem Ein�chneiden deiner

»„Pflug�charz o Ce�ava, du nim�t die Ge�talt des

»„Palarama an: �ey �tegreih, o Zeri, Herr des

„Weltalls!
9. „Du tadel�t (o wunderbar!) den ganzen

„Veda, wenn du �ieh�t, o Gutmütziger ! das

„Schlachten des Viehs, zum Opfer vorge�chrieben.
„D Ée�ava, du nim�t den Körper des Buddha

„anz �ey �iegreich, o Zeri, Herr des Weltalls!
10. „Zur Zer�töhrung aller Unreinen zieh�t

„du deinen Säbel, gleich einem leuchtenden Kome-

„ten (wie furchterlih!) O Ce�ava, du nimm�t

„den Körper des Calci an: Sey �iegreich, 0

„Zeri, Herr des Weltalls!
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Die�e zehnAvatara?s ordnen‘einigena<
den tau�end göttlichenJahren in jedem der vier

Zeitalter, oder in einer arithmeti�hen Proportion
von vier zu eins; wäré die�e Ordnung allgemein

angenommen, o könnten wir in der Zindu Chro-
nologie einen �ehr we�entlihen Punkt be�timmen,
nehmlich die Geburt des Buddha, worüber die

Pandits, welche ih darum befragte, und no<
dazu die�elben Pandits zu ver�chiedenenZeiten,
ganz ver�chiedener Meinung waren. Jn die�em
famen �ie alle úberein, daß Calci no< fommen

wird, und daß VYuddha die lebte vorzügliche
Men�chwerdung der Gottheit war, Abcr die

A�tronomen zu Varanes �even ißn in das

dritte Zeitalter, und Radhacant behauptet, dafi
er nah dem tau�end�ten Jahr des vierten Zett-
alters er�chienen �ey. Der gelehrre und �on�t ges

naue Verfa��er des Dabi�tan, de��en Nachricht
von den Hindus bis zurn Er�taunen richtig i�t,
führt eine Meinung der Pandit

s

an, mit denen

er umging, nah wel<her Buddha �eine Laufbahn
zehn Jahre vor dem Schlu��e des dritten Zeits
alters began, Und Goverdhana von Kas

< mir, der mir ein�t berichtete, daß Chri�chna
zwey Centurten vor dem Buddha auf der

Erde er�chienen �ey, ver�icherte mir ohnläng�t, daß
dile Ka�chmirier einen Zwi�chenraum von vier
und zwanzig Jahren (andere wollen nur zwölf
Jahre) zwi�chen die�en zwey göttlichen Per�onen
annähmen, Doch die bete Gewähr�chaft von als
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len giebt der Bhagawat �elb�t, {n de��en er�tem
Kapitel ausdrülih erklärt wird, daß „Buddha,
der Sohn des. Dsjina zu Cicata er�cheinen wür-

de, um die Dämonen zu überwältigeu, gerade

zu A�n fang des Calijug“. Schon lange bin

ih überzeugt/ daß wir über die�e Gegen�tände
blos nach ge�chriebenen Bewei�en befriedigendur-
theilen föônnen, und daß man un�ern gerichtlichen
Grund�aß auch hier anwenden mü��e, die Erkl ä-

rungen der Vrahmanen aufs �treng�te ges

gen �ie �elb�t zu nehmen, das heißt, gegen

ihre An�prüche aufAlterthum. Wir kön-

nen daher, im Ganzen genommen, wohl ziemlih
�icher dem Buddha �einen Plas gerade. zu

AnfangdesgegenwärtigenZeitalters an-

wei�en. Aber wann fieug die�es an? Als mau

die�e Frage dem Radhacant vorlegte, �o antwor-

tete er : „Von einer Periode, welhe mehr als

vier tau�end Jahre begreift, kann man wohl die

er�ten zwey oder drey Tau�end den Anfang
nennen.“ Als ih nah ge�chriebenen Bewei-

�en fragte, �o brachte er ein Buch von einigem
An�ehen her, das ein gelehrter Go�wami vere

fertigte, und betitelt i�t Bhagawatamrita,
oder der Nektar des Bhagavat, worüber es

ein Kommentar in Ver�en i�t. Die von ihm an-

geführte Stelle verdient hier elngerü>t zu wer-

den. Ueber die eben gemeldete Nachricht von

Buddha, drúckt �ih der Kommcntacor al�o aus:

„A�au vyactah calerábda�áha�radwitayè,

gatè.,
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’„Martih patálaverná’�yÿa dwibhujá chicu-

rójj’hitá.

„Er wurde �i<tbar, nachdem das — tau�end —

und — zweyte— Jahr — des — Cali — Zeitalters

vorbey war; �ein Körper von — einer — Farbe —

zwi�chen — weiß— und — röthlih, mit zwey Ars

men, ohne— Haar auf �einem Haupte“
Im Text wird Cicata als der Geburtsort

des Buddha genannt, und [der Go�wamtk
�ebkt Dhermaranja, als �olchen voraus, -wel-

ches ein Wald bey Gaja i�t, wo�elb�t ein folo�e
�ali�ches Bild von die�er alten Gottheit nochjet
vorhanden i�t, Mir �chien es aus �chwarzem
Stein zu be�tehen; doch da ih es nur bey einem

Fackellicht �ah, �o kann i< wegen der Farbe nichts

Gewi��es �agen; die�e fann auch dur die Zeit
verändert worden feyu,

Die Brahmanen �prechèn von den Bau dz

dhas durchaus mit dem Grolle eines intolerane
ten Gei�tes: und doch betrachten die Orthodoxez
�ten unter ihnen den Vuddha �elb als eine

Men�chwerdung des Vishnu. Die�er Widers

�pruch läßt �ich �{<hwer heben, wenn man den

Knoten nicht lieber zerhauen, als auflö�en, und

mit Giorgi annehmenwill, daß es zwey Buödh&

gegeben, wovon der jüngere die neue Religion

gründete, welche in Jndien �o viele Wider�acher

fand und in China im er�ten Jahrhundert un-

�erer Zeitrechnungeingeführt ward. Der �chon
vorhin angeführte Ka�chmirer bèhauptete diee
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�es gleichfalls,ohne daß er durch irgend eine Fra-

ge darauf geleitet war; und wir haben Gründe

für die Vermuthung , daß Buddha würtlih
blos ein allgemeines Wort für Philo�oph �ey.
Der Verfa��er eines berühmten San�crit—
Wörterbuchs, welhes na< �einem Namen

Amaraco�cha betitelt i�t, der �elb| ein Bau d-

dha war, und im er�ten Jahrhundert vor Chri;

�to lebte, fängt �ein Wörterbuch mit neun Wödr-

tern an, welcheHimmel hei��en, und dann fommt

er auf die, welche>eine Gottheit im allgemeb-
nen bedeuten; hterauf folgen die ver�chiedenen
Kla��en der Götter, Halbgötter und D ä-

monen, alle unter geueri�<en Namen; die�en

folgenzwey �ehr merkwürdigeAbtheilungen: er�tlich
(uicht die allgemeinen Namen des Yutdha
�ondern) die Namen eines Buddha—im—all-

gemeinen, deren er uns achtzehn liefert, als

Muni, Sa�tri, Munindra, Vinajaca,

Samantabhadra, Dhermaradsja, S u-

gata und ähnliche, wovon die mei�ten, V or tre f-
lihfeit, Weisheit, Tugend und Heilig-
Feit bezeichnen; zweytens die Namen eines be»

�ondern Buddha, Muni, welcher in der Fa-

milie des Sacja herab�tieg (dies �ind die Worte

des Originals) und �eine Titel �ind, Sacjamu-
ni,Sacja�inha¡Servart'ha�iddha,Saud-
hodani, Gautama, Arcabandhu, oder

Vetter der Sonne, und Majadevi�uta,
oder Kind der Maja, Dann geht der Verfa��er zu

den



der Hindus. 369

den ver�chiedenen Beywörtern der be�ondern H i n-

dus: Gottheiten über. Als ih die�e be�ondere
Stelle dem Radhacant zeigte, �o behauptete er,

daß die er�ten achtzehn Namen allgemeine Bey-
wörter wären, und die folgenden �ieben, etigen-

thümliheNamen,oderGe�chlechtsnamen
einer und der�elben Per�on. Aber mein eigener Leh-
rer, Ramalot�chan, der ob�chon feinBrahman e,

doch ein gelehrter, ein�ihtsvoller, vorurtheilsfreyer
Mann i�t, ver�icherte mih, daß Buddha ein

Ge�chlehtswort �ey, wie Deva, und daß
der gelehrte Verfa��er, nachdem er die Namen

eines Devata im allgemeinen angeführt habe,
auf die eines Buddha im allgemeinen komme,
ehe er die be�ondern anführe. Er �eßte noc hin-

zu, daß Buddha einen Wei�en oder Philo�ophen
bedeuten fönne, ob�chon Buddha das Wort �ey,

welches man gewöhnli<hvon einem blos men�ch-

lich wei�en Manne, ohne übernatürliche Kräf-
te brauche.

Jm Ganzen �cheint es �ehr wahr�cheinlich,
daß der Buddha, den Dsjajadeva zum Gegen-
�tand �eines Lobge�angs macht, der Sacja �in ha,
oder Lôwe von Sacja, war, der, ob er �chon das

Opfern des Rindviehs, welches die Veda's be-

fehlen, verbot, doh für den Vi�chnu �elb�t in

men�chlicher Ge�talt gehalten wurde und daß ein

anderer Buddha, vielleicht einer �einer Nachfol-
ger in einem �pätern Zeitalter, �einen Namen und

Karakter annahm,und den Ver�uch machte, das

Aa
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ganze Sy�tem der Brahmanen über den Hau-
�en zu werfen, und die Ur�ache von jener Verfol-

gung ward, wodurch �ich, wie bekannt, die Bau d-

dhas in entfernten Gegenden begeben mußten.

Können wir die ver�chiedenen Meinungen über

Buddha's Er�cheinung nicht vielleicht mit elnan-

der vereinigen, wenn wir annehmen, daß �ie die

zwey Buddhas wit einander verwech�elten,
wovon der er�te einige Jahre vor dem Schlu��e
des er�ten Zeitalters gebohren ward, und der zwey-

te, als �chon über tau�end Jahre von dem gegen-

wärtigen Zeitalter verflo��en waren? Wir wi��en

na< be��ern Zeugni��en und mit �o viel Gewiß-

heit, als man über einen �o zweifelhaften Gegen-

�tand mit Recht erwarten kann, das eigentliche
mit un�erer eigenen Zeitrechnung verglichene Zeit-
alter, in wel<hem der alte Buddha �i< auszu-

zeichnen anfieng; und haupt�ächlih die�es Grun-

des wegen verweilte ih mich �o lange und �e um-

�tändlich bey dem Gegen�tande des lehten Avatar.

Die Brahmanen welhe dem Abulfazl
bey �einer zwar merkwärdigen, aber doh nur

oberflächlichen, Nachricht von dem Reiche �eines
Herrn halfen, beri<hteten ihm, wenn nemli<h dle

Figuren im Ajini Akbari richtig ge�chrieben

�ind, daß von Buddha's Geburt bis zum vier-

zig�ten Regierungsjahre Acbar's eine Periode von

2962 Jahren verflo��en wäre. Dle�e Rechnung
würde �eine Geburt in das 1366te Jahr vor un-

�ers Heilands Geburt ver�ehen, Als aber die



der Hindus. 371

Sine�i�cbe Regierung, im er�ten Jahrhundert

un�erer Zeitrehnung, zugab, daß von Jndien

aus eine neue Religion eingeführt ward, �o �tell-

ten �ie be�ondere Unter�uchungen über das Alcer

des eren Fndi�cheu Buddha an. Seine

Geburt ver�eßen �ie nun, nah Couplet, in das

vierzig�te Jahr ihres 28ten Cykels oder 1036 Jahr
vor Chri�to und nennen ihn, wie Couplet be-

richtet, Foe, den Sohn der Maje oder UT7aja*).
Herr De Guigues aber behauptet auf das Zeugs
niß vier Sine�i�cherGe�chicht�chreiber, daß Fo,
ohngefehr ums Jahr vor Chri�to 1027 im Könige
reih Ka�chmir gebohren �ey **). Giorgi ***),
oder vielmehr Ca��iano, denn aus die�es leatern
Papieren verfertigte er �ein Werk, ver�ichert uns,

daß er, nah der Rechnung der Tibetanen blos

959 Jahr vor der chri�tlichen Zeitrechnung
er�chien. Und Hr. Bailly ****) wei�t ihm �einen

Plak, mit einigem Schwánken, 1031 Jahr vor

der�elben an, i�t aber dabey geneigt, ihn für no<
älter zu halten; er verwech�elt ihn, wie ih es

Ugaz

*) S. Zu �, 92.

**) S. Zu�, 93

*..) S. Zu. 94.

ary :

;

Ú ‘e

und
Britentee u erar onoi��en �ce0
ten Von die�en # z¿ B. den 6ten Bx. der
deut�chen Ueber�egung S. 146.
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auch in einer vorigen Abhandlung *) that, mit

dem er�ten Buddha oder Merk=urius, den die

Gothen Woden nannten, und von dem ih

gleich reden werde. Wir mögen nun das Mittel

die�er vier lebten angeführten Zeiten annehmen,
oder uns gradezu auf die von De Guignes vor-

gebrachten Zeugni��e verla��en, �o können wir im-

mer �chließen, daß �ih Buddha zuer�t in die�em

Lande auszeichnete, ohugefähr tau�end Fahr
vor dem Anfang un�erer Zeitre<hnung; und wer

in �o frühen Zeiten eine �ichere Epoche erwartet,

wobey feine Ohngefähr oder Beynahe �tatt

finden, der wird �i<h �ehr berrügen. So viel i�t
klar, das vierce Zeitalter der Hindus mag um

ein tauiend Jahr vor Chri�to angefangen ha-

ben, nah Goverdhan's Angabe von Buddha's
Geburt, oder zwey tau�end Fahr nach der Mei-

nung des Radhacant, �o folgt immer, daß die

gemeine Meinung, wonach �chon 4888 Jahre da-

von verflo��en �eyen, fal�ch i�. Und hier wollen

wir Buddha vorjest verla��en, in der Ab�icht
einmal bey Gelegenheit wieder von ihm zu reden;
nur die�es wollen wir noh bemerken, daß, da die

gelehrten Jndier in ihren Nachrichten von der

Zeit, als ihr neunter Avata r in ihrem Landeer-

�chien, �o ver�chiedene Metnungen haben, wir vers

�ichert �eyn können, daß �ie vor ihm feine zuver-

©) În der Abhandlung über die Götter Grier
<enlande,Iraltens and Indiens.

Anm, d, Ueder�.
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lä}ige Chronologie haben, und daß man alle

jene Erzäolungen, �ogar die von �einer Er-

�cheinung, in Zweifel ziehen kann. Die angenom-

mene Chronologie der Hindus fängt mit einer

�o ungeheuren Abge�chmackcheic an, daß �ie das

ganze Sy�tem ber den Haufen wirft; denn

tiachdem �ie ihre Periode von ein und �ieben-

zig göttlichen Zeitaltern, für die Negierung
eines jeden Menu fe�ige�ezt haben, dabey aber

glauben, daß es fich nicht �<hi>e, eine hetlige Perz
�on in unreine Zeiten zu ver�eken, �o behaupten
�ie, daß der Menu blos in jedem goldenen Zeits
alter regiere, und in den drey men�h1ic<en
Zeitaltern, welche auf jenes folgen, ver�chwinde,
indemer �ich wie cin Wa��ervogel �o lauge untertauche

und er�t dann wieder hervor komme, wenn �ein Mans

wantara zu Ende �ey, Der gelehrte Verfa��er

des Puranart’hapraca�a, dem ich jeßt
Schritt vor Schritt folgen werde, erzählte die�e lä-

cherliche Meinung ganz im ern�thaften Ton; da er

�ie aber doch nicht in �ein Werf aufgenommen hat,
�o fônnen wir �eine Nachricht von dem �iebenten
Menu nach �einer vernünftigen Bedeutung nehs-
men, und vermuthen, daß Vaiwaswata, der

Sohn Surja'’s, der Sohndes Ca�japa, oder Ur a-

anus, der Sohn Mearit�chi's, oder bes Lichts,

der Sohn des Bralzma, welches offenbar nur eine

allegori�che Aus�chmüctung i�t, im lekten goldenen
Zeitalter regierte, oder nach den Hindus, vor drey
Miílionen acht hundert und zwey und neunzig tau-

Aa 3
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�end ahr hundert und acht und achtzig Jahren.
Aber �ie behoupten, er habe würklih 1,728,090

Men|cheujahre auf der Erde regiert, oder 4800

Jahre der Götter. Und die�e Meinung wider-

�pricht abermals �o gradezu dem Laufe der Na-

tur und der men�chlichen,Veruunft, daß man

�ie als durchaus fabelhaft verwerfen muß, und

nur als einen Beweiß gelten la��en kann, daß

die Jndier von ihrem Sonngebornen
UTenu weiter uichts wi��en, als �einen Namen

und die Hauptbegebenheit �eines Lebens ; ich mel-

ne die allgemeine Ueber�chwemmung, w0o-

von die drey er�ten Avatars blos allegori�che
Vorñïeilunagen �ind, und wobey, beionders in dem

dweyten, a�tronomi�che Mythologie eingemi�cht i�.
Von diejem !Venu foll nun das ganze Mene

�chenge�chle<ht ab�tammen; denn die �ieben Ri-

F< i’ s, die mit ihr: in der Arche erhalten wur-

den werden nicht als Väter der Men�chenfami-
lien angeführt. Da aber �eine Tochter Ila,
na< dem Vorgeben der Jndier, an den er�ten

Buddha, oder Merkurius verheirathet war, dem

Sohne des T�chandra , oder den Mond, eine

männliche Gottheit, deren Vater Atri, Vrah-
ma's Sohn, war (auch hier �toßen wir wieder

auf eine ganz a�tronomi�che oder poeti�che Allego-
rie) �o werden �eine Nachkommen in zwey große

Ae�te getheilt z die einen hei��en Kinder der

Sonne, von 1hrem eigenen dafür gehaltenen
Vater, und die andern Kinder des Monds,

von dem Vater des Mannes �einer Tochter.
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Die männlihen Nachkommen "in beyden Famis
lien �ollen in den Städten Ajodhja, oder

Audh und Prati�cht’hana, oder Vitora re-

glert haben, bis zum tau�end�ten Jahr des

gegenwärtigen Zeitalters. Da Radha-
cant die Namen aller die�er Fúr�ten in beyden
Linien mit vielem Flelße aus den ver�chiedenen

Purana's ge�ammelt hat, �o rücke i< �ie hier
in zwey Kolumnen ein, �o wie ih �ie mit großer
Sorgfalt �elb�t geordnet habe.

Zweytes Zeitalter.
Kinder

der Sonne des Monds

Jk�chwaku Budha

Vikuk�chi, Purnravas,

Kukut�t’ha, Ajuïch,

Anenas,
'

Nahu�cha,
5. Prit’hu, Jajati, 9.

Viswagandhi, Puru,

T�chandra, Dsjanamédèéjaja,
Juvanaswa, Prat�chinwät,
Srava, Pravira,

10, Vrihadeswa, Mena�iju , 10.

Dhundhumara, T�charupada,
Drid’ha�wa, Sudju,
Herjaswa, Bahugava,
Nifkumbha, Sanjati,

15. Kri�a�wa, Ahanjati, IF,

Senadejit, Raudra�wa,

Juvanasj�wa, RNiteju�ch,
Aa 4
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der Sonne

Mantè hatri,

Purufut�a,
20. Tra�adasju,-

Anaranja,

Herja�wa,
Praruna,

Triwindhana,
25. Satjavrata,

Tri�anku,

Harist�chandra,
Nohita,

Harita,
30. T�champa,

Sudeva,

Vidsjaja (Vijaya)
Bharuka,
Vrifa,

35. Bahuka,

Sagara,
A�amandsjas,
(A�amanjas)
An�umat,

Bhadsjirat’ha,
(Bhagiratha)

40. Srurta,

Nabha,
Sindhudwipa,

Ajuta¡u�ch,

des Mon ds

Rantinawa,
Sumati,
Airi, 290.

Du�chimatta,
Bharacta, *

(Vitat’ha,
Maniu,

Brihatk�chetra, 25.

Ha�tin,
*

Adsjamid’ha,
Rik�cha,

Samrwarana,
Kuru, 30,

Dsjanu (Jahnu),
Surat’ha,
Vidurat’ha,

Sarvabhauma,
Desjajat�ena 35

(Jajat�ena)
Radika,

Ajutaju�ch,

Akfrodhana,
Devatit’hi,

Rik�cha, 49.

Dilipa,
Pratipa,
Santanu,



der Hindus, 377

der Sonne. des Monds.

Ritaperna, Vit�chitravirja
(Vichitravirya)

45. Sauda�a Pandu, 45.

A�maka, Judhi�cht'hir,)
Mulakfa, (Xudhifht’bir)
Da�aratha,
Aidabidi,

ço. Vi�wa�aha,
K'chatw’anga,

Dhirgabahu,

Raghu,

Adsja (Aja),
ç5. Da�arat'hha,

Rama.

Alle Pan dits fommen darin ‘mit einander

überein, daß Rama, ihre �iebente men�chgewor-
dene Gottheit, als König von Ajodhja, in dem

Zwi�chenraume zwi�chen dem �ilbernen-und

ehernen Zeitalter, er�chien. Nehmen wir nun

an, daß er �eine Regierung gleich beym Anfang
die�es Zwi�chenraumes angefangen habe, �o blei-

ben doh no< immer 3300 Jahre der Götter,
oder 1,1880000 Mondenjahre der Men�chen im

�ilbernen Zeitalter brig, während welcher die

fünf und funfzig Für�ten zwi�hen Vaivas-

wata und Rama die Welt beherr�cht haben múü�-

�en. Ge�eßt yun, wir rechnen für jede Generation

zo Jahre, und das i�t fa�t zu viel für eine lange
Succe��ion von lauter älte�ten Söhnen, wie �ie,

Aa 5
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der Sage nach, gewe�en �eyn �ollen; �o können

wir, nach dem Laufeder Natur, das zweyte

Zeitalter der Hindus nicht über �e<zehn

hundert und funfzig Sonnenjahre ausdeh-
nen. Wollen wir annehmen, daß �ie nicht die

älte�ten Söhne gewe�en, und daß �ie auch länger
gelebt haben, als die Für�ten der neuern aus-

{hweifenden Zeiten, �o werden wir doh nur eine

Periode von zwey tau�end Jahren heraus

bringen fönnen. Und wollen wir die Schwierig-
keit dadur< heben, daß wir Wunder annehmen,
�o mú��en rwoir aufhören zu rä�onniren und fôns

uen vielmehr eben �o gut alles glauben, was den

Brahmanen beliebt, uns vorzu�agen.

In der Monds-Stammtafel �toßen wir

auf cine andere, dem Kredit des Hindu - Sy�tems
eben �o nachtheilige Abgo�chmacktheit. Bis zurn

zwey uud zwanzig�ten Grade der Ab�tammung
von Vaivaswata �cheint der Synchronismus der

beyden Familien noch �o ziemlich regelmäßig, aus-

genommen, daß die: Kinder des Monds nicht lau-

ter älte�te Söhne waren; denn der König Ja-
jati be�timmte den jüng�ten �elnee fünf Söhne

zu �einem Nachfolger in Indien, und gab den

vier brigen geringere “Reiche, weil �ie ihn belei:

diget hatcen: nehmlich einen Theil von Daf»

�hin, oder das Südliche dem VYadu,Vor-

fahren des Cri�chna; das Nördliche dem Anu;
das Oe�tlihe dem Druhja, und das We�tliche
dem Turva�u, von welchemdie Pand its glau-



der Hindus. 379

ben, oder aus Gefälligkeit gegen un�ere (engli�che)
Nation es wentg�tens vorgeben, daß wir von ihm

ab�tammten. Aber von den folgenden Graden in
der Monds�tammtafel wi��en �ie �o wenig, daß

�ie einen beträchtlihen Zwi�chenraum zwi�chen
Bharat und Vitat'ha, den �ie fr �einen Sohn
und Nachfolger halten, ni<ht ausfüllen können,
und daher �ich zu der Annahme gendthigt �ehen,
daß der große Vorfahr des Judbi�cht'hir würk-
lih 27,000 Jahre regiert habe; eine Fabel von

der�elben Art, wle �eine wunderbare Geburt,
welche der Gegen�tand eines �[{<ónen Judi�chea
Drama's i�t. Wenn wir nun annehmen, daß er

nicht länger als andere Jecn1�chen gelebt habe,
und dabey zugeben, daß VYitat'Ha und die übri-

gen �eine regelmäßigen Nachfolger gewe�en �eyen,

fo fallen wir in eine andere Abge�chmacktheit.
Denn alsdann werden wir finden, wenn die Be-

nerationen in beyden Linien einander beynahe
gleich waren, wie �ie natürlich gewe�en �eyn wür-

den, daß Judhi�cht’hir, der offenbar am

Schluffe des ehernen Zeitalters lebte, neun

Generationen älter gewe�en wäre, als Rama,
vor de��en Geburt das �ilberne Zeitalter �h ge-

endiget haben �oll. Jch habe deswegen nach dem

Namen Bharat ein Sternchen ge�ebt, um das-

mit eine beträchtlihe Lücke in der Jndi�chen
Ge�chichte anzuzeigen ; hierauf habe ih �eine vier

und.zwanzig Nachfolger tn Klammern „¡einge-
�chlo��en, als �tänden �ie niht an ihrer Stellez
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denn �ie regierten, wenn �ie jemals regierten, im

folgenden Zeitalter gleih vor dem Krieg der

Mahabharat. Der vierte Avatar, der in

den Zwi�chenraum des er�ten und zweiten Zeitals
ters verjeßt wird, und der füufte, der bald dar-

auf folgte, �chelnen morali�che Fabeln, auf hi�to-
ri�che That�achen gegründet, zu enthalten. Jm
vierten wurde ein bö�er Monarch von der Gotts-

heit �elb�t be�traft, die aus einer marmornen

Sâule in der Ge�talt eines Lôwen hervor brach;

und in dem fünften wurde ein hochmüthiger
Fúr�t gedemüthiget von einem verächtlichen Agens
ten, einem bettelnden Zw erge. Nach die�en,
und zwar glei<h vor zem Yuddha, kommen drey

große Krieger, alle mit Namen Rama; aber man

darf wohl mit Recht fragea, ob �ie nicht �o viel

Vor�tellungen von einer und der�elben Per�on

�ind, oder drey verlch!ièdene Arten die�elbe Ges

�chichte zu erzählen. Der er�te und zweyte Rama

�ollen zu gleicher Zeit gelebt haben; ob �ie aber

alle, oder einer von ihnen, niht etwa Rama,
den Sohn des Cu�ch bedeuten, überla��e ih an-

dern zu be�timmen, Die Mutter des zweyten

Rama hieß Cau�chalja, welches von Cu�chala

hergeleitet i�t; und ob�chon �ein Vater den Titel

oder das Beywort Dasarar’ha hakt, das heißt,
�ein Kriegswagen trug ihn zu allen

Weltgegenden; �o i�t doh der Name Cu�ch,
wie ihn die Ka�h mirer aus�prechen, ganz im

Namen �eines Sohnes und Nachfolgerserhalten,
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and im Namen �eines Vorfahren Vikuk�chi
noch etwas �ichtbar. Auch kann man gegen die�e

Meinung feinen Einwurf von dem durch die

Ma�e ge�prochenen Arabi�chen Laut im Worte

Ramah, das Mo�es erwáhnt *, mit Grunde

hernehmen; denn auch das Wort Arab fängt mit

dem�elben Buch�taben an, welchen die Griechen
und Fndier auch nicht aus�prechen konnten, und

ihn daher dur< den Vokal ausdrücfen mußten,
der ihm am ähnlich�ten war. Doch ich la��e die�e
Frage unent�chieden, wie auch die tolgende, die

mai! ebenfalls aufwerfen könnte: „ob der vierte

„und fünfte Avatar vielleichtnicht die allegos
„ri�h emgekieidete Ge�chichte der zwey �tolzen

„Monarchen, , LTimrod und Belus, enthalcen

„mögten?,, Die Hypothe�e, daß Rama zuer�t
eine ordentlihe Regierungsverfa��ung eins

führte, Ge�eße gab und den Ackerbau

in Jndien aufmunterte, �timmt mit unyjern

Nachrichren von LToah's Tode, und der vorhers-
gehenden Niederla��ung jener unmittetbaren Nach-
fommen, úberein,

Drittes Zeitalter.
Kinder.

Der Sonue, Des Mond.

Cu�ch,
Atic'hi,

*) D. i. dem Ajin ( Y, & ). Der Verfa��er nennt

ihn Vowel oder Vofat, obgleich die�er Buch�tab
kein Vokal i�t: Der Name Rama, des So#-
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Der Sonne.

Ni�chadha,
Mabhas,

5, Pundarifa,
K�chemadhaunwas,
Devanifa,

Ahinagu,
Paripatra,

10, Ranat�ch’hala,
(Ranach’hala)

Vadsjranabha,
(Vajranabha)
Arka,

Sugana,
Vidhriti,

15. Hiranjanabha,
Pu�chja,

Dhruva�andhi,
Suder�ana,

Agniverna,
20. Sighra,

Des Mond.

Vitat'ha,
Manju,
Vrihatk�chetra,
Ha�tin,
Adsjamid ha, #

(Ajamid’lia)
Rik�cha,

Sammwarana,
Kuru,

Dsjahnu (Jahnu),
Surat’ha, 10.

Vidurat’ha,
Saarvabhauma,

Dsjajat�ena,

(Jayat�éna)
Radhifa,
Ajutaju�<h, 15,

(Ayutayu�h)
Ma rul(der'noc<hleben �oll). Afrodhana,
Pra�u�ruta, Devatit?hi,

nes Cu �< (1 B. Mo�. 10, 7.) enthält die�en
Buch�taben in der Mitte, in "> 2, auch

NVI 7 Chron. 1, 9. Mit eben dem�elben

fängt nun auh das Wort Arab (Zy) an,

ofür die Griechen Ae4s �chreiben mupten.
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Der Sonne, Des Mond s.

Sandhi, Dilipa,
Amer�atta, Rik�cha,

25. Maha�toat, Pratipa, 20,

Vi�wabhahu, Santanu,

Pra�enadsjit, Vit�chitravlija,
(Pra�enajit)
Tak�chaëa, Pandu,

Vrihadbala, Judhi�chthira,
30, Vrihadrana, Parif�chit., 25,

Jahr vor Chr. 3100.

Hier haben wir blos neun und zwanzig
Für�ten von der Sonnenlinie zwi�chen Rama und

Vrihadrana, die�en lektern niht mit gerechnet ;

und ihre Regierungen, während des ganzen eher-
nen Zeitalters, �ollen doh beynahe acht huns-

dert und vier und. �echzig tau�end Jahre
gewährt haben; eine offenbar ganz widernatúrlle

che Annahme. Denn der natürliche Lauf ge�tat-
tet für neun und zwanzig Generationen nur

eine Periode von acht hundert und �iebenzig,oder

hôch�tens tau�end Jahren, Parik�chit, der

große Ne�e und Nachfolger des Judhi�cht'hir,
der den Thron von dem Durpodhan wieder gee

wonnen hatte, �oll' nah der ein�timmigen Bee

hauptung in dem Zwi�chenraume des ehernen
und irdenen Zeitalters regiert haben, und beym
Anfang des Caltijug (vierten Zeitalters) ge�tore
ben �eyn; wenn al�o die Pandits von Ka �ch
mir und Varanes Buddha's Er�cheinung
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re<t berechnet haben, �o muß das gegenwärtige,
oder vierte Zeitalter ohngefehr tau�end Jahr vor

Chri�ti Geburt angefangen haben; und folglich

hâtte die Regierung des IX�hwaku nicht früher
als viertau�end Jahre vor die�er großen

Epoche �eyn können; und �elb�t die�e Zeitangabe
wird, genauer unter�ucht, vielleicht no< zwey

tau�end Jahre fruher, als die wahre �eyn.
Jch kann das dritte Jndi�che Zeitalter nicht

verla��en, in welchem die Tugenden und La�ter
der Men�chen einander gleich gewe�en �eyn �ollen,

ohne zu bemerken, daß �elb�t der Schluß de��elben

fabelhaft und poeti�ch i�t, und faum mehr Schein
von hi�tori�cher Wahrheit in �i<h hält, als das

Märchen von Troja, oder von den Argonaus
ten. Denn Judhi�cht'hir war, wie es �cheint,
der Sohn von Dherma, dem Genius der

Gerechtigkeit; Bhima von Pavan, oder dem

Gott des Windes, Ardsjun von Indra,
oder dem Firmament; Tacul und Saha-

deva von den zwey Cumars, dem Ca�tor und

Pollux Fadiens; und Bhischma, ihr berúhm-
ter großer Oheim, war das Kind des Ganga
oder Ganges mit der Santanu, deren Bruder

noch jeßt in der Stadt Calapa am Leben �eyn
foll, Alle die�e Erdichtungen können zwar zur

Ver�chönerung eines Heldengedichtsret gut dies

nen, aber in der búrgérlihen Ge�chichte �ind �te
eben �o abge�hma>t, als die Ab�tammungder bey-
den königlichenFamilienvon der Soune und dem

Mond,
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Viertes Zeitalter.

Der Sonne.

Urufrija,

Vat�avriddha,
Prativjoma,
Bhanu,

5. -Devaka,

Sachadeva,

Vira,

Vrihada�wà,

Bhanutnat,
10. Pratifaswa,

Supratika,
Marudeva,

Sunak�chatra»

Pu�chfara,
15. Antarik�ha,

Sutapas,
Amitradsjit,

(Amitrazit)
Vrihadradsja,

(Vriladrája)
Barhi,

20, Kritandsjaja,
(Critanjaya)

Kinder.
Des Mon bs,

Desjanamedsjaja,
Satanika,

Saha�ranifka,
Aswamedhadsja,

C(Aswamédhaja)
Asimakri�chna, 5,

Nemit�chakra,
(Nêmichacrs)

Uvta,

T�chitrarat’ha,
(Chitrarat’'ha)

Suchirat’ha,
Dhricimat, 10,

Su�chena,
Sunit’ha,
Nrit�chak�chu

(Nrichac�hu),
Sufk’hinala,
Pariplava, 15)

Sunaja,
Medhavtn,

MNripandsjaja
(Nripanjaya),

Dervaz
Timi» 20,

Bb
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Der Sonne. Der Mond.

Ranaudsjaja, Vrihadrat’ha,
(Rananjaya)

Sandsjaja, Suda�a,
(Sanjaya)

Slokja (Slocya), Satauifa,
Suddhoda,

|

Durmadana,
25. Languiada, Rahi 1ara, 25.

Prafenadsjit, Daudapanui,
(Pra’‘cnajit)

Kchudraka, Nimi,
Sumitra, K�chemaka,

SF.vor Chr. 2100,

In begon Familien werden, wie wir �ehen,

30 Generationen gerechnet, von Jadhbi�cht'hir
an und �einen Zeitgeno��en Vrihadbala, (der in

dem Kriege von Bharat dur<h Abhimanju,
venu So9n, des Ardsjun und Vater des Parik-
chit gerödtet ward,) bis zu der Zeit, da, wie

man glaubt, die Sonn - und Monds - Dyna-
�ticen im gegenwärtigen göttlichen Zeitalter aus-

�tarben. Fúr die�e Generationen be�timmen die

Hindus nur eine Periode von tau�end Jahren,
oder hundert Jahr für drey Generationen; und

die�e Berechnung i�t �chon etwas �tark, aber doch

lange nicht �o Übertrieben, als thre einfältigen
Angaben fúr die vorhergehenden Zeitalter,Dàbey
rechnen �ie genau die�elbe Anzahl von Jahren
fúr zwanzig Generationen blos in der Familie
des Dsoara�andha, de��en Sohn ein Zeitgenoß
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von Judhi�c>{t’ hir war, und eine neue fár�tliche
Dyna�tie 1n Magadha, oder Bahar f�tifrece.

Die�es �o genaue Zu�ammentreffen der Zeit, in

der die drey Be�chlechrer verlo�chen �eyn �ollen,
hac den Schein ener fún�ilichen, eher na<h Eiti-

. bildung, a!s nah hi�tori�cher Gewißheit, entwor-

fenen Chronologie, zumal da in einem verglel-
hungswei�e jungen Zeitalter zwanzigKönige feine

tau�end Jayr regiert haben konnten.

De��en ungeachter rúcke ich die Li�te der!’elben,
der Seltenheit wegen, ein, datey aber bin ih

ganz und gar nicht überzeugt, daz �ie je alle exi-

�tirten; und wenn �ie exi�tixten, �o haben �ie mchte“
länger als �ieben hundert Jahre regieren
kóunen, Und hievon din ih aus dem Laufe der

Natur und der úübereiu�timmenden Meitiung der

Men�chen überzeugt.

Könige von Magadha.

Süî�chi (Eachi)Sahadeva
Mardsjari, (Márjari) Kichema,
Sruta�ravas, Suvrata,
Ajutaju�ch, Dherma�uctra,

5. Niramictra, Srama, 15.

Sunak�chatra, Drid'ha�ena,
Vrihet�ena, Sumatt,
Karwadsjit, (Carmajit) Subala,

Srutandsjaja, Sunita,

(Srutanjaya)
10, Vipra. Sactjadsjit. zo,

(Satyajic)
Bb
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Purandsjaja, Sohn des zwanzig�ten: Kö*

nigs, wurde von �einem Mini�ter Sunaca er-

mordet, und die�er �eßte �einen eignen Sohn

Pradjota auf den Thron �eines Herry. Die�e

Revolution macht eine �ehr wichtige Epoche in

un�erer gegenwärtigen Unter�uchung aus; er�tlich,
weil �ie �ich, na<h dem Bhagawatanmrita,
genau zwey Jahre vor Buddha's Er�cheinung
in den�elben Königreiche ereiguete; und zweytens,

weil die H indus glauben, daß �ie vor drey

tau�end aht hundert und acht und a <t-

zig Jahren, oder zwey tau�end ein hun-
dert Jahre vor Chri�to vorgefallen �ey; und

endlich, weil eine regelinäßige Chronologie, gemäß
der Anzahl von Jahren in jedèr Dyna�tie, i�t

fe�tge�ekt worden, von der Thronbe�teigungdes

Pradjota bis zum Untergang der ächten Hin-
du- Regierung. Und die�e Chronologie will ih

jeßt vorlegen, und nur noh bemerfen, daß Rad-
hacant �elb�t nichts von Yuddha in die�em

Theile �eines Wertes jagt, ob er gleich die zwey

vörhergeheuden Avatara's an ihren gehörigen
Orten be�onders anführt.

Könige von Magadha.
Jahr vor Chri�to.

2100

Pradjota»
HPalaka,

Vi�af’hajupa (Vi�ac’hayupa)
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Radsjaka (Rajaca)
Zeandiverdhana, ç Regierungen >= 158 Jahre,

1962, -

Si�unaqaa,
Kakaverna,

Kichernadierman,
Klchetradsjnja (C�hétrajnya),
Vidhi�agra, $.

Adsjata�atru (Ajáta�atru),
-Darbhaka ,

Adsjaja (Ajaya),
MNandiverdhana,
Maßhanandi, 10 N. = 360 Ÿ.

Die�ex Prinz, der iù den San�crit Bü-

<ern oft vorkommt, �oll, na< einer hundert:

tährigen Regierung, von einem �ehr gelehrten,
aber leiden�chaftlichen und ra<�üchtigen Brah«
manen umgebracht worden �eyn ; er hießT�cha:

naëkja und �ete einen Maun aus dem Maux-

ja Ge�chlehte, T�chandragupta genannt, au� den

Thron. Durch LTanda's und �eiuer Söhne Tod

erlo�ch die K�chatrija Famille von Pradjota.

Maurja Könige.
Jahr vor Chri�to.

/

1502.

T�chaudragupta,
Vari�ara,

A�ekaverdhana,
S uja�as,

2 on



390 XiT. Ueber die Chronologie

De�arat’ha, Ff.

Sangatá,
Sali�ufka,
Soma�arman,

Satadhamvas,

Vrihadrar’ya. 10 R. = 137 F.

Nach dem Tode des zchntcn Maurja Ks-

rigs jcste �ich �ein eriter General, Pu�chpami-
tra, von der Suuga Nation oder Familie, auf
den Thron.

°

Sunga Könige.
I, vor Ch.

1365.

Pu�chpamitra,
Aguimitra,

Sudsije�cht'ha (Sujyélht’ha),
VBa�umitra,

Abhadraka, 7.

Pulinda,

Gho�cha,
Vadejramitra (Vajramitra)
Bdagavata,

Devabhutl, 10 R. = 112 J.

Den lekten Für�ten ermordete �ein Mini�ter
Vasndeva, aus dem Canna - Ge�chlecht, und

bemächtigte �ich des Thrones von Magadha.
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Kanna Könige.
I. vor Ch.

1253.
Va�udeva,

Bhumitra,
Narajana,

Su�arman, 4 R. = 345 JF.

Cin Sudra aus dem Andhra Ge�chlecht
ermordecre �einen Herrn Su�arman, bemächtigte
fich der Regierung, und �tiftete eine neue Für�ton-
reihe.

Andrha Könige,
Ï, vor Ch.

'
908.

Balin,

Cri�chna,

Sri�antacarna,

Paurnama�a-
Lambodara, F

Vivilaka,

Megha�wata,
Vatamana,
Talaka,

Siva�wati, 10,

Puri�chabheru,
Sunandana,

T�chatorakg (Chacóraca),
Bataka,
Gomatin, 15,

Purimat,
Bb 4
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Meda�iras,
Sira�éand’ha,

Jadsjnja�ri (Yajnya�r),
Vidsjajg (Vijaya), 29.

T�chandrabidsja (Chandrabíja), 21 N. =

456 J.

Nach T�chandrabidsja’s Tode, der �ich, nah
dem Bericht der Hindus, 396 Jahr vor Vi-

cramaditzja, oder 452 Jahr vor Chri�to, ereigs
nete, hôren wir nichts mehr von Magadha,
als einem ungbhängigen Königreiche; aber Rad-

hacant hat uns die Namen von �ieben Dyna-
�tieen geliefert, in welchen �ieben uud �echzig

Für�ten tau�end dreyhundert und neun

und neunzig Jahre in Avabhriti, ciner

Stadt in Da k�ch in, odee dem �údlichen

Theile, den wir gewöhnli<h Decan nennen, re-

giert haben �ollen. Die Namen die�er �ieben

Duyna�tieen, oder Familien, �tnd folgende: Abhira,
Gardabhin, Canca, Javana, Turu�ch-
céra, Bhurunda, Maula, Die Java-
n a’s �ollen nach einigen, dies wird aber nicht

allgemein angenommen, Joniter, oder Grie-

hen, gewe�en �eyn; daß aber die Turu�chca-

„ras und Maula’'s, Tärfen únd Mogolen
gewejen �eyn, dies glaubt man allgemein. Doch

�et Radhacant noh hinzu: „ais die Maula-

„Dyna�tie erloch, �o regierten ne< fünf Für�ten,

„Namens Bhunauda, Baud�chira, Si-
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„�unandi, FJa�onandi und Praviraca

„hundert und �echzig Jahr (oder bis zum Jahr
1053) in der Stade Cilacila.“ Die�e Stadt

�oll, wie er mir �agte, im Lande der Maha-

ra�htra’s, oder Mahrata's (Mahratten)
�eyn. Und hier endiget �ich feine Ju di�che

Chronologie; dem „na< Praviraca,, �agt er,

„ard die�es Reich unter Mlech'has, oder Un-

„gläubige getheilt. ,,

Die�e Nachricht von den �ieben neuet

Fär�tenfamilien �cheint an �i<h �ehr zweifel

haft, und hat auh auf un�ere gegenwärtige Uu-

ter�uchung feinen Bezugz denn ihre Herr�chaft
�cheint auf Decan einge�chränkt gewe�en zu

�eyn und �ich niht auf Maga

d

ha auszgedehnt

zu haben. Ebon �o haben wir auch keinen Grund

au glauben, daß eine Familie Griechi�cher

Für�ten je ein Neich in- die�et Ländern errichtete ;

und was dieMogolen anlangt, �o dauert ja ihre
Dyna�tie, wenig�tens dem Namen nach, no< immer

fort; und �ollte die Dyna�tie des D�chengis ges
meint �eyn, �o haben �eine Nachfolger in feinem
Theile Jndiens in einem Zeltraum vou dre y-

hundert Jahren hindurch regiert, �o lange als dié

Dyna�tie der M aula's gedauert haben �oll. Auch
i�t es niht wahr�cheinlich, daß das Wort Turc,
das doch ein Fn dier leicht háâtte aus�prechen
und in dem Nagari Alphabet deutlih aus-

drücken können, in Turu�chcara jollte korrum-

pîrt worden feyn, Jm Ganzen genommea, tôn-
Bb 7
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nen wir das Sy�tem der Hindu - Chronologie,
wie ih es �o authenti�ch, als es mix nur möglich
war, darzu�tellen ge�ucht habe, wohl ganz �icher
mit dem Tode des T�chandrabidsja �chlie-
ßen. Kann über die�en Punkt noh ferner, aus

Büchern oder Ju�chriften in der San�crit-
Sprache, etwas ge�agt werden, �o werde ich die-

�es zu �einer Zeit liefern; aus den Materialien

aber, die wir jet in Händen haben, können wir

folgende zwey Säbe ganz �icher auf�telleu: die

drey er�ten Zeitalter der Hindus �ind haupt-
�ächlih mythologi�<; die�e ihre Mythologie
mag nun auf die dunfelu Räth�el ihrer A�tronos-
men, oder auf die heroi�chen, Dichtungen ihrer

Poeten gegründet �eyn; ferner: das-vierte,

oder hi�tori�che Zeitalter kann niht weiter als

ohngefähr zwey tau�end Jahre vor Chri�to zue

rú>é geführt werden. Selb�t in der Ge�chichte

des gegenwärtigen Zeitalters werden die Genera:

tionen der Men�chen und die Regierungen der

Könige über den gevöhnlichen Lauf der Natur,

ja �ogar über die eigenen Angaben der Bra hs

manen �elb�t hinaus, auegedehnt, Denu die�e

be�timmen �ür hundert und zwey und uier-

zig Regierungen in neuern Zeiten eine Pertede

von drey tau�ead ein hundext und drey
und fun�zig Jahren, oder ohnge�ähr zwey

und zwanzig Jahr für eine Negierun2, cine in

die andere gerechnet; uud doch führen �ie nur vier

Canna Für�ten auf dem Throue vou Magad-
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ha iu einer Periode von dreyhundert und

fúnf und vierzig Jahren an. Es i�t aber

unwahr�cheinliher, daß von vier auf einander

folgenden Königen jeder �e<s und achtzig

Jahr und drey Monate �ollte regiert haben,
als daß LTanda hundert Jayr lang Kduig ge-

we�en und endlih noh ermordert worde �cun

�ollte. Beyde Nachbvichten können fecinen Eilqu-

ben finden. Damit wir aber das höch�t mögliche
Alterthum der Hindu - Regierung annehmen,
�o wollen wir zugeben, daß zwey Generatios

nen hundert Jahre ausmachen konntea, und daß
die Judi�chen Für�ten, in einander gerechnet,
zwey und zwanzig Jahr regierten. Rechu-cn
wir nun dreyßig Generationen von Ardsjun, dem

Bruder der Judhi�cht’hira, bis zur Erld�chung
�eines Ge�chlechts, unid nehmen wir die Sines.

�i�che Nachricht vou Buddha's Geburt an, wie

�ie Hl. De Guignes augiebt, weil �ie zwichen
den Angaben des Abu'lfazl uud der Tibes

taner ohngefähr die glaubwärdig�te Mittel-
angabe i�t; �o fêmnen wir die verbe��erte Hind u-

Chronologie nach folgenderTabelle einrichten; dabey
aber mü��en wir uns immer die Wörtcr oh ugefähr
oder beynahe ver dem Datum gedenken, denn clue

vollfommeue Genauigkeit fann man nicht erlan-

gen und die�e kann auch nicht gefordert werden.

IJ.vor Ch,

Abhimanju, Sohn Ardsjun's 2029

Pradjota 1029
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Buddha 1027

Tanta 699
Balin 149

Vicramaditja 56

Devapala, Kênig von Gaur 23

Weun wir dle Zeit der Er�cheinung des Budd-

ha. nah Abu'lfazl annehmen, �o mü��en wir.
Abhimanju 2368 Jahr vor Chri�to felzen, wo

wir niht von den zwanzig Königen von UTa-

gadha an zählen, und zwi�chen Ardsjun und

Pradjota, �tatt tau�end, �ieben hundert
Jahre �eßen wolle, welches uns fa�t wieder auf
die in der Tabelle angegebene Zeit bringen wird;

und wir fünnen vielleicht der Wahrheit nicht

näher kommen, Was den Raja LTanda betrift,

�o mü��en wir, wenn er ja eiu ganzes Jahrhun-
dert auf dem Throne �as, die Audhra Dyna-
�tie in die Zeit des Vicramaditja verieben, wels

cer mit �einen Lehnsleuten, während der Regie-
rung jener Für�ten; wahr�cheinll<h �o viel Macht

erlangt hatte, daß �ie niht viel mehr, als bloß
dem Namen nah, Für�ten waren, und auch dies

�es nahm mit dem T�chandrabidsja, im

dritten oder vierten Jahrhundert der chri�ts

�ichen Zeirrechnung, �ein. Ende; da ohne Zweifel
die von Gopala ab�tammenden Könige von

Gaur die�es Reich hon lange vorher �chr ein-

ge�chränkt hatten. Sollte aber der Verfa��er des

Dabi�tan, der Vuddha's Geburt zehn Jahr
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vor dem Calijug �etzt, Neht haben, �o mü��en
wir die Chronologi�cheTabelle �o verLe��ern:

I, vor Ch,

Buddha 1027

Parikichic 1017

Pradjota (wênnu wir 20 oder zo

&Senerationen rechnen) 3170d,17

Jahr nah Chri�to.
Nanda 13 od, 313,

Dte�e Veränderung würde uns nêthigen, dên

Vicramaditja vor dem Lranda zu �eben, dem

er doch, twice alle Pandits ver�ichern, er�t lange
nacher folgte. Und i�t dic�es Faftum hi�torif<
richtig, �o �cheint es den Bhagawatamritia

zu be�tätigen, welcher den Anfang des Caltjug
ohngefehr rau�end Jahre vor Buddha �ektz
au��er die�em würde Balin. wenig�tens bis ins

�ech�te und T�chandrabidsja ins zehnte Jahr-
hundert ua<h Chri�to herab ge�ezt werden mü�e
�en, und dann würde fär die folgenden Dyna-
�iicen, wenn fie auf einauder regierten,fein Plas
�eyn.

Wir haben hier nun einen kurzen Abriß
von der Jn di�chen Ge�chichte, die möglich�t
läng�te Periode hindurch, gegeben,und dabey die

Grändung des Jnudi�chen Reichs über dreytaus
�end acht hundert Jahre von der gegenwärtigen
Zeit an, aufge�ucht. Aber bey einem an �ich �chon
�o dunklen, und durch die Erdichtungender Bra h-
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manen �o verwirrten, Gegen�tande, welche, um

�ich �eib�| groß zu macben, ihr Alterthum ab�icht-

lich úber die Glaudwürcigfeit hinausge�eßthaben,

mü��en wir mic wahr�cheimichen Muthmaßungen
und Schlä��en nch den beßten zu erreichenden

Datis zufcieven �eyn. Auch kann mau tein Sy-
- �tem der Jadi�chen Chronologie erwarten, ge-

gen welchesfeine Sinwúr�e gemacht werden fönn-

ten, iveun ni&t die a�fironomi�hen Bücher in

San�crit genau die PlàLe der Sonnenwende-

: Frei�e in einizen curehaus be�timmten Jahren des

hi�tori�chen Zeicalters.Fe�t�eßen; und dicje mü��en
«etwa. nicht ausunbedeucenden Traditionen herge-

nommen jeyn, (jo wie das, was Chiron geliefert

«haben ;oll, der wahr�cheiult< nie exi�tirtt, „denn

_»er lebte, �agt LTewton, im goldenen Zeitalter ;,,

er hâtte al�o vor dem Zuge der Argonauten
lében mü��en), �ouderu �ie mü��en von folchen

“Zeugni��e hergenommen �eyn, welche un�ere eig-
- nen A�tronomen und Gelehrten �ür unwider�preh-
Uh halten tónuen *).

*) S, Zu�. 95.
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Eine Chronologi�che Tafel

nach einer in der vorhergehecden Abhaudlung ange-

führten Hypothefe.

Chronologi�che Angaben
Der Chri�ten und

Mohammedan er.

Der Jahre von 1788

Hiäud u?'s. vnyjerer Zeitrechnung.

Adam, Venu I. Zeitalter I. $794

uroabh, Menu 11. 4737

Sündfluth, 47138

Nimrod, Hiranjaca�ipu. Z. 11. 40906

Bel, Bali, 3892

Vama, Ranma. Zeitalt. [11 3817

Noah's Tod, 3787

Pradjota 2817

Buddha. Zeitalt. IV. 2815

Sayda, 2487

Balín, 1937

Vacramaditja 1344
Devapaigq ISEL

Chri�tus. 1787
Naraianpala 1721

Saca 1709

Walid. 1080

Mahmud. 786

D�chengis. $48

Taimur 391

Babur. 276

Nadir�chah. 4”
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Supplement
iu

der Abhandlung üher die Indi�che Chronologie.

Ein gei�treiches Mitglied von uns, Herr Sas

muel Davis, de��en Namen i< mit großer
Achtung und Lobe neune, und der hoffentlich Hl.
Bailly bald überzeugen wird, daß es einem

Europäer gar wohl möglih �ey, den Surja

Siddhanta zu úberjezen, �andte mir lebrhin
eine von �einem Pandit �elb�t gemachte Ab�chrift
derjenigen Original�telle, wovon er in �einem Auf-
�aßeNKüber die a�tronomi�chen Rechnungen der

Htkndu?s redet. Die�e Stelle betriffe den

Standort der Koluren zur Zeit des Varaha,
in Vergleichung mit dem Stande der�elben in

dem Zeitalter eines gewi��en Muni, odgr alten

JFndi�chen Philo�ophen; und �ie �ekt, wie es

�cheint, zwey wirklich gemachte Beobachtungen
au��er Zweifel, welche die Chronologie der Hins
du's �elb�t �ichern, wenn auch nicht durch �trenge
Bewei�e, �o doh dur<h etwas den�elben Nahe-
Fommendes.

Unglücklicherwei�ei das Exemplar des Varas

hi�anhita *), wovon die drey mir mitgetheilten
Seicenu abge�chrieben �ind, �o fehlerhäft, (wenn
etiva die�e Ab1chrift �elb�t niht zu eilfertig gee

macht

*) Der Natte eites von den Sara's oder Sa-
lteré, Scha�térs, S. ZU�. 97.
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macht wurde,) daß jede Zeile der�elben dur< ein

grobes Ver�ehen ent�tellt �eyn muß. Mein P an-

dit, der die�e Stelle in �einem eigenen Hau�e
�orgfältig unter�uchte, gab �ie als unerflärlih auf,
und ich �elb�t würde an ihr verzweifelt haben,
wenn mein Studium der San�krit— Pro�odle
mir nicht zu Statten gekommen wäre. Ob nun

gleich alles wie Pro�e ge�chrieben war, ohne dle

minde�te Abtheilung odèr Punktazioti, �o empfand
doh mein Ohr, als i< die Stelle laut las, in

einigen Säßen poeti�che Kadenzen, und zwardes:

jenigen Versmaßes, welches A rja genannt wird.

Die�es Metrum richtet �ich (niht, gleich andern

Judi�chen Metris, nach der Zahl der Sylben
�ondern) na< dem Ebenmaß der Zeiten oder

Sylbenfälle in den vier Abtheilungen, woraus

jede Stanze be�tehet.

Durch das Zählen die�er Momente, und durch
die Be�timmung ihres Ebenmaßes, ward ih in

den Stand ge�eßt, den Text des Varaha wieder

herzu�tellen, �o dáß der gelehrte Brahman, der

in meinen Dien�ten i�t, mir vollkoinmen bey�timm-
te. Mit Hülfe �einer verbe��erte i< nun auch
den Kommentar des Bhattotpala, der, wie

es �cheint, des Verfa��ers Sohn war, und dane-

ben noch drey andere merfwürdige Stellen, wel-

che darin angeführt werden,

Ein anderer Pandit brachte mir nachmals

eine Ab�chrift des ganzen Originalwerks, wodurch
meine muthmaßlihen Verbe��erungen, bis auf

Cc



4902 Xl. Supplem. zu d. Abhandlung

zwey unbedeutende Sylben, be�tätigt wurden, au-

ßer daß die er�te von den �ehs Stanzen des Tex-
tes in derm Kommentar, als aus einem ganz an-

dern Werke, dem Pant�cha�iddhautica, ent-

lehnt, angeführt wird; die fünf úbrigen �ind von

dem Varaha �elb, und das dritte Kapitel �eines
Werks beginnt damit.

Ehe ich die Originalver�e mittheile,halte ih es

für dienlich, zuvor einen Begriff von dem Arja—
Metrum �elb�t zu geben. Die�es wird �ich aber

im Lateini�chen deutll<her ausnehmen, als in ir-

gend einer neuern Sprache Europens :

Tigridas, apros, thoas, tyrannes, pel�.ma mon-

�tra venemur :

Dic hinnulus, dic lepus male quid egerint gra-

mintiVvorI

Die�e’ beyden Ver�e können �o geordnet wer-

den, daß �te wie ein Hexameter und Pentametcer

anfangen und �chlleßen, indem das lange Hemi-
�tich �e<s, und das furze �ieben Zeitfälle in

der Mitte hat:
Thoas, apros, tigridas nos venemur, peiorestque

tyrannos :

Dic tibi cerva, lepus tibi dic male quid egerit
herbivorus,

Dainde��en das Ar ja— Metrum unzählige
Adhwech�elungenge�tattet, �o würden die beyden
Ver�e volltlommen Römi�che Form haben, wenn

in dem langen und kurzen Ver�e das Verhältnif
der Sylbenmomente wie 24 zu 20, �tatr zo zu

27. wäre.
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JFch gebe nun die fünf Stanzen des. Var ac

ha in Europäi�cher Schrift.

A�lé�chárdháddac�chinamuttaramajanan ravérdhani�cht

"hadjan

Núnan cadát�chidàlidjenóctan púrva fa�tré�chu

Sámpratamajanan �aviruh carcácacádjan mrígádita-
�chánjat :

Uctábháve vicrícih pratjac�chaperíc�chanair vjactih.
Dúra�t’hat�chinavédjadudajé’ �tamajé’ pivà �faha�rán�oh,

P�ch'hájapravé�anirgamat�chihnairvà mandálè mahati.

Aprapja macaramarcò vinivrittò hanti �áparánjamjan,

Carcátacama�anpráptò vinivritta�t�chótratán f�aindrín,

Utlaramajanamatitja vjávrittah c�chéma�a�ja vriddhi-

carah,

Pracriti�tt’ ha�t�chápjévan vicritigatir bhajactidu�ch
nán�uh,

Hievon i� folgendes eine äng�tlich genaue

buch�täbliche Ueber�eßung :

„Gewiß war das �üdliche Sol�tizium in der

„Mitte von A�le�cha "), das nördliche in dem

„er�ten Grade des Dhani�cht’ha, wle es in

„den ältern Sa�tra's aufgezeichnet i�t, Gegen-

„wärtig i�t die eine Sonnenwende in demer�ten

„Srade des Carcata, und die andere in dem

„er�ten des Ma cara: wiefern das Erwähnte

„nicht mehr zu �ehen i�, muß eine Veränd e-

„rung erfolgt �eyn. Der Beweis ent�tehe

„�elb�t aus dem Augen�chein; wenn man den ent:

Cc 3

*) GS. Zu�, 97.
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»fernten Gegen�tand und �eine Merkmale bey

„dem Auf- und Untergang der Soune beobachtet,

„oder dur< Merkzelchen in einem weiten Cirkel

„bey dem Ein- und Austritt des Schattens. Die

„Sonne, weni �ie wiederkehrt, ohne den Ma-

„cara erreicht zu haben, verdirbt den Süden

„und, We�ten; wenn �ie wiederkehrt, ohne den

„Carcata erreicht zu haben, den Norden und

„O�ten. Kehrt �ie wieder, nachdem �ie genau den

„„Punfkt-dèr.- Winter�onnemvende berührt hac, �o

„bringt �ie gewlß Segen und Korn im 1leberfluß:
„denn die�e Bewegung i�t nah dey Natur ; aber

„bewegt �i< die Sonne unnatärlih, �o erweckt

„�ie Schrecken.“
“

Nun fiel, na< den Jadi�chen A�tronomen,
der er�te Januar 1770 in das Jahr 4891 der

Calijuga oder vierten Periode, bey de�en An-

fang die Aeguinoctialpunkte, ihrer Angabe nach,
in dem er�ten Grade des Me �cha und Tula

waxen. Aber �ie nehmen auch an, daß der Punkt
der Frühlingsnachtgleiche vou dem dritten Grade

des Mina bis zum 27. des M e�<a fortrükt,
und wiederkehrt in 7200 Jahren, die �ie in vier

Padas theilen ; mithin, daß der�elbe in bëyden

er�ten mittlern P adas von dem 1°, bis zum

27°, des Me�cha fortrückt und in 3600 Jahren
wiederkehrt; �o daß die Koluren, beym Anfang
einer jeden fortrü>enden Periode, ihre Ekliptik
in dem 1°. des Me �cha durch�chneiden, welcher
reit dem 1°. des A�wini zu�ammencrifft.
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Varaha, der, �einer a�tronomi�chen Ein�icht
wegen, auh Wihira, oder Sonne, aeuannt

und gewöhnlich durh den Ehrennamen At�cha r-

ja (Achàrya), oder Lehrer- des Veda, bezeichnet
wird, lebte ein�timmig, als die Calijuga bereits

weit fortgerücft war. Da er nun die Punkte
der Sonnenwende in dem er�ten Grade des

Carcata und Macara wirklich beobachtete,�o
fanden �ih, zu gleicher Zeit, die Punkte der

Nachrgleiche in 1°, des Me �cha und Tula.
Er lebte folgli<h im Jahre 3600 der vierten

Jn di ch en Periode, oder 1291 J. vor dem

1��ten Januar 1790, d, i. um das Jahr 499 uns

�erer Zeitrechnung.
Die�es Datum �timmt überein mit der Aija-

nan�a (Vorrúckfung des Aequinoctialpunkts ges

gen O�ten), wie �ie na< dem Kanon des Sur-

ja�iddhanta berehnet i�t, Denn 19°, 21‘,

54‘! wird die Vorrükung des Aequinoctialpunkts
in 1291 Jahren betragen, da �ie nah ihrer Be-

rechnung jährlich 54// macht. Dies gibt uns

beynah den Anfangspunkt des Judi�chen Thiers
krei�es. Nach Newton's Berechnungen aber, wel-

he mit den Er�cheinungen �o gut überein�timmen,
als die abwech�elnde Dichtigkeitder Erde es nur

ge�tattet, beträgt die jährlihe Abweichung des

Aequinoctialpunfts an 50‘, al�o �eit der Zeit des

Varaha 17°, 55, ç0‘!; dies gibt uns noh näher
auf un�erer eigenenSphäre den er�ten Grad des

M e <a auf der Jndi�chen, Nach der in ältern

Ce 3
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Sa�tras aufgezeichnetenBeobachtung i�t der

Aequinoctialpunkt 23°, 20“ zurückgewichen,oder es

�ind zwi�chen dem Zeitalter des Muni und dem

des neuern A�tronomen r680 Jahre verflo��en:

mithin muß jene er�te Beobachtung 2971 J, vor

dem 1. Jan. 1790 gemacht �eyn, d. |. 1181 J.
vor un�erer Zeitrechnung.

Wir fommen nun auf den Kommentar, der

uns eine än��er�t wichtige Nachricht liefert. Ael-

tere Sa�tras, �agt Bhattoptala, �ind die Bü-

cher des Para�ara *) und anderer Munis.

Hierauf führt er aus dem Parafara Sanht-
ka- folgende Stelle an, die in modulierter Pro�e
und in reinem Style verfaßt ift, der dem in den

Vedas **) �ehr nahe kommt.

Sravi�chtádjátpau�chnárdhbantan t�chara

fi�iro; va�antah pau�chnárdhàt rohinjántan; �aum-

jadjádá�le�chárdhántan gri�chma; právridá�lè-
�chádhát ha�tántanz; t�chitrádját dfjijé�cht’hár-
dhántan farat; hémanto d�jijelecht’hàärdhát vai-

�chnárántan.

»Die Jahrszelt Si �îira dauert von dem

„ér�ten des Dhani�cht’ha bis zur Mitte des

„Revatiz;die Jahrszeit Va�anta von der

„Mitte des Revati bis zumEnde desRohini;
5

*) Parafara if der Para��urama Sonne-
rat’s (Th. 1. S. 140) eine Verwandlung des

Wi�chnu in einen Büßenden, d. j, ejn Muni
oder göttlicher Lehrer.

‘

») S. Zu�. 98,
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„die J. Gri�hma von dem Anfang des Mr |-

„gra�tras bis zur Mitte des A�l e�ca; die

„J. Ver �cha von der Mitte des A �le �cha bis

„zuin Ende des Ha�ta; die J. Sarad vom er-

„�ten des T�chitra bis zur Mitte des Dsjije�ch-
„t'ha (Jyé�ht’hà); die J. Hemanta von der

„Mitte des Dsjijef�ch t'ha bis zum Ende des

„Sravana,“
Die�e Nachricht von den �e<s Fndi�chen

Jahrszeiten, deren jede zwey Zeichen des Thier-
frei�es, oder 44 Stationen des Mondes, ent-

�pricht, �e6t, nah der Ver�icherung des Varaha,
die Sol�titialpunfte in den er�ten Grad des D h a-

ni�ht’ha, und in die Mitte (oder 6°, 40‘)
des A fle�h a, während daß die Aequinoctial-

punkte in 10° des Bharani und 3°, 20‘ des

Vi�ac’ha waren. Nun ging der Sol�iltial o

Kolur zur Zeit des Varaha durch 10° des P u-

narva�u und 3°, 20‘ des Uttara�chara,
während daß der Aequinoctial - Kolur die Jndis-
�he Ekliptik in 1° des Aswini und 6°, 40’ des

T�chitra durch�chnitt, d. i. die Joga oder deu

einzigen Stern in die�em Orte des Thierkrei�es,
welcher, beyläufigge�agt, zuverlä��ig die Aehre
der Jungfrau i�t, und aus de��en bekannter

Länge alle andere Punkte des Jndi�chen Thiers

frei�es bdere<hnetwerden können,

Man bemerkt leicht,daß Para�ara hier nict
den Ausdru>- gegenwärtig gebraucht, welcher
ín dem Texte des Varaha vorkommt; �o daß die

Cc 4
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Pläke der Koluren vor �einer Zeit �icher be-

�timmt �eyn und in ihrer wahren Lage eine bes

trächtlihe Veränderung erfelgt �eyn kann, ohne
daß die Ausdrúcte, wodur< man die Jahrszeiten
unter�chied, im minde�ten verändert wurden. So

bleibt un�ere gemeine a�trouomi�he Sprache un-

verändert, obgleich die Zodiakal�terne jezt um ein

ganzes Zeichen vou den Pläßen �ich entfernt ha-

ben, wo ihre Namen geblicben �ind. De��en un-

geachtet i�t es ganz einleu<htend, daß Para�ara
in den zwölf Jahrhunderten, welche unmittelbar

vor un�erer Zeitrechnung hergingen, ge�chrieben
haben muß, und daß ein einziges Faftum, wie

wir jekt zelgen wollen, uns auf Folgerungen lei-

tet, die �úr das Sy�tem der Jndi�chen Ge�chichte
und Litteratur �ehr wichtig �ind,

Zwi�chen den Koluyzen des Para�ara und

denen, welhe Eudoxus dem Chiron zu�chreibt,
der die Argonauten bedient und unterwiefen

haben �oll, ließe �ich leiht eine Vergleichung an-

�tellen. Jh werde davon aber �ehr wenig �agen,
weil dje ganze Erzählungvon jener Argonaus-
tenfarth (welhe, wie Herodot glaubt, nicht

zuer�t von den Griechen kommt, in der That auh

nicht hat kommen fönnen,) �elb�t wenn man �ie

ihres poeti�chen und mythi�chen Schmufs beraubt,
noch immer �ehr �treitig bleibt. Sey es, daß
eine Confôderazion Griechi�cher Für�ten und Staa-

ten, die �ich entweder verbanden, um, bey gün�ti-

ger Gelegenheit, das übermächtig gewordene Ae-
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gypten abzuhalten, oder die Ab�icht hatten, den

Handel auf dem �{hwarzen Meere zu �ichern, und

�ich die Kolchi�chenSchätze zuzueignenz;— oder

daß, wie ih lieber glauben mögte, eine Auswan-'

derung jenes kühnen Volfs aus Afrika und

A�ien, welches �ih zuer�t in Chaldâa fe�tge�ekt

hatte; oder was immer zu jener Fabel Anlaß ge-

geben haben mag, elche die alten Dichter �o
reihli<h ausge�<hmü>t und die alten Ge�chicht-
�chreiber �o auf guten Glauben angenommen ha-
ben: �o �cheint es mir ganz offenbar, �elb nach
den Grund�äßen Newton's, und nach eben den

Zeugni��en, worauf er �ich �tüßt, daß die Argo-
nautenfarth früher als in dem Jahre ge�chehen
�eyn muß, welches er nah �einen Ausrehnungen
dafür ange�eßt hat,

Cyrene, �agt. der große Philo�oph, wurde

niht weit von Jra�a, der Stadt des Antäus,
von dem Battus im J. 633 vor Chri�to er-

bauet; und doh nennt er bald darauf den ÆŒu-

ripylus, mit welchem die Argonauten �i
be�prachen, König von Cyrene, und beruft
�ich in beyden Stellen auf den Pindar, welchen
ih für den gelehrte�ten und erhaben�ten Dichter
erfenne. Ver�tehe ih nun den Pindar (welches
ih niht behaupten will, und auch �einen Scho-

lta�ten, den i< vormals brauchte, habe ih jet
nicht, und erinnere mi< au nicht, was er �agt),
�o beginnt �etne vierte Pythi�che Ode mit eis

ner furzen Lobrede auf den Arce�ilas von Cy-
Cc 5
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rene: „{Wofelb�t, �agt der Dichter, die Prie�te-
»rinn (Pythia), �izend bey den goldnen Adlern

y» Jupiters, cin�t, an der Seite Apoll's, wei��agte,

„daß Battus, Bebauer des fruchtreichen Libyens,

„nachdemer. bereits die heilige Jnfel (Thera)
„verla��en, auf der wei��en Bru�t der Erde cine

„an Wagen: reiche Stadt erbauen, und mit dem

„„�iebénzehntenMen�chenalter erfüllen würde je-

„ties Theräi�che Orakel der Uiedea, welches die�e

„�tarkbegei�terte Tochter des Aeetes, Königinn
„in Kolchis, aus threm un�erblichen Munde gab,
„Und al�o �prach zu den göttlichen Gefährtendes

Helden Ja�on — — "),“
Aus die�er Einleitung zu dem edel�ten und

begei�tert�cen der Argonauti�chen Gedichte erheller,

*) ErTa mori 297
Aur auta rTwgidror,
Br amo duaR ATA —

A@vos TUXOiTOT “ (£0
Xenrev aucirna BæœrTTAv

xacTIapoes Aifuar, 15gav
Vacrev oa nèn Mxwr,
TITLE EULARATON,
SOA EY agyIWorTI USW

Kæi To Mndear i707 Y/O MIPAL
e

O, iPod xa couv DexaTæeive.

Oneaiov, AimTæ To 7oTé Caper
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daß funfzehn ungetheilte Men�chenalter zwi�chen
Ja�on's Rei�e und der Auswanderung des Bat-
tus verflo��en �ind. Segen wir nun für drey
Men�chenalter oder Generationen (5a) 100

oder 120 Jahre, wie die Griechen thaten na<
Newton's Annahme, �o fállt, nah Newton's

eigener Rechnung, jene Ret�e wenig�tens | ü uf
oder �e<hshundert Jahre früher, als er die

Erbauung von Cyrene an�eskt; mithin eilf
oder zwölf hundert und drey und dreißig
Jahre vor Chri�to. Die�e Zeit i�t beynahe das

Mittel zu der des Para�ara.
Wenn Pindar weiter hin, wie i< glaube,

�agen will, daß Arce�ilas, �ein Zeitgenoß, der

achte Abkömmling des Battus war *), �o werden

roir fa�t auf da��elbe kommen, ohne daß wir nd-

thig haben, 53 oder 40 Jahre auf eine Generae

tion zu re<hnen, welches unnatürlich i�t, Denn

Pindar war 40 Jahr alt, als die Per�er,

*) Nämlich in den Worten :

& pouxae ve IToAu —

pass, Ded'ev TBTYS Doyw

Xenror were — —

Tus eos Quar avare
Towa TIS £51 Tgr Otar,

H zaia În pita xai

VU, WSE powa Tipe 1607 aKa
Hæici TyuToi7s oydoor Fau) —

Aci pigciao Acxirider
—— —

Er. y. xa. uy
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na< ihrer Kreuzfarth im Helle�pont, bey Ther-

mopylä �o heldenmüthigen Wider�tand fanden und

die, ruhmyolle Schlacht bey Salamis verlohren.
Er war al�o um die 65 Olympiade, oder Ç20 J-
vor Chr., gebohren. Wenn wir. daher weit na-

turlicher �e <s oder �iebenhundert Jahre auf
23 Generationen re<nen, �o fällt Ja�on's Zug
ohngefähr 1170 vor un�erer Zeitrec.nung, oder

etwa 45 Jahre vor den Anfangder Nertoni�chen
Zeitrechnung.

Die Be�chreibung der alten Koluren des

EŒudorxus,wenn wir �ein und des Zipparchus
Zeugniß (der für �eine Zeit gewiß ein großer
A�tronom war) auf guten Glauben annehmen, i�

hinreihend zum Bewei�e, daß etwa 937 J. vor

Chri�to elnige rohe a�tronomi�che Beobachtungen
ange�tellt worden. Wenn nun die Kardinalpunkte

beym Anfang des Jahxs 1690 von jenen Koluren

um 36°, 29‘, 10‘’, �ich entfernt hatten, und den

1. Jan. des laufenden Jahrs (1790), 37°, $2‘,

30‘, �o muß ihr Rückgang in dem Zeitraume
zwi�chen der Beobachtung, wovon Paxa�ar und

derjenigen, wovon LEudoxus reden, 3% 23‘, 20‘

betragen, d. |. zwi�chenbeydenmü��en 144 J- ver-

flo��en �eyn.
Da aber die�e Unter�uchung wenig Bezug

auf un�ern Hauptgegen�tand hat, �o gehe ih zu

den leßkten Stanzen un�ers Indi�chen A�trono-
men, Varaha Mihira, über, Die�e �ind frey-

lich ganz a�trologi�h, mithin ungereimt, und doh
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werden �ie uns zu wichtigen Bemerkungen Anlaß
geben. Sie geben zu ver�tehen, daß wenn die

Solftizien nicht in dem er�ten Grade des Car-

cata und Macara �ind, die Sonne einen wi-

dernatürlichen Lauf habe, der, wte der Erklärer

ein�chärft, von einer Utpata, öder au��ernatür-

lichen Wirk�amkeit, herrührt, und deshalb unver-

meidliches Ungluck nach �ich ziehen muß. Die�e
Grille �cheint eine �ehr oberflächlihe Kenntniß
�elb�t desjenigen Sy�tems zu verrathen, welches

Varaha erktlärèên wollte. Es fann aber �eyn,
daß er die�elbe bloß als einen religid�en Sab an-

geriommen hat, nämli<h auf das Zeugniß des

Garga, eines Prie�ters von vorzüglicher Heilig-
keit, welcher eber den Wahnbegriff in folgenden
Stanzen ausdrückt :

Jadà nivertatê’ pràptah �rávi�chtámuttardjanè,
A�lé�chán dac�chiné’ prapra�tadavidj»nmahadbha.

jan.

„Wenn die Sonne wiederkehrt, ohne erreiche
„zu haben den Dhani�cht’ha in dem nord-

„lichen Sol�tiz, (noch) ohne erreicht zu haben

„den A�le�cha in dem �üdlichen, dann la��e

„man viel Gefahr ahnden.“

Selb�t Para�ara meinte, daß �ede Abweis

<ung in den Sol�tizien nahes Unglück bedeute:

Jadàprápto vai�chnavántam, jagt er, udanmárd-

�jé prepadjatè, dac�chiné, a�ie�chám vá maláb

hajaja, d. i. „Wenn �ie (die Sonne) das Ende
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„Srarata's auf ihrem Wege na<h Nordetr,

„oder die Hälfte des A�le �ch a auf dem �üdlichen

„erreicht hat, und gehet daun noch weiter, (�o i�t)

„Grund viel zu fürchten,“

Die�er Begriff konnte ent�tehen, ehe die regel-
mäßige Vorrückung der Kardinalpunkte beobachtet
war. Wir können aber auchnoch bemerken, daß einige
Monds�tände für eben �o unglücklich,als andre für

glücklichange�chen wurden. So befielt Menu, der

er�te Judi�che Ge�ckgeber, daß bey dem Einflu��e ei-

ner glücklihen Na k�chatra *) gewi��e geheiligte
Ritus beobachtet werden �ollen; und wenn er ver-

bietet, irgend etnen weiblichen Namen von einer

Kon�tellazion herzunehmen, �o beruft �h der ge-

lehrte�te Ausleger auf die Namen Ardra und

Revati als Bey�piele �olcher, die von unglülis
chen Folgen gewe�en �ind, wobey. er andere mic

Ab�icht zu ühergehen �cheint, die ihm doch zuer�t
einfallen mußten.

Ob die Namen Dhani�cht’ha und Afles

�ha von-glúli&er oder unglüli<er Bedeutung
waren, habe i< niht erfahren. Welchen Grund

aber die a�trologi�che Regel des Varaha immer

gehabt haben mag, �o fêénnen wir aus �einer

A�tronomie — denn �ie gründete �i< auf eine

Beobachtung, — den Schluß ziehen, daß zwi�chen

�einer und des Para�ara Zelt das Sol�tizium
wenig�tens 23? 20“ zurückgewichen war. Denn

ob er gleih den Standpunkt de��elben auf die

*) D. i. glú>liche Kon�tellazion. S. Zu �. 99,
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Zeichen, und niht auf die Standdörter des

Mondes bezieht, �o ver�ichern doh alle Pandit s,

mit denen ih’ über die�en Gegen�tand geredet habe,

einmüchig, daß der erte Grad des Me�cha und

der�elbe des A�wini zu�ammentreffen. Da die

beyden alten Wei�en nur die Con�tellazion des

Mondes nennen, �o i�t wahr�cheinlich, daß dle

�olavi�che Eiotheilung des Thierkrei�es in zwdf
Zeichen zn ihrer Zeit no< nict allgemein galt,
Aus dem Kommentar über deu Surja®S idd-

hanta wi��en wir ohnehin, taß der Mondsmos

nat, wonach alle religië�e Gebräuche noh jet
angeordnet werdeu, vor dem Sonnenmonat im

Gebrauche war.

Wenn Herr Bailly frägt: „Warum �ekten

„die Hindus den Anfang der Vorrückung, nah

„ihren Begriffen davon, in das J. Chr. 499?
denu auf die�es Jahr i�t er durch �eine Rechs-

nunget gekommen: — �o antworten wir, „weil
„gerade in die�em Jahre die Frühlingsnacht-
„gleiche in dem Anfang ihrer Ekliptik beobachtet
„wurde,“ Da �ie nun meinten, daß die�elve 1

dem er�ten Jahre der Calijuga den nehmiichen
Standpunkt gehabt haden mü��e, �o wurden �ie

durch die�e fal�che Theorie verleitet, den Anfang

threr vierten Periode 3600 J. ver der Zeit des

Varahazu �etzen, und zur Erklärung der Beo-

bachtung deë Para�ara eine Utpata oder ein

verhängnißvolles Ereignis anzunehmen.
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Aber zu welhem Behuf, fann man fragen,
i�t das Zeitalter der M un is fe�tge�eht? Wer

war Para�ara? Wer Garga? We��en Zeitge-
no��en �ie? oder mit we��en Zeitalter kann das

ihrige verglichen werden? WelchesLicht werden

die�e Unter�uchungen auf die Ge�chichte Jn-
diens und des Men�chenge�chle<hts úüberhaupt-
werfen ?

Jh bin �o glücklich, die�e Fragen eben �o

be�timmt, als zuver�ichtlih, beautworten zu kön-

nen,
'

Alle Brahmanen nehmenan, daß nur ein

Pará�ara in ihren geheiligeen Schriften genannt
werde. Dié�er war, nach ihnei, Verfa��er des vor-

hin genieldetena�tromi�hen Buchs und einer Ab-

handlung ge�eßlichen Jnhalts, welche in meinen

Händeni�t; ér war der Enkel des Va�i�cht’ha,
eines andern A�tronomer und Ge�elgebers, de��en

Schriften no< vorhanden �ind, und der des

Rama *), Königs von Ajodhjaä, Lehrer war;

er war der Vater des Vja�a *"), welcher den

Veda's ihre jebige Ge�talt gab, und de��en
RKri�chna �elb�t in dem D �ch ita (Girà) mit gro-

gem Lobe Erwähnung that.
Hie-

*) Nah Sonnerat Wia�fer, welhen WVi�ch:
nu aus einem Theile voa �ich gebohren werden
lies. (Sonner. 1, 175.)

**) Cinen Theil der Ge�chichte des Rama
bey Souner. 1, 138— 139,
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Hienach finden wir dem zufolge, was die

Pandits l|elb| einräumen, nur drey Generatio-

nen zwi�chen den beyden Rama's, welche �ie als

vermen�chlihte Portionen der Gottheit an�e-

hen. Para�ara fann al�o gelebt haben bis zum

Beginn der Calijuga, obgleich die mißver�tate
dene Lehre einer Oscillation in den Kardinaipunk-
ten die Hindu's nôöthigte, jene 1920 J. zu rüh
zu �eßen.

Die�er Jrrthum, verbunden mit ihrer fein
ausgedachten *) Anordnung der vier Weltalter,
i�t die Quelle mancher Ungereimtheiten geworden,
Deun fie be�tehen darauf, daß Valmik, der doch,
wie �ie niht in Abrede �eyn können, ein Zeitge-
noß des Ramat�chandra war, mit denr Vja�a

zugleich gelebt habe, als welcher ihn bey Verfere-

tigung des Mahabharat zu Rathe zog, und

welchen Balarama, der Bruder des Rri�chna,

perjönlich kannte.

Als ein wirkli< gelehrter Brah1in an mir

die lu�tige Ge�chichte einer Unterredung des Val-

mik mit dem Vja�a wiederhohlt hatte, äu��erte
{< meine Verwunderung, daß zwey Dichter, de-

ren Zeitalter dur< eine Periode von 864,000 J-

von einander entfernt wären, �i<h einander ge�e

hen haben �ollten; aber er wußte �ich mit einem

�o ungeheuren Anachroniomus �ogleich durch die

Bemerkung auszu�öhnen, daß das lange Leben

der Mun i-s übernatürlich gewe�en, und der

*) S,. ZBu�. 95,

Dd
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göttlichen Macht feine Grenzen ge�clt werden

fönnten.

Eben �o nahm er zu Wundern oder Vorßer-

�agungen jeine Zuflucht, als er mir auf einen an-

®
dern, �einem <ronologi�chen Sy�tem nicht weni-

ger nachtheiligen, Einwurf antworten wollte. Es

“wird allgemeinangenommen, daß der Ge�elzgelehr-
te Jagjawalkja an dem Hofe des D�janaka

(Janaca) diente, de��en Tochrer Sita die �tand-

hafte, aber unglülihe Gattin des großen Rama

war, des Helden in dem Gedichte Valmik's.

Aber eben jener Ge�ekgelehrte beruft fich, indem

ih �ein vor mir liegendes Werk nur auf�chlage,
unter zwanzigVer�a��ern, deren Auf�äte zu der

Sammlung der ur�prúnglichen Ge�eke Jndiens

gehören, zugleih auf beyde, den Para�ara und

Vja�a. Beyläufig ge�agt, da Va�i�cht’ha in dem

Manavi�anhita mehr als einmal genannt

wird, �o können wir gewiß �eyn, daß die dem

Menu zuge�chriebeneu Ge�eße, um welche Yeit

�ie auch zuer�t bekannt gemacht �eyn mögen, ihre

jekige Ge�talt nicht früher, als vor 3000 Jahren,
erhalten haben fönnen.

Das Zeitalter und die Verrichtungen des

Garga berechtigen uns zu no< wichtigern Folge-

rungen. Einge�tändlih war er der Purohitga

oder Dien�thabende Prie�ter des Kri�chna �elb�t.
Die�er entdeckte, unter der Ge�talt eines gemei;
nen Hirtenknaben zu Mat'hura, dem Garga

�einen göttlichen Charafter, indem er mit mehr
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als men�chlichem Liebreizauf den Prie�ter zulief, als

die�er eben den WTarajan angerufen hatte. Sei;

ne Tochter war von ganz vorzüglicher Frömmig-
Feit und Gelehr�amkeit, uud fie wird, wie die

Brahmanen zugeben, ohne zu bedenken, was

hieraus gegen �ie folgt, in dem Veda �elb�t mit

folgenden Worten angeredet :

Jara úrdhwan nô wa �famópì, Girgi, é�cha áditjò
djámúrdhanan tapati, djavà bhúmin rapati, bhúm-

ja �ubhran tapati, lócán tapati, antaran -taparja-
nantaran tapati; d. |.

„Jene Sonne, o Tocter Garga's,
„die höher als Alles, der nichts zu

„vergleichen i�t, erleuhtet die Hö-
„he des Himmels, erleuchtet, mitdem

„Himmel, die Erde; erleuchret mite

„der Erde, die niedern Welten; er-

„leuchtet die höhernWelten: erleu c-

„tet andere Welten; �ie erleuchtet

„die Bru�t, erleuchtet alles neben

„der Bru�t,“
Aus die�en That�achen, welche die Brah-

manen niht leugnen fönnen, und aus die�en

Ge�tándni��en, deueu feiner wider�pricht, tônnen

wir mit Grund �licen, daß, wcuu Vja�a nicht

Verfa��er der Vedas war, er dec weng�iens

den einzelnen Brucoö�tücken cines ältern Werks,
oder vielleict den von igm ge�ammelten unbe-

�timmten Sagen, etwas von dem Seinigeu hin-
zugefügt hat.

Dd 2
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Wie es aber mit dem vergleihungswei�e ho-
hen Alter der Indi�chen Schriften auch �eyn
mag, �o kênnen wir �icher �eyn, daß die Mo �a |i-

<he und Judi�che Chronologie zugleich be�te-
hen fônnen,

Denn Menu, der Sohn des Brahma, war

der Adima, oder Er�te, ein ge�haffener Sterb-

licher, folglih un�er Adam. Der Menu, wel-

cher, ein Kind der Sonne, neb�t �ieben andern,

in einer Bhahitra oder vielfa��enden Arche,
aus ciner allgemeinen Wa��erfluth gerettet ward,

muß daher un�er $Toah �eyn. sHirangaca�ipu,
der Rie�e mit einer goldenen Axt, und

Vali oder Bali waren ruchlo�e und ho<hmü-

thige Monarchen, mithin hö<| wahr�cheinlich

un�er LTimrod und Belus. Die drey Nama's

wovon zwey unüberwindlicheKrieger waren, und

der dritte nicht bloß mächtig im Streit, �ondern
auch der Beförderer des Ackerbaues und Weins,

woher er einen eigenen Beynamen erhielt, wa-

ren �o viel be�ondere Vor�tellungen des Grlechi-

�chen Bacchus, und entweder der Rama der

Bibel, oder die per�onificirte Kolonie de��elben,
oder die von �einer abgötti�hen Familie zuer�t
angebetete Sonne, Aus Chaldáâa erfolgte eine

beträchtlicheAuswanderung nah Griechenland,
Ftalien und Jndien, ohngefähr 1200 Jahre
vor der Geburt un�eres Heilandes. Sgakja oder

Si�ak brachte etwa 200 Jahre nah dem Via�a,
entweder in Per�on, oder durch eine Kolonie ans

Aegypten die milde Keberey der alten Bau d-



über die Judi�che Chrottologie. #421

dhas in die�es Land; und die Dámmerung der

zuverlä��igern Ge�chichte Judiens beginnt er�t

drey oder vier Jahrhunderte vor der chri�tli-

<en Zeit-e<hnung, da die vorhergehendenZeital-
ter in allegori�he oder mythi�che Vor�tellungen
eingehúllt�ind.

Als Probe jenes in Fabel und Allegorieein-

fleidenden Gei�tes, der die Brahmanen jeder-
zeit bewog, dem ganzen Sy�tem ihrer Ge�chichte,
Philo�ophie und Neligion eine fremde Ge�talt zu

geben, will i< eine Stelle aus dem Bhagavat
her�eßen, die bey Allem, was �ie Selt�ames und

Lächerlicheshat, do<h an �i< �ehr merkwürdig,
und mit dem Gegen�tande die�es Ver�uchs genau

verwandt i�t. Sie findet �i<h in dem fün�ten

Sfandha oder Ab�chnitt, welcher in modulirte

Profe gefaßt i�t. ;

„Es gibt Einige, �agt der Jndi�che Ver-

„fa��er, die, um den heiligen Sohn Va�udeva's

„de�to inniger betrachten zu fönnen, jene himmli-

„�he Sphäre �i< uuter dem Bilde des Wa��er-
„ge�<höpfes vor�tellen, welches wir Sisumara

„nennen. Bey �einem nuiedergebeugtenKopfe und

„�einem Kreisförmig gebogenen Körper �tellen �ie

„�i<h den Dhruva oder Polar�tern vor, welcher

„an der Spike �eines Schwanzes befe�tigt i�t. Ju
„der Mitte des Schwanzes �ehen �ie vier Sterne,

„Predsjapati, Agni, Jndra, Dherma,
„Unid unten an dem�elben zwey andere, Dhatrt

„Und Vidhatri. An �elnem Rumpfe finden �ich
Dd 3
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„die �ieben Sterne oder Septar�chis des S a-

„cata oder Wagen; auf �ein-m Rücken der

„Sonnenpfad, Adsjavit’'hi genannt, oder die

„Reihe der Lämmer; an �einem Bauche der

„Ganga des Himmels: an �einer re<hten und

„linfen Hüfte glänzen Punarva�u und Pu [<-

„jaz Ardra und Af�le�cha ‘an �einem rechten

„und linken Fuÿe, oder den Floßfedern; Ab-

„vidsjit und Uttara�chad’ha in �einen bey-
„den Na�eöf�nungen; Sravana und Purva-

„�chad’ha in �einem rechten und linfen Augez

„Dhani�chtha und Mula in �einem rechten

„ und linfen Ohre. Acht Kon�tellazionev in Be-

„ziehung auf das Sommer�ol�tiz, nämlich M a g-

„ha, Purvaphalhuni, lttarap’halguni,

„Ha�ta, T�chitra, Swatt, Vi�ak’ha, Anuu-

„radha, fann man �ich au den Rippen �emer

„linken Seite, und eben �o viel �úr das Winters

„�ol�tiz Mriga�iras, Rohini, Crittica,

„Bharani,A�wini.Revati,Utcarabhadra-
„Pada,Purvabhadrapada anden Rippen }jei-

„ier rechten Seite in umg-kehrter Ordnung, vor�tel-

„lenz Satabhiïchauid Jye�h<ht'ha mögen auf

„�einer rechten und linfen Schulier �teheu. Auf �eis

„nem Oberklnnfinder �ich Aja�t1a und Jama auf
„dem untern; in �einem Munde der Planet Man:

„gala und Sanai�chara in �einem Zeugungs-
„gliedez auf �cinem Buckel, Vriha�pati; auf

„�einer Bru�t die Sonne , in jeinem Herzen Na-

„rajanz auf �einer Stirn, der Mond; an �einem
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„Nabel, U �anas; an �einen beyden Warzen, die

„zwey A�winaz in �einem �teigenden und finken-

„den Athmen, Budha; an �einem Schlunde,

„Rahuz Cetus oder Kometen an allen �einen

„Gliedern, und an �einen Haaren oder Bor�ten

„die ganze Zahl der Sterne.“

Wir dürfen hier niht unbemerkt la��en, daß,

obgleih der Si�umara gewöhnli<h wie der

See— Hogge oder Meer�chweinfi�h *) be�chrie-
ben wird, den wir oft in dem Banges �pielen

�ahen, �o bedeutet do<h Su�mar, welches aus
dem San �erit zu kommen �cheint, im Per�i�chen
eine große Éidere: doh fann nach obiger Stelle

der Sifumara zum Wall�i�chge�chle<ht gehören,
und der Delphin der Alten �eyn.

Che ih den Sternhimmel der Hindus ver-

la��e, faun i< niht-umhin, ne< eines merkwür-

digen Um�tandes zu erwähnen. Rik�cha bedeu-

tet im San�crit eine Kon�tellazion und ei-

nen Bár, �o daß Mahark �cha ein großer Bâr

Dd 4

*) Seahog or porpoi�e. Die Vortugie�en nennen
ihn Tamnos, die Franzo�en Morfouin. Er i�t 0
groß und �{hwee von Körper, wie der Haye.
Es gibt aber zwey Arcen Die einc har eine

Schweinsähuliche Schnauze, uud eben daher

dea Namen Meer�chwein; die andere hat
ein plattes Maul, wie die Lamia. Sie hei��en
auh See-Mó iche, weil �ie anzu�ehen find,
ais trügen �ie eine Möuchskutte. Sie �hwim-
wen in Gefell�chaft, ud grunen wie Schweine,
welches man für eiu_ �icheres Zeicheu eines kom-

menden Unwetters hâäle. Auch im Innern ha-
ben �ie viel Aehuliches mit dem Schweine.
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und auch ein großes Ge�tirn hei��en fann. Ein Etye-
molog könnte leicht ver�ucht werden,den Megas A r-

Îtos derGriechen von einem mißver�tandenen And |-

�chen Ge�ammtwort abzuleiten. Jch will aber hie-
bey, mit jenem wilden Amerikaner nur bemerkten, daß
ein Bár mit einem �ehr langen Schwanze
niemals in den Kopf eines Men�chen kommen

konnte, der die�es Thier je ac�chen hat. Es mag
mir erlaubt �eyn, in Ab�icht des Andi�chen Thiers
krei�es noh hinzuzu�eßen, daß wenn ih in einer

meiner vorigen Abhandlungen irrte, indem ich
die Länge der Mondsbehau�ungen von dem er-

�ten Sterne in un�erer Con�tellazion des Widders

anrechnete, i< zu die�em Jrrthume durch den
eben �o gelehrten als erfind�amen Bailly ver-

führt bin; diefer �tüßst �ich aber, wie ih glaube,
auf das Anjchen des Herrn Le Gentil, Nach
dem Surja Siddhanta muß der Anfang des

Indi�chen Thierkrei�es nahe bey x 19°, 21/,
$4‘ un�erer Spháre �eyn, und die Länge des

T�chitra (chitra) oder Aehre folglih 199°, 21,
54‘ von der Frühlingsnachtgleihe. Da es aber

nach die�er Rechnung �<hwer fälit, die 27 Häu�er
und deren ver�chiedene Sterne �o zu ordnen, wie

�ie in dem Retnamala beïchrieben und an-

gegeben �ind, �o muß i< fürjeßzt mit Hr. Bailly
voraus�eßen, daß der Thierkreis der Hindus

zwey Anfangspunkte hat, einen unveränderlichen
und einen verändeelichen ; die weitere Unter�u-
<ung die�es Gegen�tándes aber bis auf cine be-

quemere Zeit der Ruhe und Mu��e aus�eßen.

. ——_



Berichtigungen und Anmerkungen
zu S. 1—80,

welche,da die fünf er�ten Bogen vor der Revi�ion
bercits abgedru>t waren, hier noh na<-

gehohlt werden.

Zu der Ueber�chrift: Ueber die Jundier, �ele
Noh: eine Vorle�ung in der Ge�ell�chaft,

an ihrem dritten jährlihen Ver�amm-
lungstage, den2ten Febr. 1786.

Seit. 3. Zeil. 1. Die fünf Hauptvölker.

Die�e Abhandlung über die Hindus fängt Hl,
Jones mit einer drey Seiten langen Einleituug an,

die �ih auf Jak. Bryant, als Erklärer der alten

Mythologie, und auf die ver�chiedenen Methoden, das

Alterthum zu erklären, überhaupt beziehet. Da aber

die�e Einleitung nichts enthält, was3 deu Gegen�tand

der unter�uchung �elb�t angiuge, fo hat der Ueber�ezer,

Hl, Fi, die�elbe weggela��en, und ich finde es we-

nig�tens hier nicht nöthig, das Uebergaugene zu er-

�etzen.
S, 4. 3. 12. Der Mahometaner — be��er:

Der Mohammedaner: denn �o �ollte die�er
Name überall auch im Deut�chen ge�chrieben wer-

den. Auch das Original hat ro the Mokammedan

Conque�ts, Jch erinnere die�es ein für allemal.
— 2.7. v. unt. Aracho�fiani�chenz be��er Aracho-

�i�chen. Das an in A4racho�ian i�t die Endung des Englis
�chen Adiectivs von Aracho�a, welches eine eigene

Provini des alten: Per�i�chen Reichs war, gegen O�ten,

an der Seite des Judus.
Dd 5
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— Z. 6, von unt. Chine�i�chen, be��er: Sine-

�i�chen. Das Franz. Ch in Chinois und das Enug-

li�che in Chine�e i�t riht un�er C hz der eigentliche
Name des Landes und Volks i� T �in (Tein).

— 23, 1. v. u. Potyid: Potyid if Potjid.

S. 5. Z. 3. Chamrup: be��er T�chamrup

(Chamrup). In den folgenden Namen Medh y-

ama, Punyabhumi, Himalya, Vindhya,
Saravatyga u. �, w. wird �tatt des y be��er ein

j ¿Jod) ge�eßt.

S. 6. Z. 3. Ariavati �oll hei��en: Airavati

eder Jravat i (Airávati).
— NZ, 6. Jambudwipa: be��er: Dsjambo d-

wipvaz; und |. Jambu �eze Dsjambu.
— Was Hl. Fi>k in der Nore auf die�er Seite

von dem Sau�krit �agt, 1? meder ge-

nau, noch gibt es einer rictizen Bearif vou die-

�er �ehr künfilichen und äußcr�t merkwürdigen ESpras-

che. Es foll davon in. den Erläuterungen u1d

Qulägzen geredet weden. Statt Wa!c<’s A.

G. �oll es Wahl's hei�f-n.

GS. 6. Z. 3. v. u. HerrLord. Hier t�i vermuth-

lic) Heury Lord, Pa�tor ter Encfki�chen Kir5e zu

Surate, gemeint, der eine Abhanvlung über die

Neligtonen der Ventanenu und Par�en iu JIn-

dien �chrieb, die man in Curchill's Collection of tra-

vels Tom. VI. findet.
|

S. 7. in der er�ten Note �eze may �tatt Orme:

Orm c’'s Hi�t. of Milit. Tran�acrions of India,

S. 10. Z. 10. von der San�crit: be��er von

dem San�krit. Uedver die Natur uild Be�chaf-

feaheit die�er Sprache �. die Erläuterungen
und Zu�ätze im zweyteu‘Th. die�es Werks‘ Nr. 1.
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— 3. 12. Die�e San�crit: be��er: die�es
San�krit oder die�e San�krit�prache.

— 3. 15. DieBa�is derHindu�tani: be��er:
Aber das eigentlich Jndo�tani�che (Hin-

du�tani) �cheint, �einem Gruude nach, zu-

mal in Ab�icht der Beugungen und Ab-

änderungen �einer Zeitwörtex, �ich von.

jeuen beyden Sprachen eben fo weit ¡u

unter�cheiden, als das Arabi�che von dem

Per�i�chen, oder das Deur�che von dem Grie-

chi�chen.
GS, 11. Z. 2. Die reine Hindi- Sprache:

the pure Hindi foll hei��en: Das reine Hindi
d. i. die ur�prüngliche und unvermichte Sprache
der Hindus oder Judier.

S. 11. Z. 11. Die Sanfkrit: d. ê. dieSan-

�krit�prache oder das Sanfkrit.

S. 12. Z, 3. Nagari: d. i. die Schrift von

Nagar; von die�er Stadt müùö�te �ie al�o wohl

auegegangen �eyn und fich verbreitet haben.

— 2. 7—12, if die Ueber�ezung undeutlich nnd in-

korrect; es �olite hei��en: Die�e Buch�taben,
welche in ihreuZügen bis jekt feine grd-
ßere Veränderung erfahren baben, als

das Kufi�che Alyhabet auf �einem Wege
nah Judien, da nämlich durch Zufall
gerade Stricve in frumme, und umge-

kehrt, verändert worden, werden noch

immer in mehr als{wauzigKöntgreicheu
und Staaten gebraucht. Thele lettres, with

no greater variation in their form by the change of

�traighe lines to curves, or converíely, than the

Cu�ick (�oll hei��en Cufíck) alphaber has received
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its way to India, are fill adopted in more than

twenty Kingdoms and fates etc.

— 3. 15—18, Und obgleich die kultivirte

und fein4 Devanagari -Sprache nicht

�o alt �eyn mag, als die Monument-

Charaktere in den Höhlen von Jarag-
�andha“

— Es �ollte hei��en: Obgleich die

verfeinerte und �höône Dewa— Nagaríi-

�chrift niht �o alt �eyn mag,als dieChas-
raktere auf den Denkmalen der Höhlen
zu Dsjara�andha — although the poli�hed
and elegant Dévanágari may not be �o ancient as

the monumental Characters în the averns of Iara-

f�andlia —

Nagari war nie der Name einer Sprache,

�ondern der vorhin be�chriebenen Schrift, mit

dem vorge�ekten Dewa (göttlich, gütig), und

wird daher auch mit einer andern Schri�t in den�el-
ben Höhlen verglichen.

S. 13, Z. 9. alle Symbole des Tons: the

Symbols of �ound �ind die Zeichen desLautsê.
— — Die anfangs wahr�cheinlich bloße

(be��er: bloß) rohe Au��enlinien der ver-

�chiedenen Sprachorgane waren — Hl.
Fones �cheint hier die Meynung zu begün�tigen,
welche F. W-B. Helmont in �einem Alphabecum
vere Naturale Hebraicum vorgetragen hat. Die

älte�ten Buch�taben, oder Zeichen des Lauts, waren

aber niht Abbildungea der Sprachorgane, �ondern

rohe Umri��e der Dinge, welche dur die Wörter

angezeigt wurden, die mai zu Namen jener Buch-

�taben wählte, weil darin ihre Laute zuer | ge-
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hört wurden, wie 4, E. das B, G 26. in Beth,
G imel oder Gamal 2c.

S. 13. 3. 17. Die Ordnung der Töne in

den Chine�i�chen S prachlehren. The order

of �ouuds in the Chine�e Grammars beziehet fi
auf die einfa<hen Elementarlaute und deren

Zeichen, worauf �ich die ganze Sine �che Spra-

che und charakteri�ti�he Schrift reducirt.
— 3. 1. v. u, unter ver�chiedenen Namen:

nur unter andern Namen.

S&S.14. Z. 8, Die Cymbale der Rhea: che

Cymbals of Rhea heißt die Cymbeln der

Rhea.
— 3. 10, v, u, Der�ana Sa�tra- Dies if eiue

von den geheiligten Schriften der Indier vou der

zwey ten Kla��e, welche den allgemeinen Namen

Saftra oder, wie es in Bengalen 2c. ausge�pros
chen wird, Scha�tra führeu. Sie enthalten Aufs

�ânze des ver�chieden�ten Inhalts, und beziehen �ich
auf den Juhalt der vier V.eda's, als der er�ten
Kla��e der geheiligten Schriften.

S, 15. Z. 18. Bey Couplet, De G u�ignes,G i o te

gi und Bailly �. in den Er[äuter. und Zu��.
Nr, 2.

— ZZ. 8, v. u. Die neunte große Men�che
werdung des Vi�chnu. Unter TIucarnation wird

hier jede Sichtbarwerdung des Vi�hnu,

Vi�tnu oder Visnu ver�tanden, da er uuter al-

lerhand , �owohl men�chlihen als thieri�hen Ge-

�talten er�chien. S, hier die Erl. und Zu �. Nr, 3,

Jene Erinnerung gilt au< für das Folgende.

S. 16, Statt Yudhi�chth'ir 3. 4, �ege Jud-
bi�hth'ir und | Cri�chna's Z. 10, des

Kri �< nau
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S. 17. Statt der Namen Surya und Cau�elya
�. Surja und Ka�elia (Cau�elya), und Gaia

S. 18. �tatt Gaya.
S. 19, Z. 18. mic frau�em Haar — d. i. der

Bildhauer gab dem Buddha ein lo>iges Haar

(curled hair), um anzuzeigen, daß der�elbe ein �ol-

ches wirflih gehabt habe. Die�er Schluß i�t �ehr

un�icher, uud noch mehr das, was darauf gegrúu-

det wird.

S, 29. 3. 1c. vor vielen Millionen Jahren.
Die�e Millionen wird man unten în des Verfa�s-

�ers Auf�ägen über die Jndi�che Chronolo-

gie reducirt finden.

S. 21. Z. 15. Hitopade�a — Die�e im ganzen

Orient berühmten morali�<h politi�chen Fabeln

hat Hl. Wilfins unter dem Titel Heeto - pades,
or amicable In�truction befanut gema<ht. Man

tadelt an die�en �on| �ehr �innreichen Apologen,
daß der thieri�he Charakter darin �o ver�tellt tvor-

den, indem �ehr religiö�e Tiger, Mäu�e und Kats

zen, die die geheiligtet Schriften der Neligion,
Moral und Politik em�ig �tudieren 2c. darin auf-
treten.

'

S. 21. Z. 9. v, u. Die Indier haben, der

Sage nach, folgende drey in der That

vortrefliche Erfindungen gemacht. Hl.

Jones �chreibt: the Hindus are �aid to have bo-

alted of three inventions, all of which, indeed, are

admirable — Al�o: Die JIundier, �agt man,

haben �ich gerühmt, folgende drey.....
gemacht zu haben.

GS. 22. Z. 15. Chereca (Chereca) if T�cherefa
oderT�chirika.
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_— — 16, Denn jeder Gottheit in ihrer
Dreyeinigkeitzc. deutlicher: Deun eine je-
de von des Gottheiten, die ihre Deyeizn-
heir ausmachen, �oll wenig�tens einhei-

liges Buch ge�chrieben haben. Tor each
of the divinitics in their Tr¿ul has at lea�t one

Jacred compoûtion a�cribed to him.

— ZZ.2. v. u, �. �tate Vavan Acharya lieber

Javan At�charija.

S. 23. 3. 4. in der San�erit: Javana
Fatica: dafur: in San�krit: Javaua
Désjatifa (Vavana. [atica).

S, 24. 23. 8, Die�es Re�ultat erhellet freylich aus

dem bisher ge�agten feinesweges, welches aber

auch nicht der Fall �eyn kaun, weil die meien Grüu-

de dazu er�t in den folgeuden Abhaud!ungeu vor-

fommen werdeu,

— 3.9. be�chäftigen. Hier �agt Hl. Jones
noh: „Und ih hege die frohe Hefaung, daß

„Sie (die angeredetenMikeglieder der Ge�ell�chaft)
„während des laufenden Jazres noch manche nüùzli-
„che Entdeckung machen und aus Licht bringen wer:

„den, obgleic, die Europäi�che Rückreije eines �ehr

„gei�treichenMitgliedes vou uus, welches die un-

»„�hägbare Mine San�ériti�czer Litteratur zuer|
„eröffnete, uns nicht �elten in Verlegenheit �egen
„wird, �obald es auf eine genaue und tiefe zieant-

„uiß der Sprachen und Alterthümer Iudiens
»autommt,

‘“

Da die�er Schluß mit zur Ge�chichte des bis-

herigen Auf�ages und der Ge�ell�chaft, der er vorge-

le�en ward, gehört, �o hätte er in der Ueber�egung
uicht übergangen werden �ollen,
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S. 24. Zu der Ueber�chrift: Ueber die Ara-

ber : �eze: vierte Vorle�ung, an demzjähr-
lichen Ver�ammlungstage der Gefell-

�chaft, den 15ten Febr. 1787, gehalten.

S. 25. Z. 9. v. . oder wenig�tens mit den-

�elben verwandte — Hienach würden al�o
das Syrien dieß» und jen�eits des Eufrats bis

an den Tigris, Pú ônizien und Paläftinamit
zu Arabien gerechuet werden mü��en, weil die Spras-

he! und Schriftarten aller die�er Länder mit der

Arabi�chen Sprache und Schrift verwandt �ind.
Es �cheint aker ganz willkürlich und unhif�tori�ch,
dem Worte Arabien und Araber die�e weit-

läuftige Bedeutung geben zu wollen, denn feiner
von den Alten redet �o. Auch erinnere i< mich

nicht, dergleichen in Orientali�chen Schriften ge-

funden zu haben, Sollte irgend ein Arabi�cher
Geograph �o reden,—Abulfeda wenig�tens thut es

nibt, — �o würde man ihm doch nicht folgen

Fônnen, weil es gewiß i�t, daß die Völker aller je-

ner Länder in den ältern Zeiten nie Araber hießen,
ob �ie gteih unter ihren wirélichen Namen weit

berühmter waren, als die Bewohner der Halbin-
�el Arabien. Da aber Hl. Jones in Rüuk�icht
auf den ganzen Semiti�chen Völker�tamm re-

det, und zur Bezeichuung des gemeincha�tlichen
Ur�prungs die�er Völker, auh eines allgemeinen

hi�tori�chen Kun�tnamens bedurfte, �o wählte er

dazu den Nameu der Araber und Arabiens.

Man nennt jene Völker aber be��er Semiten.

S. 25. Z. 1x. v. u. Vemen (Yemen), Jm Deut-

�chen �chreibt man be��er Jemen,
S. 26. Z, 7. Cochinchina d, i. Cot�chin—

Sina. — 3. 16,
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_— 3. 16. no< von au��en hex: no< i| von.
au��en her.

— Z. 4. v, u. Hejaz und Vemen: be��er:
Hedsjas uud Jemen.

S. 27. Z. 5.6. von Syrien — vou Yemen:

be��er: aus Syrien — aus Jemen.
— Zu 3. x. der Noc. **

i�t zu merten, daß Ma s-

fat (VR) eigentlich in der Prooiuz Omán

liegt, und die Haupt�tadt darîn i�t. Die�e Provinz
grenzt gegen O�ten au das Weltmeei, gegen Nor-
den an den Per�i�czen Meerbu�en, und gegen We�ten
und Süden an große Wü�teneyen. S. die Be�chrei-
bung der Stadt Maskat (unter der Polhôhe 23°,
37!) und (hreë uralten Hafens in Niebuh rs Be-

�chreib. von Arabien &.296 u, f. und noh um�iând-
licher, neb�t einem Grundri��e davon, in de��en N e is

�ebe�hreibuug BdIl. GS.81 u. f, den Grund-

riß T. XV, GS.88.

S. 27. Z. 9 �ind von den Eiuwohnern Jyn-
diens auffallend ver�chieden: form a

�triking contra�t to the Hindu inhabitants of the.

�e Provinces d. i. zeigen (in ihrer Phy�ioguomie)
einen �tarken Kontra�t gegen die Zindus
in ebeu die�eu Provinzen.

S. 28. Z. 11, Alma�undi. Eine Notiz von den

hier genanuten Werken uud die Nechtichreibungih-

fer Nameu �. Erl. und Zu�. Nr. 4.
— Z. 12. Himyar: be��er: Hemjar/oder Hi m-

jar; wie auh vorhin Jezen oder Jefen und

Vikramaditjg �tatt Vezen, Vicramadit-

ya u.�.w.
S. 29. Z. 11. v, y, Das �hâßbare Werk

Maidani: es muß heißen: das �châägbare
Ee
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Werk des Maidani oder Meidani (the va-

luable work of Maidani). Meidani i�t de: Nas

me nicht einer Schrift, �ondern eines Verfa��ers,
oder vielmehr ¿{weyer Verfa��er. S. 1. c.

— Z. 6. v. u. Aibrecht; �eze Albert.

S. 30, Z. 9. Jbin Arab�chah: �oll hei��en

Fbni Arab�chah, oder Ibu, Ben A. S.

Erl. und Zu�. Statt: der Ge�chichte Tai-

murs: �eze �einer :d. i. der ven Gclius heraus-

genedenen* Ge�chichte Timurs (to �tudy his

Hi�tory of Taimür).

S. 30. Z. 3. v. u. Der (dem)San�ecrit, oder

der großen Stammmutter verIndi�chen
Dialekte. Hier muß man vergleichen, was der

Verfa��er oben S, 10—1x1 von dem San�krit

ge�agt hatte.
_— In der er�ten Note *) muß die leute Zeile gans

weggeftrichen werden. Denu weder der �el. Mis

chazlié noh Hl. Heitel labes Golii Lex. Arab,

neu herausgegeben, welches in Deut�chland auch
nicht �o leicht unternommen werden Fann,

S. z1, Z. 1, DieSan�crit: be��er, das San-

�kr it.
— 3. 10—11. Das Arabi�che... �egzennie

Wörter zu�ammen. Dies ge�chieht doch in

eignen Namen, wie auch in audern Fällen.
Doch �ind componirce Wörter der Natur die-

�er Sprachen überhaupt entgegen, und al�o liegt
bierin ein Unter�cheidungöscharafkter der�elben von

audern. Inde��en können zu�ammenge�ezte Wörter

in den�elben nur dann für fremde erflärt werden,
weun ihre Theile keine einheimi�che Wurzeln ha-

ben, ¿. E. das angeführte Wort Zenmerdah
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(6% 4j), nicht aber El ih u, Belijaal u-

d, g.
— 3. 13. vu. index San�crit: be��er, in

dem San�krit.
— 2. 6. v. u. die Arabi�chen Wurzelwör-

ter be�tehen fa�t alle aus drey Buch�ta-
ben. Dies gilt vom Arabi�chen uicht ner, als

von allen Semiti�chenSprachen (dem Hebräi-
�chen, Chaldäi�chen, Syri�chen 2c, jee

doch nicht durchaus, und ganz ur�präuglich, viel-

mehr i� der dritte Radikal in den Wurzelwörtern
die�er Sprachen nur formal, die beyden andern

hingegen we�entlich und eigentlich radifal. Die�er

Charafter be�timmt al�o noch feinen we�eutlichen
Unter�chied des Arabi�chen vou dem San�krit.

S. 32. Z. 12. in der San�crit: be��er, in

dem San�krit.
— 3. 11—12, v. u. �tatt Suruy, Siray und

Surja (Saruj, Siràj, Súrja) �ege Surudsij oder

Soroalsj und Siradsj, Es i�t das Wort

eIw und TIPO
S. 33. Z. 5, Kamus — oder Camus i� der

« Name cines beráhmten Arabi�chen Wörterbuchs,
vou Magdeddinu Mohammed Ben Jakob,
mit dem Beyaamen Firusabadi (von Firus-

abad in Schira®), aus dem 14ten und 15ten Jahrh.

Galius legte es bey �einem Werke zu Grunde.
— 2, 10, Bloß durch jedesmalige Auffu-

hung des Stammwortes fann man �ich

Kenntniß von die�en zwey ehrwuürdigen

Sprachen (dem Sau�krit uud Arabi�chen)

ver�chaffen. Dies kounte und wollte dex Ver-

Ee2
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fa��er mit folgenden Worten nicht �agen: kr is by
approximation alone, that a knowledge of thefe

two venerable languages can be acquired d. i.

von die�en beyden ehrwürdigen Spra-

chen fann mau �ich (keine ganz bolifommene,
�ondern) nur eine der Vollkommenheit

�ich etwa nähernde Kenntniß ver�chafs-

fen. Der Ausdruc> by approximation i mathe-

mati�ch, z. B. wenn mau die Wurzel niht genau,

�ondern nur beynahe findet, Der Verfa��er des

Camus mußte die Bedeurunag von drey Arabis

�chen Wörtern endlih aus dem Munde eines Kin-

des in eiuem Dorfe lernen: ihre Wurzeln aufzu-
�uchen, war ihm �ehr leiht, aber es half ihm
nichts,

S. 33- Z. z-undo. vu. �tatt Mahomeds und

Cufah Charafteren, �ege Mohammeds

(oder Mohâmmedó) und Kufi�chen Charaks-
tern, Siehe über die Ku fi�chen und Hämija-
ri �chen Schriftzüge Erl. und Zu� Nr. 7.

S,. 34. 3. 4. Himyari>- Schriftzuúuge: be�-

�er, Himiari�chen Schriftzüge. Ds Himya-
rick i�t das. Engli�che Adjectio von Himyar oder

Himijar.
— 82. 1. mit allen ihren �<ônen Veräude-

rungen: with all their elegant variations, d.

mit allen ihren feinen Abwech�elungen
oder mannigfaltigen Zügen,

S. 34. Z. 10, Den Nagari, be��er, den Na-

gar i�chen oder der Nagari�chrift.
— 3. 13. Die San�erit: be��er: San�krit

oder dieSanf�kriti�he Sprache (the San�crit

language), GS.die Erl, u, Zu�, Nr, 8.
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S. 3s. zu Z. 1—8. GS. Erl. u. Zu�. Nr. 9.

— 3. 18. „Ganz derSabianismus gewe�en

�ey“ was entirely Sabian d. i. ganz und gar

Sabi�ch. S Erl. und Zu�. Nr. 10.

S. 36. Z. 1. „YVocktan: “ �chreibe Joktan.
— 2, 7. „Doch ‘cheint weaig�tens die Religion der

Gelehrten und Dichter in reinem Deismus be�tanden

¿u haven:
“ but rhe religion of the poecrs ar lea�t

�cems to have been pure Theism. In die�en Wor-

tea �ind feíne Gelehrten auëgedru>t, und zwar

mit Necht nicht, weil es damals unter den Arabern
noch keine gab. Dichter könnte es wenig�tens ge-

geben haben, ob uns gleich feine befannt �ind. Daß
die'e aber reineThei�ten aewe�en, i�t eine grund-
fa!�che Annahme. S. hierüber upd zu dem folgen-
den Erl. u. Zu�. Nr. 11,

S. 36. Z. 3. v. u. „Der Araber:.,, �ene, der

heidni�chen Araber (uämli<h vor Mohämnmed);
of che pagan Arabs.

S. 37. Z. 2. „Die Dar�tellung der gôttli-

chen Kräfte als weibliche (rx) Gotthei-

ten.“ Nicht alle, �ondern nur gewi��e göttliche
Kráfte, oder vielmehr ißre Energien, wurden von

den Judiern, ¿um Theil auch von deu Arabern,
und gewi��ermaßen auch von den alten Perfern, in

weibliche Gottheiten (göttliche Weiblichkeiten oder

weibliche Kraftäu��eruugen der Gottheit) per�onifi-
cirt. Hievon an einen aldern Ort.

— 3. 3. „Die Aubetuug der Steine:“ be�

�er, die Anbetung vou Steineuz; the adora-

gion of �ones, Die Steine haben die Araber nie

angebetet, wohl aber einige geheiligte Steine ver-

ehrt.
Ee 3
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— Z. 4. „Wid d:“ be��er, Wodd oder Wodda

(JY). S. Hottinger. Hi�t. Orient. p. 234.

— 23. 9. Se�ak. Die�er S e �a kf i�t mit dem

Schaka (Xaka)d, Sijaka, Sakja, Buds,
Budsdag 2c, einerley. S. Erl, und Zu�. Nr,

I2.

— 23, 12. Buddha, den ih für Woden halte,
au< Sacya“ (be��er, Sakja) — In vielen

zumal Jndi�chen Wörtern und Namen werden b und
v oder w gleichgültig gebraucht, und die�elben Nas-

men, welche ein w haben, mü��en in andern Pro-

vinzen mit einem þ ge�chrieben werden, daher Siba

Und Siwa u.f.w.
S. 37. 3Z,3. v.11. „und deren gottesdienftli

che Gebräuche: “ and who�e rites d. i. „und

de��en “nämlich des Se�at oder Sak ja) Reli-

gionsgebräuche.“
— 3. x, v. u. Japuen (Dsjapiuen oder S1a-

puen d.f. Japan. S. Erl. un. Zu�. 13.

S. 38. Z. 72c. Der Name Buddha, oder der

We i�e, läßt uns vermuthen, daß er eher ein Wohl-

thäter, als ein Zer�ögrer des men�chlichen Ge-

�chle<hts gewe�en �ey.“ Der Verfa��er nimmt an,

daß der Name Buddha nicht ein eigener, �on-
dern ein Gattungëname �ey, und einen Wei�en

�chlechthin bezeichne. Gefeut aber, dies wäre, wel-

ches doch �{wer zu erwei�en i�t, �o würde jenes da:

nach doh nicht geradezu vermuthet werden dürfen.
Denn wie manche Neligionsneuerergab es, welche

Wei�e hießen, ohne dethalb Wohlthäter des men�ch-
lichen Ge�chlechté zu �eyn?

— 2. 5. v u. „(ihr Moral�y �tem)“ war doch,

wenig�tens ein Jahrhundert vor Mahomed (Mo-
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hantited), im Ganzen genommen erbärmlih verdor-

ben.“ Was on the whole mi�erably depraved, d, fj,

war, im Ganzen genommen, �ehr elend oder in ei-
nem erbärmlichen Zu�tande,

S, 39. 3. 5. „im neuern Zeitraum:
“ in that

age, d. i. in dem Zetalter, nämlich ein Jahrhun-
dert vor Mohammed.

— Z. 1. v. u. Albrecht l. Albert.

S. 40, 23. 1. — »hat in �einem be�ten Werke, den

„alten Nachrichten von Arabien: has

pre�erved in his ancient Memorials of Arabia, the

mo�t plealng of all his works — d. f. „hat in �ei-
neu alten Denk�chriften Arabiens (Monu-
menta pri�ca Arabiae), dem angenehm�ten aller �ei-
ner Werke,“

—_— 3. 5. „in Hadramut bey Aden.“ Hadra-
mut, oder Hadramaut und Hadsramaut

(C Sio De ) i�t eine Provinz in Arabien, wel-

che ehemals noch mit zum glu>lichen Lirabien ge-

hörte. Hl. Ni ebu hr be�chreibt fie iu �einem

Arabien S. 283. U. f.
— 3, 15. „von Bagdad:

“ at Bagdad, ¿u Bag-
dad,

— 3. 6. v. u, „vou! der Kurai�chen (Korei�chen)
Mundart“ — be��er, von der Korei�chiti-
�cher; oder von dem (Dialekt) der Korei-

�hiten. Korei�ch hieß die Hauptfamilie ¿u

Mekka, zur Zeit Muhan;meds, aus der Moham-

med �elb�t war. Vis auf die�en hatte �ie die Auf-
�icht und Bewahrung des Tempels, oder der Kaaba,

da�elb|. Dex Dialeft dex Korei�chiten i�t dag-

her der Dialeët von Mekka, und be�onders derje-

vige, worin dex Koran ge�chrieben i�t,
Ee 4
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S. 41, Z. x. „Die Himyari> — Für�ten:
©“

be��er, die Himjari�chen Coder Hämijari�chen) Fär-
�ten : the BDimyarick princes.

— 3. 6—7>. „Die Fel�enhöhlen, welche man fär
die Wohnungen der Thamuds hält, �ind noch jest
ju �ehen: “ the �uppo�ed hou�es of the people cal-

led Thamud are al�o fill to be �een in excavations

of rocks, d. i. Jene ausgehöhlten Fel�en, die man

für die Wohnungen des �ogenannten Voikes Th a-

mud (oder Thâmud, d. i. der Thämuditen: hält,
find noch jegt zu �ehen.“ Thämud war das Ober-

haupt eines alten Arabi�chen Stammes, de��en Ab-

fömmlinge Kaum Thämud, oder das Ge-

�hle<t Thâmuds, genannt wurden. GSie hei-
ßen auch das Volk Saleh, d. i. diejenigen, an

welche der Prophet Saleh ge�andt wurde, um �ie

die Einheit Gottes? zu lehren. Sie wobnt2n im �tei-

nigten Arabien, zwichen Hedsjas und Syréten.

S. Herbelot Bibl. Or, unter Thamond und Saleh.

— Z. $. T dbr izi: d. i. des Verfa��ers aus Ta-

bris vder Tauris gebürtiz, Es gibt mehrere

bexühmteSchriftüeller die�es Beynamens. Hier
wird Abu Sakarijia Jahia Ben Ali gemeint.
Er �tarb x30 der Hedsjra, und �eine Werke führen
�{lechthin den Namen &hateb al Tabrizi. S.

Herbel. 1, c. unter Tabrizi.

— 23. 11. »Er �oll — �eine Armee, die �eitdem

Alkhamids genannt wurde, zuer�t in fünf Hau-

fen getheilt, und durch die�e Orduung die Truppen
von Himyar in einem Kriegszuge gegen Sanaa

(Sennaar) überwunden hab?n.“ Who fir�t, we are

told, formed his army, thence called élklamis, in

five parts, by which arrangement he defeated the
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troops of Himyar in an expedition again�t Sanâà :

d. i. „Der, wie man �agt, �ein Heer zuer| in fünf
Abtheilungen brachte (welches daher auh den Na-

meu alfhamis, d. i. das fünffache, erhielt),
und durch die�e Anordnung die Macht Hâämiars
in einem Kriegs:uge gegen Savyaa �chlug.

Sanaa (oS) i� keinesweges Sennaar,

�ondern eine alte bérühmte Handels�tadt in der

Provinz Jemén (Polhôhe 15°, 22), welche Hl.
Niebuhr be�chreibt, theils in �einen: Arabien

S, 230, theils noch ausführlicher in �einer Reife-

be�chr. B. 1. S, 416 u. f, wo�elb| �ich zugleich ein

Grundriß daven findet. Auch klerbe!ot redet da-

ven unter Sana.

S, 41, Z. 6. v, u, „Daß nehmlich die Araber die

Urania anbeteten ‘“ — dies thaten �ie, nach dem

Herodot 2c., unter dem Namen Alitta (Validta).

GS.davon Anhaug ¿um Zend— Av. Bd Il.

Th, Ill, 22, Not. $., ‘127. 227. Not. 6. Der Ver-

fa��er bezweifelt“die�esaus zu großer Verliede fúr

die alten Araber, deren Gelebrte und Dichter we-

nig�tens er gern zu reinen Thei�en machen
mögte.

— 2, 5. v. 1. „ja �elb den Bacch 18 unter �ei-

nem Namen“ and even Bacchus by name d. i.

und �elb�t den Bacchus nameutlich Cunter dem ba,
men Bacchus).

Die Note des Ueber�eters unten auf die�er Geîte

if fal�<. Wenn es ein Irrthum i�t, wie ih nicht

glaube, den Vacclu® oder Diajares unter die Nn:

mina der Araber zu zählen, �v rührt die�er Irrthum

wenig�iens niht von Tertullian her, der gewiß

nicht der er�te die�er Meynung war. Der Name

Ee 5
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Dufar oder Dau�ar (Zz 8%) fi wenig�tens
im Arabi�chen niht unbekannt. S. Hotting H. O. p.

236.

S. 42. Z. 3. v. u. »Aber in einem etwas geräumigen

“Zimmer: but the room, in which we are now

a��embled, d. i. aber der Raum des Zimmers, wo-

rin wir hier ver�ammelt �ind.“
G. 43- Z. 12. „Man �chreibt �ie einem Tobba,

oder Könige durch die Thronfolge, Nah-
mens A�ad, zu —“ Hieraus follte der Le�er
�chlie��en, Tob ba bedeute „einen König durch die

Thronfolge.“ Die Worte: they are a�cribed to

A�ad, a Tobbê, or king by Succe��ion, who 1s ge-

nerally allowd to have reigned in Femen — hei�e
�en: „Man �chreibt �ie dem A�ad zu, einem von

den Königen, die den Namen Tobba (oder Tob-

bah) führten“ — Tobba eder Toblai i� ein

gemein�cha�tlicher Regentenname, wie Cä�ar,
Pharao, Abgar, Abimelech?c., welchen die

citen Könige vou Jemen (by Succe��ion ) führten,

In der vielfachen Zahl hei��en �ieTobbaiah oder

Tobabeah. S. Herbel. unt. Tobbá,

S. 44. Z. 1. „Aus Mangel an Arabi�chen Alter-

thúumern:“ from want of Materials on the �ub-

jecr of Arabian Antiquity, d, i, aus Mangel an

Materialien (Nachrichten 2c.) über die alte Ge-

�chichte Arabiens.
— 3, 7. »„Himyari>E�hen Dichtern:

“© Himyarick

bards d. i. Himjari�chen (oder Hämiari�chen) Dich-
tern.

Auf eben die�er Seite �chreib Jemen, Joktan,

Ajodhja, Adh, Numan �tatt Yemen, Yo>-

tan, Ayodhya, Audh, Nuuman,
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S. 45. 2. 15. „von der Hejaz — Mundart“ —

be��er, von der Mundart in Hedsjas.
S. 46. Z. 13—15. „Des (der) Hama�ah, des

Diwan von Hundhail und des wichtigenWer-

Fes von Obaidullah.“ Hama��uh i� eine be-

rühmte Sammlung alter Arabi�cher Gedichte, welche:

Abu Ter1am el Thai ge�ammelt und über

welche Ben Ho��eiu el Marsufti comuientiert

hat.
Diwan heißt be�onders eine Sammlung von

Schriften, die jemand nach dem Tode deë Verfa��ers
befannt macht (opp, po�thuma), Hodhail oder

Zafar, �on�t Abu Hodhail Ben Sabba ge-

nannt, war Imam von Kufah und �tach 153 der

Hedsjrah.
Das Werk des Obeidallah heißt Vaecgajah,

und ein anderes vou ihm Sade al Scheriah.
SGS,Herbel. unt. Obeidallahk und Te�teri.

— 3. 12. v. 11. ftatt Hejazi Araber �chreib

Hedsijasi�chen Araber; eben �o Hedsjas �.

Heja¿ S. 48.

S. 43. Z. 4. v. u. »Die alten Deut�chen .… .… �cheis
uen �ich doch zu�ammenge�eßzter Wörter bedient zu

haben“ — Gleich als wenn der Verfa��er hieran
uoch gezweifelt hätte; das that er nicht! lince the
old Germans, who knew no artt, appear to hae

delizhted in compound words — hd, i, da es doch
von den alten Deut�chen, welche keine Küt�te kann-

ten, o�enbar i�t, daß �ie zu�ammengefezteWörter

voriüglich lievten.

S. 49. 3. 13. „Das KönigreichFeridun: be��er,
Feridun?'s (of Feridun). Feridun i�t uicht der

Name eines Reichs, �ondern der per�ônliche eines
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alten, durchaus berühmten Helden Per�iens, der,
wie es in den Zen d büchern heißt, dur< Befolgung
des Urge�ezes alle Uebel bezwang. S. das Regi-

�ter zum Zend—Av. und denAuszug desZend—
A v. Th. Il. 44. Not. 83.

S. 49. Z. 6. vu. „Firdau�i.“ Ferdu�i i�
der Verfa��er des berühmten Gedichts S <a h-

namah (Ge�chichte der Könige). Er lebte im 10

Jahrhundert. S. den Herbelot unt, Ferdoufi

und Anh. zum Zend—Ao, Bd-Il, Th. 1. 27.

S. ç0o. Z. 12. Hier i�t noh oder Schluß der Vorle-

�ung zu ergäazen, der deshalb nicht hâtte weggela�-
fen werden �ollen, weil er uns einen Blick auf den

Zu�tand der Ge�ell�chaft im J. 1787 thun läßt.
Hier i�t er :

„Doch ich habe Sie, m. H., �chon zu lanae mit

einer Ndtion unterhalten, welche immer eiu Licólings-

gegen�tand meiner Be�chäftigungen war, Ja! uächiten

Jahre, wenn wir wieder bey�ammen �ud, hoffe ich mit

Ihnen einen Theil A�iens zu über�chauen, der uus

einen Men�cher amm darbietet, welcher �ich von dey-

den, den Hiudus und Arabern, gleich weit un-

ter�cheidet. Bis dahin werde ich dafür jorgea, daß

der Addru>k Ihrer Abhandlungen utter meiner Aufs

�icht ge�chehe. Die�e werdeu, wenn ih meine eigenen

unvol!temmen?n Ver�uche ganz davon ausnehme, die

Erwartung der Gelehrten in Europa, wean die�e ati

ders. nicht zu groß �ind, hoffentlich niht unbefriedigt

la��en. Jude��en, obgleich nieine auderweittgen Bes

rufege�häfce in dem ver�to�euen Jahre es mir zur

Pflicht machten, deu gröbres Theil der Zeit dem

Dien�te un�erer Ge�ellkchaft zu entziehen, und ih hie-

mit �elb eiu Bey�piel jener ¿wazglojen Freyheit gege-



und Anmerkungen. 445

ben habe, ohne welche feine Ge�ell�chaft die�er Art

blühen Faun; �o darf ich doch hoffen, daß die wenigen
Stunden meiner, der Sar�kriti�chen Litteratur ge-

ivdjdmeteu Mu��e mich, au��er der Kenntn1ß der Ju-
di�chen Ge�eze, als des Hauptgegen�tandes meines

Fleißes, auch no< für andere Wi��en¡chaften einige

Entdeckungen werden machen la��ea, deren be�cheidene

Mittheilung Sie, wie ih gewiß din, mit Nach�icht
aufaehmen werden,““

IL

Ueber die Tataten.

Unter die�er Ueber�chr'ft Seite ç0 �eße man noch :

(fünfte jährliche Vorle�ung, d. 21�ten Febr. 1758.)

S. 50. 3Z.. 10. v. u. Der Aufang die�er Vorle�ung,
welcher in der Ueber�ezung abgekürzt wordeu, i�t

eigentlich die�er :

„Am ‘Schlu��e meiner lezten Vorle�ung ver�prach

ih Ihnen, m. H., Sie das näch�temal mit einem

Volke A�iens befannt zu machen, welches, in mehr

als einer Rück�icht, vou den Hindus und Arag-

bern nicht weniger ver�chieden i�, als die�e beydeu
Natiouen es unter �ich �ind; ich meine das Volt,
welches wir Tataru nennen : aber mit dem g1iößter
Mißcrauen in meine Kräfte �chreite ich ¿zu die�er meis

ner Unter�uchung u. �w.

S. 51, Z. 10. Dnie�ter: �chreib Dnieper,
— 3. 13, Kauka�us. Die Araber nenuen die�es

Gebirge Caf und Caco. S. Erl. und Zu�.
Nr. 14.

— 3. 13. Kur und Aras. Der Kveor Und Acatyo
der Griechen,



446 Berichtigungen

=_— 23. 16. Den Lauf des Jaihun, the cour�e

of rhe Ilaihun, Es i�t zu bedauren, daß durch die

Schreibart der Engländer hi�tori�che und geogra-

phi�che Namen �o ent�ielt und niht �elten ganz

untentitlih werden. Welcher Deut�che Le�er �olite
unter den Buch�taben Jaih un, die der Ueber-

�eger beybehielt, mie er �ie faud, den Dsjihon

(Gihon der Frauzo�en) oder Ox us der Alten ver-

muthen? S. Exi. und Zu�. Nr. 15.

S. sç1. Z. 18. Jmaus. S. Erl. und Zu�. Nr,

16.

_— Z. 11. v. Ul. „Vet �o.“ Ueber die Halbin�el
Jed �o und die ganze hier gegebene Grenzbe�tims
mung der Tatarev. S. Erl. und Zu�. Nr,

17.

S, 52. Z. 2—3. — „Berge, den die Chine�en

C(Sine�en) mit dem Beyuamen himmli�ch beles-

gen. S. Erl, und Zu�. Nr. 18.

_— 3, 1, v9. 1. „Sogd — Samarkand“ —

S. daf. Nr. 19,

S. 53. Z. 2,3. Ka�chgar, Khoten, Chegil
und Khata. GS. da�. Nr, 20.

— ZZ.5—s6. „an China (Sina) ftôßt das ehemals

mächtige Neih Chin (T�in oder Sim.“ S.

daf. Nr. 21,

— 2. 6. v. u. „noh niht ausgemacht.“ Eine an-

dere Asleitung des Namens Scytheu oder

Skyt, und die Bedeutung de��elben überhaupt.

S,.1. c. Nr. 22.

S.-54. 2. x. Tatari�tan. Der Name Tetar

i�t in Judien, Sina, Japon, Perfien niht unbe-

faunt. GS. Herbel. L c. unter Tatari�ftan,
— 23. 6. Turan d, i. das Land des Tur. S.

Erl. und Zu�. 23.
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S. 54. 23. 14. — „Dem allgemeinen Namen Ta-

„tarey, ob ih �chon weiß, daß er in der Aus-

„�prache �owohl, weil nämlich der Verfa��er im-
„mer Tartary und Tartarian, �tatt Tatary �chreibt)
„als in der Anwendung unrichtig i�t,“ Dies leg-
tere �ollte niche yn; man foute wi��entliu! nie efe

nem Namen eine unrichtige Bedeutung geben, oder

ihn unrichtig anwenden, weil dies Anlaß zu ver-

wirrten Vor�telungen úber Dinge gibt, w-» n die

wenig�ten Men�chen ohnehin richtige Begriffe has-
ben. Der Verfa��er bedurfte hier abar wieder eie

nen Kun�tn2men, der alte die zahlreichen Völker

und Länder in �i< fafte, die er zu einem Men-

�chen�camme rechnet, und noh mehr bezeichnete,
als der Name Hunuen nac der Bedeutung, die

Hl, De Guignes hm gegeben hat.
*

— 3. 14. v. u. „Die Tatarey alfo enthält, deut

Plinius zufolge —“ Plinius redet nirgend

vou einer Tatarey, �ondern. von Scythien, wo-

für der Verfa��er den Namen Tatarepy �et, und

die�em eine eben �o unbe�timmte Bedeutung gibt,
als worin die Alten den Namen Scythien und

der Scythen gebrauchten, S. den Plinius
Hi�t, Nar. 4, 26; 6, 14—:9. Hiemit i�| aber vor

allen Dingen auh Strabo zu vergleichen. *

S. 55. 3, 3. Jeni�ea: �chreib Jeui�ey. S.

v. Strahleubergs Nord - uud Oef�tliches Euy-

ropa und A�ien, S. 175. 379.

S. 56. Z. 16. v. u, „Die Atlantes: �chreib,
die Atlanten. Hl, Joues ver�tehet darunter
die Bewohnerder �ogenannten großen Jnel At-

lantéis, wovon Plato redet, und die in den neue-

fien Zeiten dur< Hl. Bailly, den Verfa��er der
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Hi�t, de l’A�tronomie ancienneund der Lettres (ur

l’origine des �ciences crc, dur< den Verf2��er der

Hi�t, des Hommes, durch Court de Gebelin, u.d. Hl.

von. Bok wieder berühmtgeworden it. Die�e

leßtern �ind aber mit Hl. Bailly keinesweges ¿u

verMeichen.
'

=_— Z 9. v. u/ Zwi�chen, „Kai�er und wel es,“

�eue noh: „welches der Pab �.“

S. 57. Z. 2—3. „Aber doch will ih, meinem Plane

gemäs, in der Kürze einiges davon auführen.“ IT

�hall, neverthele�s, with your permi��ion, fhortly
discu�s the que�tion under the �e.eral heads

that will pre�ent them�elves in order : d. i.

„Inde��en werde i<, mit Ihrer Erlaubniß, doch die

ver�chiedenen Hauptpunkte die�er Frage, wie �ie

�ich von �elb�t darbieten werden, der Neihe nah

fürzlich auseinauder �egen.“
— 3. 10. — „�o ver�chieden — wie in ihren Dia-

leften.“ Jene zahlreichen Völker, welche der Ver-

fa��er �ammt uud founders Tataren uennt, �ind

nicht bloß in Dialeften, �ondern in Sprachen,
wie es �cheint, durchaus ver�chieden. Pallas und

Strahleuberg geben davon in ihren Wörter-

�ammlungen merkwürdige Bewei�e. S, Ecl. und

Zu�. Nr. 24.

S. 57. Z. 10. — „eine auffallende. Familienähw-
lichteit — —— die wir gemeinigli<h (defer : über-

haupt) tatari�< uennen.“ Allerdings gibt es

unter mehrern, aber nicht unter allen jenen Völkern,
die das Wort Tataren begreifen �oll, no< in

allen jenen obey genaanten Ländern a Fanily like-

nels — which we generally call a Tartar face.

S. 58. Z. 5- »Araber, deren Religiousmeynuli-
gen �ie (die Tataren) mei�tens angenommen haben.“

Nah
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Nach Pallas und Strahlenberg gibt es
mehrere ganze Völker von heidni�chen Tataren,
Ver�chiedene bekennen �ich ¿ur Religion des Da-

lai Lana.

S. 58. Z. 6—7. „Ka v a jah, mit dem Beynamen

Fadlullah: “

be��er: Kuadsjah mit d. B,

Fadlollah oder Fadlallah. S,. Zu�. Nr.25.

Ihouageh oder Ihogiah i�t na<h dem Herbelot
�o viel als Scnior, homme de Lettres, Docteur,
Devor etc. alfo ein allgemeiner Ehrenuame wie
Sieur, Sir, Maitre tel, Meflire tel Die Türken
�prechen es Khogiah (Khodsiah) aus.

S. 58. Z. 8. „Kazvin.“ Ka svin oder Cas
bia liegt in Dôjebal (Cebol) d. i, im gebirgig-
ten Theile des Perji�czen J ra k 85° Long. 37°
Nordl. Br.). Die�e Stadt war lange eine Noe�is
denz Per�i�cher Monarchen, und wurde im JF.
Alexanders 466 (d. i. 154 Chri�ti) erbauet, und

führt au den Namen Dsjemalabad, d. i,

ein paradie�i�cher Ort. S. Ferbel. unter Cac-

Ut,

— Z. 11. Holacus. Holacu over Holaghy
war der vierte Abtömmling oon Ösjeughiss
Fhan. GS, Herbel. unt. Holagu.

— 3. 17. „Abulghazi“ oder Abulgasi, mit

dem Beytamen Bagadur—Khan wurde zu Ln-

fang des 17teu Jahrh. gebohren. Sein Werk i�t

von dem Hl, v. Stradhlenberg úüber�eßkt, und

uachdie�er teber�ezung die Ii�t: genealogique des

Tatars (Leyden 1726. 4.) gemacht. Eïiue ausfüßr-
liche Nachricht von ‘jenem Werf des Abulgadsi fin-
det nan in des �chon genannten Hl. v. Strahlen-

berg hi�tor. geograph. Be�chreibung des Nord- und

Ff
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Oe�ilichen Theils von Europa und A�ia. Stokholm

1730. 4. S. 113 u. f.
— 3. 18. »Khwarezm“ oder Thoareôm, Khoa-

reôm, Chuaresm, Khuaresm.
— Z. 9. v. u. »Bokhara“ eine Stadt jen�eit des

Dsjihon (Gihon oder Oxus, int Trane cxane)

war lange die Re�idenz der Tatari�chen Fürfen,
êhe es Samarkand wurde. S. Eerbel, unt,

Bokharah,

S. 59. Z. 8. „Oghuz“ oder Ogus—Khan (wird
von einigen auh Ochu s—C han gefchrieben). S.

Erl. und Zu�. Nr. 26.

— 23, 11. „Chengiz Khan:
‘“ be��er Dêjenghis-

Khan oder D�chingiskhan; eben �o in der Fol-
ge.

GS, 60. 2. 14, „Hyhumnus oder Hunnen.“ S.

von den Hium—nu (lioum—nx nah Visde-

lou) oder Hiong—nu (wie De Guignes es

�chreibt), denn das �ollen un�ers Verfa��ers Uy-
humnus �eyn, die Erl. und Z u�. Nr, 27.

S. 61. Z. 6. „Ibuu Arab�chah.“ S. Zu�. Nr,

6.

— 3. 7. »„Dilberjin““ — d. i. Dilberdsiin.
— ZZ:3. „Khata“ d. i. Khatai oder Kathai

S. 1, c. Nr. 28.

_— 3. 11- v9. Uu. „Divatnagari —“ das i�t, De?

wa—Nagari. S&S.oben S. 12.

S. 62. Z. 4—9. „Daß Jb nu Arab�chah.....

wohlklingenden Perioden zeigen wollte.“ Dies i|

zu viel behauptet, uud zwar aus Liebe zur Hypo-

the�e. Daß Ben Arab�chah jene Schrift, aus

�o viel Buch�taben be�tehend, als er augibt, gefzn-

den, hat er wohl nicht, aus Liebe zur Schön�chrei-



und Anmerkungen. 451

berey, erlogen, Hieraus folgt aber, daß wenig-
�teus jene Kathai�chen Tataren �chreiben konnten.

Warum will man Data, die gegen einen etwas

willführlih angenommeuen allgemeinen Sat �treis

ten, blos darum für ungültig erklären, weil �ie

gegen den angenommenen Sas �treiten? Es gibt
der allgemeinen Säge in der Ge�chichte �ehr we-

nig, �obald von ganzen Völkern die Rede i�t.

Die�er aber, daß die Tataren uicht �chreiben koun-

ten, gründet �ich bloß darauf, daß ver Ver�a��er
uuter die�em Namen eine große Anzahl von BVól-
Fern begreift, von welchen allen unmöglich ge-

golten haben kann, was von einigen gewiß
galt,

S 62. Z. 6, Oighur“ --- inJaghatai“—
d. i, Oigur oder Jgur --- inDsiagatai od.

Zagatai. S. Zu�. 29. Wenn die Iguren od.

Oiguren ihre Schrift Jguri oder Oiguri
d. i. die Iguri�che naunteu, �o beweißt die�er

Unter�cheidungsname, daß �ie mehrere Schriftarten

Fanuten.
— 2. 14, v, u- „Eighur“ d. i. Jgur oder Oî-

gur.

S. 62. Z. 10, v, Uu. „Kublai—Khan
“ d. i. Koblai—

Khan. S. Zu�. Nr. 30,

— 3, 6. „Der Eighuri—Buch�taben““ (of Eighari
lettres) d. i, der Jguri�chen Buch�taben.

— 3. 4. 0, u, „daß �ie die Zend- oder Pahlavi

Schrift waren.“ Die Zend �chrift i�t niit der

Pehloi �chrift uicht einerley, obgleich die elne

aus der andern eut�tanden i. Beyde aber haben,

zumal die Zend�chrift, weit mehr als vierzehn

Buch�taben.
Ff 2
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S. 67. Z. 1. „Den Eighuriern,“ d. i. den Jg u-

ren.

_— 3. 10. „als Khatayan— Schrift“ d. i. Ka-
tai �he Schrift. S. Zu�. 3x.

— Z. 11, »„Cu�ik“ ll. Ku f if. Das Cu�ick. des

Originals i�t elu Druckfehler.
— 3, 13, „Ein Mendean- Werk“ [l, „ein

Mendäâ i�ch es Werk, oder das Werk eines Meu-

dai, d. i. Johannesvereßrers.
S. 64. Z. 13—14 „Daß alle eigentli<h Tatar i-

�chen Sprachen aus eiuer gemein�chaftlichen Quelle
ent�tanden.“ S, Zu�. 32.

S. 65, Z. 9. „Mogolen“ -— auh Mouúgoleu,
Mungaleu; Monga!s �chreibt Hl. Jones hier,
�on�t Mogals. Die Sine�en neunen fie gleich-
falls Tata oder Tataren, wovon man die Ur�a-

�ache bey Straÿzlenberg (1. c, S. 50=—s51.)

finden fann.

S, 65. Z. 14.
— „mehrere Ge‘chichten des Ta i-

mur“ d, i. cinige hitori�che Were, welche den

Titel Ge�ch ichtè Timurs führten.
— 23: 19, „Der Othmaunen,“ the Othmanlus, d. i.

der Othmauli (Kon�tantinopclitani�hen Tur-
Fen).

S, 66. Z. 2. „Den Gaug des prächtigen Vogels :
©

the gracefulne�s of that elezanc bird: d, i, den zier-

lichen Gang die�es �<ôuen Vogels.
— 3. 11—14. „und if die Grundlage des we�li-

chen Türki�chen, wenn �ie vonPer �i�chen und

Arabi�chen Wörtern gereinigt wird, ein Ziveig
der verlohrnen Oghuiian—Sprache :

“©

and if the

ground— work of the we�tern Turki�eh, when �epa-
rated from the Per�ian and Arabick, with which it
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is embelli�hed, be a branch of the lo�t Oghúzian
tongue: d, i. und wenn der Grund�toff des We�t-
lih—Tüärki�chen, nachdem man die Per�i�chen
und Arabi�chen Wörter, womit es auege�<hmü>t"
wird, davon abge�ondert hat, ein Zweig der ver-

lohrnen Ogusi�chez Sprache i�t (d. i. derjeni-

gen, welche O gus Khan und �eine Tataren re-

deten),

S, 66. Z. 16. „Der San�crit:
“

be��er: demSan-

�érit oder der San�érit�prache.
S. 67. Z. 14, » Der Weudekrei�e :

© within the

tropick d. i. innerhalb des Wendekrei�es,
— 2.3. v. u. „Au tara h.“ Der Nameeines

von den �ieben lehnten Dichtern Arabiens,
wel<e die Loallakat ge�chrieben haben, GS.

PDerbel, unt. Moallacat.

S. 68. Z. x. v. u. „unter der er�ten Zeit nach
dem Vafet: during the fir�t generations from

Vafet d. i. während der erfen Men�chenalter (oder
Generazione) na< Jafet.

S, 69. Z. 6. „Chen giz ein Dei�t war:
“

Dsjen-

gis ein Thei�t war.

— 23. 7. Muahametani�chen:“ Mohammedae-
ni�chen.

— 3. 15. „Khakan“ und Khan (auh, Kan,

Kaan) i�t der Titel der Mogoli�chen, Tükki�chen

Tatari�chen Beherr�cherder Länder jen�eits des

Oxus oder Döjithon.
S, 71. 3, 5, v, u. „oder auh :“ l, no<, oder:

auch nicht.
S, 72. 3. 6. „Zerathu�cht“ d. i. Zoroa�ters.

Ff 3
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S-.72. 3. 7. „zu Raë in Per�ien.“ S&S.bey der fol-
genden Abhandlung über die Per�er. Not. 53-

_ 3. 9. „Pa�chuten“ oder Pa�chutan war nach
den Zend büchern der zweyte Sohn Gu�ta�p's,
und bekam den Auftraz, das Ge�ez Zoroa�ters in

das Land Vadsjemgerd zu brivpgen. Ec �oll
un�terblich geworden �eyn und noch jeut in Kan-

gedes leben.

S,. 72. Z. 10, „Lanzidir:“ l, Candéjidir. Da

Guf�tafp gegen die Tatzren Kriege geführt hat, �o
uiag jeue Tradizion �ich darauf gründe.

— 3, 12, „erbauet hatte; “ [. erbauet haben
foll,

S. 73. 2. 15, „Atlantes“ l, Atlanten.
-

_— 2, 17. „Der gelehrte Verfa��er des Dabi-

�tran.“ Der Verfa��er redet hier und in mehrern

Avhardluvraeu von, einem Verfu��er des Dabiîan,

dea er mehrmals gelehrt, eiu�ihtsvoll

uU. �. w. nennt, ohne ihn näher zu bezeicieu, wie

Hr. Jones denu nirgeund etwas aäder bezeichnet,

we!chesbey die�em Namen doch um �o uethwens-

dig gewe�en wäre, weil ex in der folgendeu Ab-

handiung über die Per�er Etwas aus ihm

begrunden will, das zwar äu��er�t wichtig i�t, aber

bey Wenigen Glauben ¡.nden wird. Aus die�er

Stelle �ehen wir wenig�ens, «daß jeuer Verfa��er

�páter aly Dsjengisfhan welcher in die er�te

Hälfte des 1zten Jahrhundeits fällt, gelebt haben

�oil.
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S. 74. 3. 12, „Va�ak:“ d. i. Ja�ak.

S. 74. Z. 15, „�eine Verfügungen:
“ l, Dsijien-

giskfhan’s Verfügungen,

S. 75. Z. 6. „Dem Najuj und Majui “©

(Fajuj
and Moj#¡): l. dem Jadsjudsj oder Jad�chud�ch

_UndMadsjudsj oder Mad�chud�h (è >>
und FDJ.)

Es waren dies die allernôrdlich�ten Tatarett
Europens und A�iens. Die 1egigen Kalmücken
2c. gehören dahin, S. Herbel, unt. Fagiouge und

Magiouge.
— Z.11. vu. „Jeti�chid:“ l. Dsjem�cid

oder Dsjam�chid. S. von tie�em alten Könige
Per�iens den Auszug aus dem Zend—Av.
(Riga 1789.) îm Negifter unt. Dsjem�chid und

Herbel. unt. Giam�chid.

S. 78. Z, 10. „Ali Yezdi.“ Ali Jesdi cd. i.

aus Jesd in Kirman gebürtig), mit dem Bey-
namen Scherefedditn, i�t der Verfa��er der be-

fanuten Ge�chichte Timurs, welche Petis de la

Croix ins Franzê�i�che über'est hat.

— 3. 10. v1. „Man t�cheu.“ Von den

Mau=—t �hu { des Claude Visdelou Hi�t. de la

Tartarie in Herbel, Bibl, Or, Tom. IV, à la Haye

1779.

S. zo. 2. 6. »Jung
“

(Jung) d. ¿. Dsijong,

— 3. 5. v9. 1. „eine �onderbare unwahr�cheinli-

he Ge�chichte von einem König in Yemen:
“

by a �trange apocryphal �tory of a king of Femen:

d. i, „dur eine �ele�ame, mit nichts verbürgte
Ff4
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Erzählung von einem König in Jemen.“ Statt

des unmittelbar folgenden : „die�er �oll .

(Zeil. 1—z3 v. u.) lie�t man be��er :“ Die�er, �agt
er, that einen Einfall ¿n des Enmir’s Gebiet, und

in de��en Bibliothek wurde nahmals das Manu-

�cript gefunden, und auf Befehl des Ali�chir,
er�ten Mini�ters bey Timur’s Enkel, über�etzt.



Verlags 5 Katalogus Johann Friedrich
Hartknoch s, Buchhändlers in Riga, von

der Michael - Me��e 1793 und O�ter - Me��e
1794.

Abhandlung, voll�tändige, vou den Nelken und Tul-
pen, von einem Blumenfreunde aus eigner Erfah-
rung gezogen, 8.

:

IO gr.
Andreae, Traugott, Rino und Jeanette, oder der golde-

ne Rofenzucig, 7r bis lerzter Ge�ang, 8. 16gr.
Ve�chôftiaungen meiner Muße, und Ruückerinnerungen

an Loßland, nach dem Franz des Nu��. Kai�. Hrn.
Geh. Rarhs, Senateurs und Ritters, Alexei Wa��il-
jewit�h Nar!�chkin, 8. 12 gr.

Bibliordef der Nomane, 21rBd, mit 1 Kupf. 8. 18gr.
Boetùvius, Dro der Philo�ophie, a. dem Latein. mit

Anmeetungeo und Nichrichten, die Ge�chichte des

Origiauls und das Leben des Verfa��ers detreffend,
van FZ.Freytag, gr. 8, 20 dr.

Chladut, E.Fl.Fliedr., über denUr�prung der vou Pal-
las ge�uatenen und anderer ihr ähnlicher Ei�enma�e-
�en, uud über einige damit in Verbinduug �tehende
Naturer�cheinungen, 4. 12 gr,

Friebe, W Chr., Handbuch der Ge�chichte Lief. Eh�t -

und Kurxlands, zum Gebrauch für Jedermann, 4s u.

só Bdchn, 8-_ jedes __
20gr-

—
— phoxfi�< dfeuomi�che und ftati�ti�che Bemer-

fungen voa Lief- und Eh�tland, oder von den beiden
, Starthaltér�chaften Riaa und Reval, 8. 1 thl.

Gorani, Rom und �eine Eiuwobuer am Ende des XVII,

Jahrhunderts, Ein Peudaut zu Lesveque’s Gemälde
die�er Stadt, mid 2. Kupf. 8. 1thlr. 6 gr.

Herder, I- G - Briefe zu Beförderung der Humant-
tät, ze und 4te Sammlung, 8. 1 thir.

— — — auf Veliupapier 1thlr. 16 gr,
— von der Gabe der Sprachen am er�ten <ri�tl.

Pfing�ifelt, 8 10gr.
— von der Aufer�tehung, als Glauben, Ge�chichteu.

Lehre, 8
_ :

: 12 gar.

Hevm, I., Ru��i�che Sprachlehre für Deut�che, neue
vermehrte und oe: be��erte Auflage- neb�t einem Ru�e-
�i�chen Le�ebuch fur A=fänger, 2 Bde, 8. 2thlr.

— das Nu��i�che Le�evuch be�ouders xthir.
NB. Die Sprachiehre wird mcht einzeln gegedven.

Histoire de la vie du Comte George de Browne, Gou-

verneur-Général de Livonie et d’Esthonie etc, avec

s0N portrai�, gr. 8, 8 ¿Tr

Pr
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Hupel, A. W., neue nordi�che Mkvcellaneen,58 u 68
Stück, hat auch der be�ondernTitel : Ver�uch einer
Ge�ch chte der liefländi�chen Ritter - und Landrechte,
neb�t der hochdeut�chenUeber�ezunagdes liefl Rirtter-
rechts, welches in plattdeut�cher Sprache zuer�t im

Fahr 1537, hernach im Jahre 1773 gedru>t worden,
8,

'

. ___Tfblr 8gr.
— — der�elben 7s u. 8s Stück, mit eiñemn Plan, 8.

.
rthlr r6gr.

Klenker, Dr. J. Fr., neue Prüfungund Erläuterung
der vorzüglich�ten Bewei�e für die Wahrheit und
den aôttlichen Ur�prung des Chri�tenthums, wie der

Offenbarung Überhaupt, zr Theil in 2 Bänden :

Ueber die Glaubwurdigfeit der �{riftl. Urkunden
des Chri�tenthums, 8. 2tlh�r. 12 gr.

Memoiren eines Zeitgeno��endes Regenten vou Frank-
reich, mit 1 Kupfer. 8. 20gr.

Sonntag, K.G., üder Men�chenleben,Chri�ienthum u.

Umgang, eine Sammlung Predigten aufs ganze Jahr
für gebildete:e Le�er. 1ten Bds 1r Th. gr 8. 1th[l.

_— — über das Vater Uníer. Eine Predigt in der
Erbauungsftunde für Dien�tboten gehalten; neb�t ei-
ner um�tändlichenNachricht von. die�er neuen Ein-
richtung in der Aronsfirchezu Riga, gr. 8. 4gr.

Storch, H., Gemälde von St Peterzburg, 2 Theile
mit Kupf. u. Vignetten von D. Chodomiecky, 8,

. 3ti�r, 12gr.

Ueber den erfien Feldzug des Ru��i�chen Frieagsheeres
gegen die Preufien im Jahr 1757. Aus Archival
nachrichten, welche der General H.H. von Weymarn
auf Befehl der Kai�erl. Konferenz zu St. Perers-

burg 1758 überreichthat. Ein merkwürdigerBey-
trag zur Ge�chichte des �lebeniährigenKrieges 3 ueb�|
einem Plan der Bataille bey Groß-Jägerndorf, 8.

y

. . e . -

20 gr.
Ver�uch einer Ge�chichte der kiefländi�hen Ritter, uud

Landrechte, 8. 18 gr.

Atlas von Liefland, Nr. 4. und X. gezeichnet vom Hrn.

Grafen £:A. von Mellin, ge�tochen von C. Iák.
Auf Velinpapter.Aut 4. der Walk�chè Creis.

: I th�e,
Nr. X.Lieflend, nach der EintheilungHeinrichs

des Letten, zu den Zeiten der Bi�chöfe und Ordens-

mei�ter bis 1562.

cgezeichnetvon Krau�e, ge�tochen vou

Ramberg.)R 1th�r.
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